
In den Wäldern der Südwestbaar 
Herbstliche Pilzaspekte 

Schwerindustrie 
Pläne einer Eisenhütte 
auf der Baar. 





Der Druckfehler-Teufel hat sich auf Seite 77 in der 24. Zeile eingeschlichen: 

»Dieses Gräberfeld muss auf Grund der Charakteristik eine 
Grabstätte für besondere (adelige?) Personen gewesen sein. 

Es wäre zeitlich auf Grund der radi ästhetischen Untersuchungen 
etwa in die Zeit von 1570 bis 1640 (Pestzeit?) einzuordnen.« 

Aus der »Pestzeit« ist leider eine »Restzeit« entstanden. 
Wir bitten, diesen Fehler zu entschuldigen. 
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Vorwort 

Sie befassen sich mit der Geschichte der neuen Welt und mit der allgemeinen 
Naturgeschichte; aber die aturgeschichte des eigenen Vaterlandes, 
dem sie ihr Leben und ihre Erhaltung zu verdanken haben, kennen sie nicht. 
Man wird vom Fremden und Ausländischen angezogen und verachtet und 
vernachlässigt das Einheimische. GIORGIO BAGLIVI (1668-1 707) 

Dem Vorwurf des ita lieni chen Anatomen setzten Joseph von EngeJberg und 
Friedrich Ro th von Schreckenstein (i n ihrer Untersuchung Flora der Gegend um den 
Ursprung der Do nau und des Necka rs, Do naue chingen ] 804 recht trotzig entge-
gen, sie wollten "das Vaterland kennenlernen und ihm nützen". 

Für di e Autorinnen und Autoren spielt di ese r Anspruch über zweihundert 
Jahre spä ter nicht mehr die große Ro lle; sie füh len s ich vielmehr Land und Leuten 
der Region, gena uer: der Geschichte und a turgeschichte der Raum chaft Baar 
verp fli chtet. 

Die histo ri sch, kunst- oder litera turgeschi chtlich Orientierten schreiben a ls 
Archi are des Verga ngenen und fo lgen Wi lli am Fau lkners Überzeugung dass " die 
Vergangenheit nicht tot (ist ); sie ist noch nicht ein ma l ve rga ngen " . Sie stell en sich 
jedoch a uch wie (schon immer) ihre naturwissenschaftlichen Kollegen dem "Ein-
bruch des Rea len " und zeigen mit ihnen, wie das Ding zur Sprache kommt und wie 
die Sprache zum Ding wird. 

Da treten e in Ju rist und ein Geometer, ein Maler und ein Bildhauer sowie ein 
bedeutendes Herrschergeschlecht a uf. D a geht man zwe i aturkatasrrophen und 
einem abgega ngenen westbaaremer Ort akribi sch nach, ste llt einen interessa nten 
profanen Bau sowie fragwürdige Pl ä ne zur Errich tung einer Eisenhütte vor und ent-
reißt einen wertvollen sa kra len Bau dem Vergessen. 

Ersta unt werden nicht nur a turfreunde lesen, dass ein Vogel entdeckt wurde, 
der als Wanderer zwischen den Welten einen Pla tz zur Rast auf der Baar gesucht 
und gefunden hat. Und welcher Ken ner unse rer Um - und Mitwelt weiß schon, wie 
Ameisen sich rege lrecht a l "Staat" o rga nisieren und so große ökologische 
Hera usforderungen meistern ? Genauso überrascht dürften Pilz li ebh a ber e1l1 , wenn 
sie hören, w ie vielfältig die " Pilzfl o ra" in unserer La ndscha ft ist. 
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Notizen zu Otto Rombachs »Roman von der 
jungen Donau« Der standhafte Geometer (1938) 

Von Hugo SiefeIt 

Wenn Zweifel tief im Herzen steckt, 
Die Säure an der Seele leckt. 

Pa rziva l I, 1-2 

Prolog 
Die Vermessung de r Welt ist ko mpliziert. Einer hat n eue Erkundungs instrumente 
entw·ickelt, ein a nderer gla ubt Urkunden entdeckt zu ha ben , die endgültig bewei-
sen, was er schon immer verkündet hatte. Ständig werden scheinbar unumstößliche 
Lehrsä tze a us dem Schulunterricht - "Brigach und Breg bringen die Donau zuweg" 
- neu gefasst oder grundsä tzlich infrage gestellt. Für di e m eisten Erdkundigen etwa 
wa r stets der 1 il der längste Fluss der Erde, bis süda meri kanische Geographen nach-
gemessen und ein Rinnsa l a usgemacht hatten, das den Amazonas um 105 Kil ome-
ter ve rl ä nge rte. 

Die interessa nte und wie im Falle unseres Geometers politisch bedeutsame 
Frage, wa rum die Schweiz a uf Kosten ihres italienischen Nachbarn größer wir d, 
bea ntworten eidgen öss ische La ndestopographen fo lgendermaßen: Die gemeinsame 
G renze verschiebt sich do rt bis zu 150 M etern, wo sie über Schneefe l.der und 
stä ndig schmelzende Gletscher verl ä uft; sie verändert die jeweiligen natürlichen 
Wasserscheiden in Richtung Ita li en und verschaHt so der Eidgenossenschaft einen 
kleinen, a ber messbaren Landzuwachs. 

Dass ma n sich a ll erdings beim Vermessen fürchterlich irren ka nn, zeigt die 
Meldung, di e Chines ische Ma uer sei 8851,8 Kilo meter la ng - zweieinha lbta usend 
Kilometer mehr a ls a ngenommen. Grund seien ve rbesserte globale aviga tions- und 
geogra phische In fo rma ti onssystell1 e - Computerprogramme, die rä umliche mit 
ni cht rä umlichen Daten kom bin ieren und die Ergebnisse a uf Ka rten veranschauli -
chen - und Infra rot-M essgeräte. Außerdem h ätten Ka rtogra phen neue, zum Teil 
unteri rdische Ma uerfo nnati onen entdeckt und deren Abmessungen zu den beka nn -
ten einfac h addiert. 

O ffe nbar sind wir, la utet H ARALD F ROMMERS lyri scher Kommentar dazu , von 
der Totalen Vermessung ga r nicht mehr weit entfe rnt: 

Alles vermessen w ir / Die Erde den Him melsgegend / Uns selbst 

Auswendig und inwendig / Den Körper den Geist / Die Seele 

Unter allen Wesen / Ist der Mensch das / Vermessens te 
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Introduktion Tropfen, die die Welt bedeuten 
"Der Wanderer mag bei den Quell en, die a ls Donauquelle ge lten könnren " , chreibt 
OTfO Ro ,\IßAc H (1904- 1984) im Nachwort zu seinem Buch 1, "Einkehr ha lten, und 
es wird ei n gute r Rat se in. " Di ese r Empfeh lung fol gend, kommen in Form einer 
Rev ue jene zu Wort, die sich mit dem Ausgangspunkt beschäftigt oder am Ur prung 
verweilt ha ben, vo n den Quell en fasziniert waren oder an ihnen zweife lten, wie es 
der a mtlich beste llte Aufk lä re r und oftma ls als Pha nras t verschrieene Friedrich 
Meerwein tut, dem der Autor in Erinnerung an den g le ichnam igen Ph ys iker, 
M athema tik er und Ingenieur ungewo llt e in Denkmal setzt. Die er maßgebliche ba-
dische La ndesba umeister ( L 737- 181 O) beschäftigte sich mit dem Voge lflu g und mit 
dem Bau owie der Erprobung von Flugapparaten. Eben 0 interessiert war er an der 
Errichtung vo n taustufen und an Flussreguli erungen, wie sie später Johann Gott-
fried Tulla (1770-1828) vornahm und dem Oberrhein einen neuen Lauf chuf. 

Der M eerwein des Romans 'vvird nun vom Fürsten bea uftragt, erstens das 
Gebiet des Dona uursprungs neu zu vermessen, zweitens den wahren Anfang des 
sieben Millionen Jahre alten Gewässe rs zu ermitteln und dritten das Phänomen des 
ve rsinkenden Flusses zu e rkunden, um a ls Badener den Württembergern die Donau 
zu retten. Der vo n atur a u neugierige Landmesse r muss demnach nicht nur wi -
sen chaftlich arbei ten und ein po liti sches oder besser geopoliti sche Problem lösen. 
Ohnehin se lbst in der Ro ll e e ines G ra l suchenden Pa rziva l, de sen ti efe Zweifel mehr 
und mehr a n e iner Seele nagen 

Ist zWILlei herzen niichgebiir, / daz II1UOZ der sele werden sür 
hat er die "zweite M einung" der a nderen Zweifler entweder zu wide rl egen oder a ls 
richtig a nzuerkennen. Aber letztlich hält e r sich an Goethes WilheiIn Meister (in den 
Lehrjahren, VII. Buch, Kapitel 3) und an dessen Überzeugung: " Man verliert nicht 
imm er, wenn man enrbehrt. (, 

Vie ll eicht geht das genauso zu weit, wie in ihm einen Alexa nder von Humboldt 
(1769- 1859) im Kleinformat zu sehen. Zugegeben, der Preuße forscht und arbe itet 
in globa len, und bisweilen ga r meta ph ys ischen Dimensionen. Dass sie e inander a ber 
in ihrer tade llo en Ge isteshaltung gleichen , zeigen Humbo ldt Kritische Unters/l-
chllng Z/l r historischen Entwicklung der geographischen Kenntnisse von der 

euen Welt! und Das Reisetverk zur Expedition von 1829 . Zentral-Asien: "Die 
glückl iche Anwendung der w issenschaftlichen Methoden" heißt es dort, " und die 
angemessenere Würdigu ng der Beziehungen, di e sä mtliche Phä nomene und a lle 
Kräfte der atur miteina nder verketten, müssen auf di e geograph i chen Studien e i-
nen wohltätigen Einfluss a usüben, indem sie den Gesichtskreis der eiben erweitern". 

Scherzo Der Schwob an der Schlossquelle 
(Geometer:) Sie gingen still dahin, der Brücke und dem Schloss entgegen, der 
steil erhobenen Kirche zu, in deren ähe die Donauquelle liegt. Vom Ufer aus 
sah lI1an den Quellbach, der aus dem Marmorbeckell kommend durch den 
Garten rinnt und dann als kleiner weißer Wasserfa ll hil1unterplätschert in die 
Brigach, ein Bächlein, das den Brigachbach kaum reicher macht3• 

Wievie le Besucher die en Schauplatz mit der näheren Umge bung schon bestaunr 
und zum Te il beschrieben ha ben: Kai se r Tiberius (a ls " bewaffneter Tourist", nach 
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Scheffels Worten), der ä ltere Plinius, die Caesaren Ve pasian, Valentinian und 
Gratian, di e Poeten Ausonius (und seine Bi sul a) und Walafried Sn·abo owie nicht 
zuletzt Kaise r Maximilian! 

Andere sprangen vergnügt in den Brunnen und huldigten damit - worauf ne-
ben anderen Dl: H . F. a uf einem unda ti erten blumenumrankten Flugblatt hinge-
wie en ha t - einem a lten angeblich a leman nischen Kul.t4 • Dass einst der Donau a ls 
e inem Gort namens Da nu vius mythische Größe zu chrieben wurde, das kümmerte 
di e Was erh üpfer genauso wenig wie die Weltgeltung des Strome, wie sie in Berni-
ni s Fontana dei Fiumi auf der Piazza avona in Rom inszeniert wird. Undenkbar, 
dort ein ä hnliches Spektakel zu veransta lten. 

ndrerseits wurde immer wieder von jenem schwäbischen pitzbuben berich-
tet, der im J a hr 1813 den Abfluss aus dem Quellbecken mit der H and zugehalten 
und a usgerufen haben so ll: "Schauen S', wie werden die Wiener sich wundern, wenn 
die Donau ausb leibt. " 

Diese Denkwürdigkeit5 zitiert GUSTAV SCHWAB 1837 in se iner Beschreibung 
von Schwaben6 • Sie muss ei nen anonymen Donaueschinger kurz nach Erscheinen 
des Buches derart beeindruckt haben, dass er das ga nze Kapitel Über den DOl1au-
ursprung fei n sä uberlich abschreibt und dem Arch iv des Baarvereins 

In dem Gedicht Entwickelung auf historischem Wege ruft H El RI CH H OFF-
MA N VO FALLER LEBE den " ho hen Herren und Herrendienern" zu, sie 
machten es 
grade wie der / der auf die Donauquelle trat: 
Die Quelle hab ich nun bekleibt / Was werden nun die Wiener sagen, 
wenn jetzt die Donau außen bleibt?8 

Die eigentliche Anekdote - Der bekannte Knabenversuch, bei Donaueschingen 
durch Zuhalten der Quelle mit der Hand einen werdenden Strom im Keime zu 
ersticken - erwä hnen unter anderem zwei französische Autoren und der wort-
gewa ltige Wiener K ARL KRAUS in seiner Zeitschrift Fackel. 

Und ei nhundert J ahre nach ihm e rfa hren die Leser der Wiener Zeitung9 aber-
mals von dem beinahe schon estroy'schen Ju " den sich der "ju nge Schwob" al ias 
Töffel mac hen wollte. e ine Bemerkung: " un hoben 's in Wien kein Wasser"fin-
det Eingang in mehrere Sprichwörterbücher 1o. Der von 1816 bis 1823 in Donaue-
schingen tätige F. F. Hofka plan und Gymnasia lprofessor Jo EPH EISELEIN - Philo-
logen a ls H erausgeber der Werke von JOHAN J OACHIM WI CKEUdA N ("edle 
Ein fa lt still e Größe") noc h la nge Zeit ein Begriff- kannte sie offenbar nicht, so das 
der Spruch in seiner Sammlung fehltli . 

Rhein-Donau-Rezitativo der Komponisten, Dichter und Denker 
un stam men die paar Tropfen aus der versiegten Donauquelle, welche RI HARD 

STRAUSS den Wiener Philha rmonikern 1949 in Form ei nes Skizzenblattes mit durch-
gestrichenen o ten schickt, eben nicht aus dem EE Schlosshof. Der vom Tod ge-
zeichnete Musiker muss den Plan aufgeben, ein Tongemälde Die Donau (von ln-
go lstad t bis in die Wachau) mit Schloss Donaueschingen und Die Quelle zu kom-
pon ieren, so dass man während des Quellenstudiums erst wieder bei JOHAI N WEN-
ZEL KALLlwODA fündig wird. 
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Der im Dezember 1822 an den EE H of nach Donaueschingen berufene erst 
2] -jährige böhmische Geiger komponiert eine Fest-Cantate, deren erste Variante 

Hohes Paar! Seid uns gegrüßt! / 111 der tadt der Donallquelle, 
Wo des Jubels klare Welle / Aus den Herzen schäumend {ließt 

den Donauur prung erwähnr. 
Von se in em Vorgänger CONRAD I KR EUTzER ist da Donaueschinger 

Kl arinettenquartett Es-Dur K 5703 erha lten. Es ver'weist immerhin auf se inen 
Ent tehungsort, nicht jedoch a uf di e dortige Quelle. Und wer annimmt, dass sein 
Ho bellied in FERDINA D RAI,vluNDs Kom ödie Der Verschwender (1834 ): 

Da streiten sich die Leut herum (. . .) 
Der eine heißt den andern dumm 

auf die Kontroverse um den Ursprung anspi elt, wird beim Anhören a ll er Strophen 
auf der teile eines Bes eren belehrt wie jener, der mit dem Bächlein, wohin eilst du? 
- dem Strome zu! (in H El RIO I STIEGLITZ' von KR EUTZER vertontem drei trophi -
gen Gedicht Wohin?) gar den Dona ubach vermutet. 

ach dem endgültigen Zerwürfnis mit dem Fürsten und langen Wander-
jahren denkt KRE TZER wie es schei nt ungern oder überhaupt nicht mehr an den 
Donauursprung. Eben als städti scher Musikdirektor nach Köln engagiert, erweist 
er jetzt li eber dem Rhein , den viele ohnehin für den musikali cheren Flus ha lten, 
seine Reverenz. 

In der Tat ist am 15. Oktober 1840 das vom Hilf ge richtsschreiber IKOLAUS 
BECKER ged ichtete und vom ein tigen F. E Hofkapellmeister in Töne gesetztes teu-
tomane Sie sollen ihn nicht haben / Den freien deutschen Rhein erstmal im Köhler 
Theater in Anwesenheit König Friedrich \1 ilhelms IV. zu hören. Von da an wird das 
Poem, dessen Ver e HEl RI CH HEINE so schwer im Magen liegen, gleich der am 
18. Dezem ber 1840 im Tuttlinger Crenzbote r. 51 erstmals ve röffentlichten und 
ähnlich deutschtümelnde Wacht am de Talheimers M A S HN ECKE 'ßURGER 
in fast jedes Kommer buch a ufgenommen. Meist neben Ge ängen wie Burschen-
leben, Zerfahrener Schüler oder Alte Studenten - in denen Wein und Bier, nur 
keine Donauwasse r trömen - von dem 1896 FRANZ LUD \ IG BAUMANI al F. F. 
Archivrat nachfolgenden ED UA RD H EYCK ( 1862-1941 ), ein em früh verkappt 
deutschn ationalen, am Ende im Völkischen Beobachter offen nationalsozialisti ches 
Gedankengut ve rbreitenden Pri va tge lehrten und Schriftsteller. 

In krassem Gegensatz dazu steht der mit se iner an Madame de Staels Germa-
nophilie eri nnernde Franzose EDGAR Q UI H . Seine Empfehlung an di e Deutschen 
im Jahre 1832, den Rhein als ihre Vergangenheit und die Donau als ihre Zukunft 
anzusehen, markiert ein e Wende in der Beurteilung der bei den Ströme. Heinrich 
Hei ne auf deut eher und Victor Hugo auf französischer Seite ha ben als Europas 
Jordan den Rhein beschworen. ach QUI H soll en dagegen künftig beide "Jordan ' 
se in und als europä is he Lebensadern und Schicksalsströme von ihrem Ursprung 
an vö lkerverbindend wirken. 

Bei der Rückkehr in die dan ubische Musiker- und Litera tenszene denkt der 
Wasser-Aufspürer an WOLFGANG AMADEUS M OZARTS Besuch bei Fürst Joseph 
Wenzel zu Fürstenberg im Oktober 1766 und fragt sich , wofür der zehnjährige 
Wolfgang und se ine Schwester annerl belohnt werden. Selbstver tändlich erhal -
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ten sie die 24 Lo uisdo rs und zwei Di a ma ntenringe erst einma l für ihr Spiel. Und 
ebenso für ve rschiedene ve rl orengegangene So li für Vio lo nce llo (KV 33 b ) und 
wa hrscheinlich für da Qu odlibet Galimathias musicum für Kl av ier, Streicher und 
Bläser, o hne Bezug a uf das geheimnisvo ll e Gewässer. 

Mit ihm setzt sich der Ko mponist FRA Z LISZT überraschend nicht musika-
li sch: ni cht progra mmmusik a li sch a use ina nder. Seine Bekanntsch aft mit dem frag-
li chen Gewässe r - a llgemein ha tte er scho n 1835 im vierten Stück (Au bord d'une 
soune) se iner Annees de pe/erinages: Suisse mit dem Quell enstoff gespielt - teilt er 
briefli ch se iner da maligen Freundin, der G rä fin 1a ri e d 'Agoult, mit: 

Donaueschingen, Samstag den 26. ovember 1843 
Hier weile ich nun, an der Q uelle meines heimatlichen Strom es, der Donau. 
Zwei Schritte vom Sch loss entfe1'l1t, am Eingang zum Palais des Fürsten von 
Fürstenberg [Ka rl Egon 11. ; H. S.], bei welchem ich mich gerade aufhalte, 
befindet sich eine k leine Q uelle, die (. . .) m it einer steinernen Einfassung und 
einer kleine Treppe am Ablauf angelegt ist ( .. .) Dies ist die Donau-Quelle. 
Wenige Schitte davon entfernt, fließen zwei kleine Flüsse, die Brigach und die 
Bl'eg, m it diesem außerol'dentlichen Fluß an unbekannter Stelle zusammen. 

ur eine zweite H ei mat w ird für Liszt jüngeren Ko llegen, den Wa hl-Wiener 
JOHANN ES BRA HMS der " D o na ustra nd ", wo das Haus steht, a us dem ein "rosiges 
M ädchen" schaut, di e neunte ummer seines Liebes li ederwalzers o p. 52. Der Text-
dichter G EO RG FRIED RI CH DAUMER wä hlt für das da rauf fo lgende 0 wie sanft die 
Q uelle / Sich durch die Wiese windet einen der gew o hnten und weit ve rbreiteten 
selbst vo n FRIEDR ICH S HILLER in Der Jüngling am Bache (An der Q uelle saß der 
Knabe / Blum en band er sich zum Kranz) benutzten To po i. 

M it den offi ziell " Ka mmermu sika u fführungen zur Förderung ze itgenöss ischer 
Tonkunst" genannten Musiktagen wird 1921 erstma ls e in Fest moderner Musik a n 
der Schlos quelle gefe ie rt. " Leider in des Ko mponisten Abwesenheit", schreibt der 
in diesem Fa ll vo n T HEODOR W. ADORNO bera tene Ro mancier THo MAs M ANN in 
se inem Doktor Faustus, " und vo r e inem keineswegs unempfä nglichen, ich möchte 
sagen: kün stl eri sch->republika nisch < ges innten Publikum " werden Adrian Lever-
kühns " fünf Stücke der >Ges ta Ro man orum <"ge bo ten, di e ke in e Quell entö ne 
erzeugen, "ein das Gemüt zw ischen fro mmer Rührung und Gelächter wie nie 
zuvor hin und her reißendes Erlebni s' . 

Anders a ls der 1921 a n dem " badi schen Festort" (THOMAS M ANN) weilende 
Rlc HARD STRAUSS lässt sich PAUL HI NDEM ITH von der Schlossquell e und wohl a uch 
vom WOrt Donaueschingen se lbst in spirieren, in dem sich alle fünf Voka le ha rmo-
ni sch a neina nderreihen. Er ko mpo niert in den zwei Tagen 25./26. Juli 1923 für ein 
priva tes Fest zum Auskla ng der Musiktage den Minimax. Dieser besteht unre r 
anderem a us dem den Hohenfriedberger Marsch Friedri chs des Großen pa rodie-
renden Armeemarsch 606 Der Hohenfiirstenbel'ger und aus dem Abend al1 der 
D onauquelle, e inem Intermezzo für zwei el1 tfe1'11te Trompeten, die m erkw ürdige r-
weise von der zweiten Ge ige und der Bra tsche ge pi elt werden: Ein o riginell er 
musika li scher Spaß des ko nrrafa ktu rfreudigen Ko mpo nisten! Wer weiß, o b diese r 
über den von Ko nrad Adenauer der Sängerin Anneliese Rothenberge r ein t erzä hlten 
und an di eser Stelle a ktua li sierten A ltherrenwitz hä tte lachen können: 
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Wir hatten einen Musikstudenteil. Der wurde (mo }zärtlich, kaufte für ein paar 
Kreutzer meiner Tochter Strauss 11m Strauß lind führte sie mit Liszt über den 
Bach in die Ha ydn. Dort wurde er immer reger. Er konnte sich einfach nicht 
brahmsel1. Ja, und nUll haben wir einen (Mendels)-Sohn und wissen nicht wo-
hin dem ith. 

Krachen lässt es a uch H El RICI-I BURKARD. Nur tritt der Mitinitiator des Festival 
dieses Mal nicht als Mu iker auf. Vielmehr versam m It er 1925 unter dem Titel 
Schlapperklange. Ein Buch rund um die Donauquelle Rotzfreche -" Wer anderen 
in der a e bohrt, ist se lb t ei n Schwein" - und Geistreiches namhafter Schriftstel-
ler und Maler wie BR UNO Gonz, Lyo EL. FEI INGER und ARL. HOFER, Texte, die 
Orto 1eder in Donaue chingen ve rlegt und mit denen erstmals literarisch auf die 
Musiktage aufmerksa m gemacht wird. 

Sein be ter Freund während gemein sa mer Berliner Tage ist kein anderer als 
OllO RO,\ IBACH. Wer den Geometer gena u li est und gu t hinhört, erkennt in der 
Figur de fürstlichen Musikdirektors Heinrich Tschudi unschwer H El RI CH BUR-
KARD, den mit ROM BACHS Worten "k lei nen Dürren mit einer zinkenartigen ase". 

In jüngster Zeit geben sich Musiktage mit allein mu ikalischen Darhietungen 
nicht mehr zufrieden. Ein Aufsehen erregendes Beispiel für eine schier artistische 
Be chäftigung mit der Schlossquelle li efe rt im Oktober 2007 der Allroundkünstler 
Trimpin. Er produ ziert Töne mit ei ner computergesteuerren In stallation; der 
Donauursprung wird zu einer medita ti v wi rk enden Klangquell e: "Jede Bambu -
röhre", er läutert er, " ist nach der chromatischen Tonleiter gestimmt. Die um die 
Qu elle positionierten Instrumente (Bam busröhren) spielen eine bestimmte Kompo-
siti on, wobei sie entweder un abh ängig einen ein ze lnen Ton pielen oder in unter-
sch ied I ichen Kombi na tionen mit anderen K la ngkörpern zusa mmen erk lingen" . 

Selbstverständ lich fä ll t im Zu ammenhang mit den Musiktagen, ihren Initia-
toren und Pionieren sowie beim Diskutieren der Quell en frage der a me M AX 
RI EPL.E. Im Prolog der Fe tnummer zum J 50 Jahr-Jubiläum des Gymnasiums 
DonQueschingen der Volkszeitung Donall-Bote preist am 20. Oktober 1928 der 
Dichter beide, Schu le und Schlo squelle: 

Fünf Menschenalter sind 's, da war gegründet 
Einst bei dem DonQuquell der Weisheit Hort; 
Kein Zufall ist 's, dass Sch ule und auch Qllelle 
So eng beisammen sind am gleichen Ort. 

Denn beiden ist gem einsam doch so manches; 
Wie aus der Quelle schon seit grauer Zeit 
Die Wasser strömen, {ließt der Weisheit Brunnen, 
Der durch die Schule geht, seit Ewigkeit. 

Der Lyriker setzt Weisheit und Wissen gleich; sie entstrÖmen einem Ort -
ymbol des Lebens und der Jugend - wo Gelehrsamkeit herrscht und wo Verstand 

und Verständigkeit geschult werden. 
FRI EDRICH H ÖLDERLI kommt in der Hymne Am Q uell der Donau "mit krä f-

tiger Woge' zu dem Wasser. Der Lauf des " melodischen Stroms" - " man nennet 
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aber diesen den [ster" - ist Vorbild für den Menschen, de sen Leben (wie in den 
H ym nen Der Rhein und D er eckar ) mit dem des Flusses vergli chen wird: Und 
nicht umsonst ward uns / /n die Seele die Treue gegeben. Am Schlus bittet der 
Autor: Darum, ihr Gütigen, umgebet mich leicht, / Damit ich bleiben möge -
Ver e, mit denen MAI<TI N H EIDEGGER seine Andenken-Vorlesung be chließt und 
dabei au führt: " Das ursprüngliche Quellen der Quelle quillt in ihren Ursprung 
zurück. Sie ist nicht nur verborgen durch die Erde, sondern ihr Quellen ist ein sich 
verbergendes Verbergen in den Grund" 12. In der Hymne Heimat heißt es: 

Am kühlen Bache, wo ich der Wellen Spiel, 
Am Strome, wo ich gleiten die Schiffe sah, 
Dort bin ich bald; (. .. ) 

ach H EIDEGGER versteht HÖLD ER LI N sein Dichten a ls ennen und führt a ls 
Beleg die Verse 65 f. Am Quelle der Donau an: \,'(Iir nennen dich, heiligengenötiget, 
nennen / atur dich ... Und atur ist dasselbe w ie das Heilige. Genauso sagt der 
Philosoph Juli 1943 in seinem im Fürstenberg-Gymnasium Donaueschingen geha l-
tenen Vortrag "Zu H ÖLDE RLINS Wie wenn am Feiertage": "Das H ei li ge ist das 
Wesen der r urgöttlichen; H.S.] atur" 11, wobei heilig entsprechend dem lateini -
schen sacer ebenso verflucht bedeuten kann. 

Diese Mythisierung prägt über weite Strecken rETm ACKROYDS 2009 in Mün-
chen erschienenes Buch Die Themse - Biographie eines Flusses. Der Originaltitel 
Thames, Sacred River betont das Ursprüngliche, Geheimnisvolle, Undurchdringli-
che, was der deut ehe Titel verschweigt. Außerdem ist die er dem Donau-Lebens-
lauf vo n CLAUD IO MAGRIS, Träger des Frieden preises des Deutschen Buchhandel 
2009, abgekupferr, seinem zu Recht als onplusultra literarischer Flussbändigung 
ge rü hmten 500-Seiten-Opus. 

Die gebürtige Budapesterin und als Zehnjährige mit ihren Eltern nach 
Deutschland geflüchtete ZSUZSANKA GAHSE deutet in ihrem eunsilber (2006) den 
trom erst a ll egor isch und betrachtet dann das Wasser ver onnen-syllabisch: 

Die Donau, die Donau, die Donau 
ich sah sie einmal als uralte 
Frau, die Donau war eine Frau. Jetzt 
ist sie Wasser lind sehr breit, sie eilt 

Weniger phil osoph isch geben sich Schriftsteller wie FRIEDRI CH NI OLM der 
drei Quell-Theorien erörtert und über den Bassinausfluss der Quelle mit einen 
e ineinha lb Fuß breiten Schritt förmlich über die Donau schreitet l 4, und ] ULES 
MI CHELET (D ie Bezeichnung Donaueschingen sei eine Lüge und die Quelle ein 
" kle ine Becken, ein erbä rmlich er ste inern er Kübel")1 5. 

Oder der Kunsthistoriker ] ACOB BUR KHARDT. "Lieber Grien! [d.i . Robert 
Grüninger; H.S . I" schreibt er am ,,17. Aug 1888 aus Donau-Eschingen in dem 
besagten Schützen", er müsse nun, es mag sein, wie es will, Donauquelle und Park 
sehen", was den H erausgeber M Ax BUR KHARDT veranlasst zu erk lären, J. B. 
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meine " den beim Schlo s emporsprudelnden so bezeichn eten Brunnen , indes 
Donau offiziell erst für die ve reinigten Bäche Brigach und Brege gilt" 16. 

Die nicht authentische 73. Srrophe des Badnerlieds weiß es genau: 

Die Brigach und die lange Breg, 
Die plätschern vor sich her. 
Vom Sch losspark fließt die Donau dann 
Weit fort ins Schwarze Meer. 

Anscheinend sitzt der Ver eschmied weder in t. Georgen noch in Furtwan-
gen, wo man wenigstens froh ein wird, dass se ine Breg länger ist a ls der benach-
ba rte Quellflu ss. 

ALGER 'ON BLACKWOODS ( J 869-] 95 ] ) Scha uerge chichten ge lten beute als 
Kla sik er des Genres, und die a uf ein er mehrwöch igen Kanufahrt auf der Donau 
bas ierende Erzä hlung, Die Weiden" ( J 907) wird a ls sein Meisterwerk gelobt. Die 
Schockeffekte etzt der Autor spa r am und ohnehin spät ein; die Dona uquelle ist 
für ihn ein Ort der Idyll e: "Von se inem wi nzigen prudelnden Ei ntritt in d ie Welt 
unter den Kiefern des Donaueschinger Parks bis zu dem Augenblick, wo ie das Spiel 
eine Stromes zu spielen begann, erl or sie sich in ve rl as enen Sümpfen - unbeob-
achtet, unbändig" 1-. 

Den Ursprung empfindet ABRAHAM A SA NCTA CLARA eher fried lich, ja lustig, 
a l er den Kindern zu ieht, "wie sie tin der Dona uquell e] herumwaden und mit leich-
ten Strohhalmen die wintzige Wellen trutzen"1 8. Ho ffentli ch ha ben die Kleinen 
da bei vo rsichtig geplätschert und nicht d ie märch enhafte Wasse rni e Undine 
gestö rt, die ge rade " nach den Donauquell en hinab" lustwa ndelt und davon träumt, 
so einmal "bis Wien hinabfahren " zu dürfen l 9 . 

Wer jetzt nach FRIED RI CH RATZELS Aufsa tzsa mm lung Gliicksinseln und Träu-
me gre ifend fragt, ob quasi für den uroßen Geographen im inne seines Buchtitels 
die Donauquelle ein li eblicher hei terer Ort se i, den wundert es, wie nüchtern der 
AutOr die Ste lle beschreibt, nämlich als "ein großes, ungemein klares Wa se r in 
einem kre isrunden Becken mit monumentalem Denkmal" 2o . 

EVA DE\ltsKI zieht e " nach Donaueschingen, wo es die fei n und pathetisch her-
ge richtete Donauquelle zu bes taunen gibt". Aber täuscht ie sich nicht, wenn ie 
meint, nach der Mündung des Donaubächles in die Brigach am Donautempelchen 
heiße "die Dona u Donau"?21 Der Hüfinger GOTTFR IED SCHAFI3U H kennt sich frei-
lich be tens aus. In seinem Gedicht Di jung Donau (a us: Mii Baal' - mii Hoam et ) 
li egt da Gewäs er vernehnt (. .. ) ide Windle: 

0 ' Modder Boor giit uff dech acht. 
Zwischet chloß lind hohne Kerchderm 
lehrt si 's laufe dier ganz gschlacht. 

"GOETHE und ... " Wer kennt eh on die za hll osen Gegenstä nde, Orte und Per-
sonen, denen der Weimare r Dichter im Laufe seines langen Lebens begegnet ist und 
mit denen er sowie die achwelt sich beschäftigt hat? "GOETHE und die Dona u-
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quelle" gibt es nicht. Und die ersten beiden Schweizerreisen 1775 und 177911780 
führen nicht über di e Baa r. Auf seiner dritten Tour in die Eidgenossenscha ft kommt 
ihm zwa r a m 17 . September 1797 die Donau "vom Abend her geflos en " 22, er 
befindet sich jedoch hinter Tuttlingen und w ill nicht ad fontes eilen; das Schreien 
des Hir eh es nach der Quell e (Psa lm 42,2) ist kein Thema für ihn . Dennoch läs t 
ihn das Element Wasser nicht los; ihn ihm sieht e r das o rganische Leben entstehen : 

Da, wo das Wasser sich entzweit, 
Wird zuerst Lebendig's befreit 

heißt einer der er ten Sprüche. Und in dem Ged icht Weltseele sowie im Faust f[ 
(Ende der kl assischen Walpurgisnacht) fü hrt er dieses Empfinden nä her aus. 

Studienreferendar Oie Reu ter H eld in STEN ADOLNYS erschienenem Roman 
etzkarte (1981) gibt aus Scheu vor dem Lehrerberuf se iner Reiselu t nach und 

mac ht sich per Netzkarte der Deutseben Bundes ba hn a uf den Weg von eustad t 
vo rbei an Döggingen nach Dona ueschingen23 . Zum Besuch der Do na uquelle kann 
er sicb frei lich nich t entschließen , fühlt e r sich doch se lber irgendwie bohl und w in-
dig . 

Vermutlich bleibt O TTO RONIßACHS Geometer das ei nzige epische Werk, das 
durchgebend im Gebiet der oberen Don a u und a uf der Baa r sp ie lt, wo seine H au pt-
person le ibt und lebt. Da mit folgt der utor se inem Vorbild GOETHE, der davon 
überzeugt war, dass "ohne Figuren eine Landschaft todt"24 se i. 

Pas de deux - Ganz schön blau 
Weder an den Quell en noch a n den ei n paar Kil ometer weiter östli chen Mäandern 
unseres jungen Flusses läss t LUDWIG BEMELMA N seinen Roman An der schönen 
blauen D onau spi elen. Und ebensowenig assoz ii ert sei n (deutscher) Titel j OHAI N 
STH.AUSS ' SOH N ve rga ngene Wa lze rse ligkeit. Im Gegentei l: "Vorbei a n blumenbe-
stückten Wiesen, dunklen Wä ldern ( ... ) fli eßt di e Do na u in Richtung Regens-
burg"2;, de sen Leben unterm H a ken kreuz geschildert wird und vo n wo aus rege l-
mäßig Bürge r ins KZ Dachau deportiert werden. 

Am weitesten weg vom Ursprung in bi sla ng höchste phären entführt 1968 
die Ra umfähre Orion den Kinogänger in STANLEY KUßRICKS Science-fiction-Film 
2001 - Odyssee im Weltrau11I. Auf ei nem Mondflug umkreist sie die Ra umstation, 
bevor ie and ockt, im Dreivierteltak t zu Blue- Danube-Kl ängen, die da mit buch-
stäb li ch a ll-gegenwärtig sind und noch im J a hr 2001 die Astronau ten begeistert 
ha ben müssen. Was erscha llt nämlich a us der nunmehr echten bema nnten ame-
rikanisch-russ ischen Ra umstatio n ISS wä hre nd ihrer Begegnung mit dem Ra um-
tra nsporter Discovery? Der Dona uwa lzer. 

Die a ndrerseits ironisch gemein te Schöne blaue D onau hä lt schließli ch FRA Z 
H UMM EL ("·1939 ) auf seine Wei e fe t. Ei nzige Sta tion ei ner 1993 in Klagenfurt ur-
aufgefü hrten und in der Weimarer Republik sp ielenden Ka mmeroper i t Regens-
burg. lith in führt die Geschichte der mit den Ko mmunisten sy mpathi sierenden 
Lehrer in Ell y Ma ldaq ue, der deswegen vo n der Schu lbehörde mit En tla sung ge-
droht wird, den Besucher des Mu iktbeaters nicht weiter dona ua ufwärt . 

Wie es die Donau hina bgeht, erzä hlen CHRISTIA N THA HÄUSER und KARL-
M ARK S GAUß (Innsbruck und Wien 2009). Sie gla uben in dem Fluss einen Kosmos 
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zu sehen , in dem se it se iner Geburt mehr Wasser abgeströ mt se i, als der gegenwä r-
tige g loba le Wasse rhaus ha lt e in chli eß lich der Eismassen a ufbietet. 

Wasserscheiden -In termezzo 
(Geometer: ) Auf dem Kammweg nahm Friedrich Meerwein wahr, wie sich die 
Regentropfen sammelten und sich tren11ten!! Zwei Regentropfen, im Abstand 
eines Ze11timeters auf die Erde schlagend, konnten so 11ach orden und nach 
Süden fortgetragen werden! Hier war der Trennungsstrich, die Wasserscheide 
zwischen dem Atlantik lind dem Schwarzen Meer, zwischen Rhein und 
Donau, für Friedrich Meerwein eine tief erregende Erkenntnis26• 

Eine ä hnliche Beobachtung lässt um 1920 J A ,1ES ] OYCE den Helden se ines Roma ns 
ULYSS ES, den" Wasserfreund, Wasse rschöpfe r, Wass rträge r" Leopo ld Bloom und 
damit gewisse rmaßen einen Ko ll egen M eerwein , fragen: 

Was bewunderte Bloom ... am Wasser? Seine Gewalt bei Wasserscheiden, 
Wassertrenn llng; das Geheim11is seiner Q lIellen; die Einfachheit seiner 
Zusammen setZling, zwei Teile Hydrogenium mit einem Teil Oxygenium27• 

Tatsäc hli ch befindet sich M eerwein in einer Gegend , in der di e eu ro päische Haupt-
wasserscheide, de r Kampf um die Wasse rscheide (Wutach ), geköpfte T ä ler und 
andere hydrologische, geo logi che und geomorpho logische ingul a ritä ten 
(be ispie lsweise die Bifurkation a m Fuß de Blumberger Eichbergs) nicht nur die 
Fachwelt für sich e innehmen. 

Berei ts J 78 meldet J OII A 1 H ER MA DI ELHELM im Antiquarius des 
Donaustroms28 , der Fir t eines a lten Ba uernhauses am Berg Abnoba bilde di e 
Rhein-Donau-Wasserscheide. Auf so lche Trennlinien trifft man a ll enthalben; wis-
senschaftli ch ha ltba r si nd sie jedoch nicht. 

Im fra nzö i chen .1 uraort Les Ro usses ( I 100 m ) erklär t to lz der Pfarrer, 
seine Kirche böte eine lu ti ge geographische Besonderhe it (" L'edifice d' egli se 
presente un e particularite geogra phique a musante"): " Das Regenwasse r a uf dem 

orddach fließt zur ordsee über Orbe und Rhein; da Was er de nach Süden 
gene igten Daches lä uft zum Mittelmeer über Bienne und Rh o ne. " Das g leiche 
Phä nomen - für di e Rhe in -Dona u-Wasse rscheide - o ll beim Dachfirst der Martin-
Luthe r-K irche im bayeri sc hen Poppberg festgeste llt worden se in . 

Wie gesagt, unterhaltsa m. ROBERT GRADMAI I berichtet, di e Wasserscheide 
gehe " minen durch ma nche Dörfer der H ocha lb, und man ze igt dort scherzwei e di e 
H äuse r, von denen di e e ine Dachtra ufe zur o rdsee, di e ande re zum Schwa rzen 
M eer rinnt" 29 . So so ll ein Dachtrauf des Deilinger R atha uses zur Bära (D o nau ), der 
ande re zur Schlichem ( eckar, Rhe in ) entwässern . 

Zwei echte Wasserscheiden hätte Friedrich M eerwein am Ende im Fränkischen 
gefunden . Dort, nahe Schillingsfürst-Frankenheim, g ibt in einem bre iten Mulden-
ta l di e Wörn itzq uell e ihr Wa ser zur ei nhundert Kilo mete r entfe rnten Do nau bei 
Dona uwö rtb ab, während das Wasse r des Wohnbaches au einem ti e fen Kerbta l 
nach nur echs Kil o metern in di e Tauber mündet. 

Ergebnis ei ner Flus um kehr - der Urmai n fli eß t im Oligozä n no rdwärts zur 
Donau - sind Ta lwassersche icle und agelberg de r Fos a Ca ro lina. Da Reza t-
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ursprung und die Altmühlzuflüsse nur etwa 150 Meter auseinander liegen, ve rsuchte 
Kaiser Karl der Große 793 an diese r günstigen Stelle Donau und Main durch einen 
Kanal zu verbinden. Die Pläne dafür lieferte der geniale Schriftsteller und Diplomat 
Einhard, der außerdem Oberaufseher der kaise rlichen Bauten ist. Liegt es nicht na-
he, ihn und dieses erste abendländische (gleichwo hl un vo llendete) Kanalpro jek t mit 
Friedrich M eerwein und se iner Arbeit zu vergleichen? 

Aufklärerisches Zwischenspiel 
Neben dem Geographen könnte an der Rezatq ue ll e der historisch interess ierte 
Bücherfreund für einen Augenblick inn eha lten, um einen kleinen Exkurs zu wagen. 
Er müsste sich gedan klich ins erste Drittel des 19. Jahrhunderts ve rsetzen und dürf-
te beim a men KARL H EINR ICH RllTER VON LANG stutzen , der 1830 den Histori-
schen Verein des Rezatkreises in Ansbach - heute Historischer Verein für Mitte/-
franken - und da mit der ersten regionalen bayerischen Geschichtsverein ins Leben 
ruft. 

Und womöglich spielt eine prominente, nicht ga nz so bizarre Persönli chkeit 
dabei Geburtshe lfer: J OSEPH VON LAGBERG ! D er Mitgründer des seit L805 beste-
henden Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar, dessen Geburtstag 
ich am 10. April 2010 zum ]40. Mal jährt, li est nun die vo n RllTER, dem er schon 

längere Z eit wissenschaftlich verbunden war, herau sgegebene Literarisch-histori-
sche Zeitschrift in zwanglosen Heften. Die beiden ersten Bändchen des Jahres 1934 
- eigenhändig von " M eister Sepp" mit rv.413 1 signiert und seinen Exlibri s Villa 
Epponis ad Bibliothecam J. Laßbergii versehen - stehen heute als ra re Kostbar-
keiten in der altneuen Donaueschinger Bibliothek des Vereins für Geschichte und 
Naturgeschichte der Baar im Haus Schulstraße 6. 

Donaueschinger Reprise - "Reisender, nennen Sie ihre Quellen! 
Donau: (zuckt die Schultern)"30 
(Geometer:) Der Quellhofbauer stellte sich zu Meerwein: "Mein Bach da ( .. .) 
ist die Brigach. Sie entspringt in meinem Haus ... Wenn man es genau nimmt, 
( ... ) dann ist in diesem Hiittle,das seit Jahrhunderten vor unserem Hof steht, 
die eigentliche DOI1a/dquelle und nicht da drunten in der Residenz bei eurem 
Fürsten ". 
Außerdem: " Drüben die Klosterbrüder von Sankt Georgen wissen ganz genau, 
dass es ein Buch gibt von einem Mann, der dazumal berühmt war, namens 
Breuninger. Der hat es nachgewiesen, dass die Donau bei uns entspringt3 1• 

Die Streitfrage, wer der wahre und nicht bl oß "erdachte " Donauursprung ist, 
Brigach- oder Schlossquelle, wird im Roma n, der übrigens di e Bregquelle nur ga nz 
am Rande erwähnt, nicht beantwo rtet. In einem freilich sind sich Donaueschinge r 
und Furrwanger einig: Sie ha ben es mit einem "Scheinproblem" zu tun . 

Erstere argumentieren unter anderem mit G ÜNTHER R EICHELT32 und BERN-
HARD EVERKE·13, dass die Benennung vo n Flüssen histo ri sch geworden sei. Die 
a nderen verweisen auf e ine " inte rnational anerkannte Geographen-Regel", beim 
Fehlen einer zentra len Quelle sei der längste se iner Quellflüsse, demnach die Breg, 
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a ls Ur prung zu betrachten. Wa rum , so Stadtve rwa ltung und Gemeinderat, 
beschäftigen v ir uns überha upt noch mit einem " cho n se it Ja hren anhäng igen 
Sch einpro blem "34, das zu ein er viel belachten Provinzposse au artet? 

Ma s ive Schützenhilfe leistet Dr. Ludwig O ehrlein. Se ine Frau lrma habe im 
Juli 1954 wä hrend ihres Feri ena ufenthaltes in Triberg die Bregquell e bei der Furt-
wa nger M a rtinska pell e entdeckt und erworben, schreibt der Würzburger Zahnarzt 
am 14. Oktober 1955 a n di e EE Verwa ltung in Dona ueschingen35: 

Meine Q uelle liegt am höchsten 1078 m über Ulld am weitesten entfernt 
von der Mündung. ach der Regel der Geographie wie sie in der ganzen Welt 
zu C ntl1de liegt, ist meine Q uelle die >Geographische Donauquelle<. 

Vierzehn Tage später, nachdem O ehrlein mit Altgra f a lm gesprochen hat, antwor-
tet Dr. Edua rd Johne für di e Fürstlich Fürstenbergische Ka mmer: Die Bregquell e 
ein fac h Do na uquell e zu nennen, se i unhistOri sch und " nur eine pri va te Meinungs-
ä ußerung", mit der sich weder die Stadt D ona ueschingen noch das Fürstenhaus 
we iter beschä fti gen wo llten. 

Unter der Überschrift " Do na uquelle bei Furtwa ngen? " greift am 21. o vem-
ber 1955 die Badische Z eitung vo rsichtig in die Debatte ein. "Wahr cheinlich " 
müssten La ndka rten und Geogra phi ebücher berichtigt werden, wenn sich Oehrleins 
Beha uptungen bes tä tigten. Jedenfa ll s wä re da nn di e Z eit der Schlo quell e a ls 
Do na uu rs prung vo rbei. 

Ostinato Hochmut kommt vor dem (Wasser-) Fall 
Der eifrige Quellenfa hnder a us Würzburg schre ibt a m ] . Februar 1960 an Dr. Johne, 
er ha be erfa hren, dass diese r beim Verein der Geschichte und aturgeschichte der 
Bar [sic !] über den "Streit um die Do na uquelle" refe ri eren wolle. Er rät ihm, "die 
Landka rte zu studieren und die Grundwasse rverhä ltni sse zu berücksichtigen". Die 
"zwe i fe l ha fte Rö meremdeckun g" la se ic h " niem<1 ls beweisen " und weder 
Tiberiu s noch Plinius hätten jema ls Do na ueschingen besucht. Der Briefschreiber 
lässt die Mitglieder des Baarvereins hä misch " mit der Empfehlung' grüßen, " die 
Schlossquell e a ls Besta ndteil des Fü r tenbergischen Museums zu betrachten. 1it der 
wirklichen Do na uquelle ha t diese hochmütige Pfütze nichts zu tun. " 

Jetzt ist gewi ssermaßen der M ythos von der Furtwange r Do na uquelle ge-
bo ren, mit dem ihre H erkunft erklä rt, ihr gegenwä rtiger Zusta nd sowie die künfti -
ge Ex istenz ge rechtfertigt werden so ll. Jetzt steht im viel benutzten Diercke- Atlas 
verschä mt D onau in Kla mmern hinter dem N a men Breg - so noch 1973 in der 177. 
Auflage - wa erst in den eubea rbeitungen korrigiert wird . Jetzt i t der Treppen-
witz der deutschen Flussgeschichre in a ll e r Munde. 

Im eprember 1992 pl a tzt nun dem Dona ueschinge r Fra nz Gotrv"a ld der 
Kragen. NI it zwei Forsta rbeite rn a ls Zcugen eilt er zum o tar, um beurkunden zu 
lassen, da s e r " in den 50er Ja hren" a ls Revierfö rster an der M a rrinskapelle mit-
ange ehen ha be, w ie vier Wa lda rbe iter von Irma O ehrlein angewiesen wurden, 
e ine künstliche Quelle in dem Sumpf o berha lb der Bregquelle anzulegen und das 

child D onauquelle anzubringen. 
Zugegeben, diese Katze lä st Fra nz Go ttwa ld recht spät aus dem Sack. Haben 

die drei Beobachter wirklich den Augcnblick der Entdeckung der Quelle und ihre 
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gleichzeitige ominierung miterlebt? Andrerseits hätte er wegen einer Lappalie 
nicht gleich den Notar aufgesucht, sich als Kronzeuge ausgegeben und unver-
züg lich zwei weitere verlässliche Mitwisser einer verdächtig heimlichen Nottaufe 
aufgeboten. 

Jetzt zum anderen Donau-Zuwegebringer: Der oben erwähnten Kronzeuge des 
Quellhofbauern, der St. Georgener Prälat FRIEDEluc H WILHELM BR EU I GER, über-
schreibt das vierte Kapitel seiner Untersuchung mit: 

1st eine Historisch e Nachricht von der DONA U erst/ich überhaupt und 
sodann demselben bißhero vermeynten einigen Ursprung zu Don-Eschingen 
und ihrer eigentlichen Ur-Quelle und erstem Anfang in der Brigach auf dem 
Schwartzwald St. Georgischen Closter-Amts und Württembergischen Terri-
torii36 . 

Er argumentiert unvoreingenommen und mancher spätere Diskutant beruft 
sich gerne auf den Verfechter der Brigach-These, die am 24. Augu t 2009 auch 
J ÜRGE LIEßI NG in der SWR2 Musikstunde ("Von Bächen, Flüssen und Strömen") 
anspricht, kurzerhand jedoch das Schwarzwaldbächlein auf die Schwäbische Alb 
verlegt. 

Man sta unt nebenbei , welche Berufe die Zeugen des Donauursprungs haben 
und aus welchem Blickwinkel die Kontrahenten den Quellenstreit jeweils sehen und 
so gut wie interdisziplinär au tragen. So ä ußern sich die Theologen Friederich 
Wilhelm Breuninger, Eberhard David Hauber, Carl Borromäus Alois Fickler, 
Heinrich Hansjakob und H einrich Feurstein. Med iziner wie die beiden F. F. Leibärzte 
Urban Gotrfried Bucher und Wilhelm August Rehmann, Johann Jakob Scheuchzer 
(ebenso Mathematiker). Friedrich Hölderlin, Joseph von La ßberg, Josef Victor von 
Scheffel, Heinrich Hansjakob, Karl Kraus, Gustav Schwab, Otto Rom bach, Peter 
Esterbazy und Eva Demski sind Literaten. D ie Geographie vertreten Johann 
Hermann Dielhelm (der Donau- und Elbe-Antiquarius), der Historiker Andrea 
Hund, ferner]. Georg Sch ienbein, Graf Marsigli, Günther Reichelt. C. B. A. 
Fickler war Theologe, Geschichts- und Erdkundelehrer sowie Altphilologe, Martin 
Heidegger Philosoph, Graf Marsigli Soldat, Johann Ulrich Pregitzer und Bernhard 
Everke Juri ten. 

Ohne völlig der Sortierungswut zu verfallen: ein ordnungs liebender Klassifi-
zierer will doch festhalten, wieviele gebürtige oder Wahl-Donaueschinger die Quel -
lenfrage streiften oder sich a usführlich w issenschaftlich, künstlerisch oder literarisch 
mit ihr auseinandersetzten. 

Zum Beispiel nennt BREU ' I 'GER (S. 290) in diesem Zusammenhang den in 
Donaueschingen geborenen Tübinger Jura-Professor MATTHAEUS ESERUS und des-
sen " Brunnen in dem Flecken Don-Eschingen", der in die Brigach münde und sich 
mit der "Brege" schließ li ch vereinige, bevor sie sich als "eine der Stammmütter der 
Donau" in H EINRICH H A SJAKOBS Leutnant von Hasle37 (1895) "zwischen rauen 
Bergwänden ( ... ) durch enges Tal schleicht". 

Ausführlich geht der Direktor des GroßherzogIich Badischen Gymnasiums zu 
Donaue chingen, C.B.A. FleKlER, das Thema an. 1840 erscheint in Karlsruhe die 
"geographische Untersuchung als Excurs zu Taciti Germania, Cap. I" Die Donau-
quellen und das Abnoba-Gebirg der Alten. Auf Prolemäus, Herodot, Tiberius und 
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11.5 .53 

ot" n 

trabo ve rweisend , ka nn er sich (wie wohlgemerkt" 17 J 5 DR. BUCII ER") n icht für 
di e Schlossquelle a ls Starrpunkt de r Do na u entsche iden. Sein Fazit: ,Die 
Verschmelzung a ll er Quell en " ei " mit Recht di e Wiege der Do nau"38. 1 t es nic ht 
folgerichtig den auf seine Initi a ti ve hin 1842 neu zum Leben erweck ten Baarvere in 
in Verein für Geschichte und Naturgeschichte an den Quellen der Donau umzu-
bennen? 

Der Oberterrianer derse lben, am 20. Okto be r 1928 in der Dona uesch inge r 
\folkszeitung Donau-Bote von Redak teur DR. H ERIVIA ' N L A ER, überdies einem 
kundigen Kirchenhistorike r, di e "A lma Mater a n den Quellen der Donau " gerühm-
ten und inzwischen Fürstenberg-Gymnasiu m geta uften Schule, schreibt a m 12. Mai 
1953 in einem Kl assenaufsa tz, wie er es ge lernt ha t, di e Do na uquell e se i 

eigentlich nur sym bolisch. Die 'richtige' Donall entsteht durch den Zusam-
l71enf/uß von Brigach und Breg IInterhalb Llon Donaueschingen. Da aber jeder 
Fluß eine Quelle haben sollte, nannte man die Quelle, als man sie entdeckte, 
Donauquelle. 
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Deutschaufsatz, Abbildung H.5. 
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Den Schluss zu ziehen und jetzt von einer " historischen" Entscheidung zu 
sprechen, dara uf ist der junge nich t (mehr ) gekom men. Dennoch ha t er erkannt, 
dass die Quelle wie andere a turphä nomene offene Symbole ind . Sie besitzen 
genau die Bedeutung, die wir in sie hineinlegen. 

Episode mit bildenden Künstlern. Designern und einem Sammler 
Derweil a ll egorisiert, ä hnlich wie se ine Bildha uerkoJlegen Franz Xaver Reich und 
Ado lf H eer, der Hüfinge r Maler Jo ha nn epomuk (" Muckle') H einema nn 
(1817-1902) in sei nem Aquarell die Donauquelle, indem er sechs ixen JI1 emem 
Reigen die über ihnen thro nende Wassergöttin umtanzen lässt; er siedelt das Grup-
penbild mit a jade zweife llos im Schlosspark an. Denn a us dem rechten Hinter-
grund lugt noch der Ostturm der Stadtkirche St. j ohann hervor. 

1m Schwetzinger Schlossga rrenteich lagert der nach a ntikem Vo rbild im 
L8. j ahrhundert geschaffene ste inerne Flussgott Da nubius mit se iner Rechten a uf 
der Donauquellurne und scha ut, offen bar das Sonnen licht mit der Linken a bschir-
mend , dem auss trömenden jungen Wasser nach. Auf ein e leere Quellamphore stützt 
s ich demgegenüber Guiseppe Volpinis g leichn a mige Li egefigur (171 7) an der 
Großen Kaskade im Schlosspark Nymphenburg, wo Ha usherr König Max imilian 
1. (lV. ) Joseph 1821 das Schwetzinger Motiv für eine Münzprägung verwendete. Der 
Dukat au Dona u-Wasch-Gol d mit der Umschrift EX AURO DA UBI1 zeigt die 
männ liche Gottheit, wie sie sich recht a n ein Gefäß, aus dem Wasser fli eßt, und 
links a uf das bayerische Staa tswappen lehnt. 

Ähn liche Darstellungen finden sich bei Da nubius ' großem Kollegen "Vater 
Rhein " . Bekränzte sich dieser zum Beispiel nicht mit Weinl aub und blickte 
nüchtern Richtung Bingener Mäuseturm - ein Kunsts inniger hä tte ihn im 
H andumdrehen al Dona u- eptun identifiziert. Denn Rauschebart, Szepter und 
Am phore kennzeichnen beide a ll ego ri sche Wassermä nner. 

Bestimmt wa r der 2008 mit dem Friedenspreis des Deutschen Buchhandels 
a usgezeichnete An elm Kiefer (':· 1945) mit FI CKLERS Wi egen-Deutung nicht 
ve rtra ut. Di e Kenner seiner \X1e rke wo llen nun hera usfinden, dass der Maler " in 
einigen Gemä lden ( ... ) mit den Bedeutungen des a mens seines Geburtsortes 
Donaueschingen" spiele, "wenn von der Geburt der Dona u die Rede"39 sei. In 
se iner Donauquelle (1991) " kommt das Gewässer in einem düsteren Kellerra um zur 
Welt. Noch ist es in der häuslichen Gewa lt des M enschen geborgen. Doch jetzt will 
es hina us in die ze itl ose atur, ins Reich der Pflanzen und Tiere, fordert eubegi nn 
und Wiedergeburt": So oder so ä hnlich könnte die Kunstwelt Kiefers Bi ld inter-
pretieren. 

A uslegu ngsprob leme ha t a uch der Betrachter der a uf einem Londoner 
Flohmarkt gefundenen kolorierten Federzeichnung The source of the Danube at 
Donaueschingen. Der biografi ch nicht gena uer ermittelte wohl britische Künstler 
ve rwendet diese lbe Ansicht, die WILL! H ÖNLE kürzlich in sei nen Archivbi lder-Band 
Donaueschingen 1875 bis 1935 w ieder a ufgenommen hat. Zwei der vier bieder-
meierlich gek leideten und vor dem a lten Schloss fl an ierenden Park besucher blicken 
über ein Eisenge länder in den m auerschauartig versteckten Quellbrunnen, über dem 
noch nicht Adolf Heers Monument mit Mutter Baa r und Tochter Don au thront, so 
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dass da Bild vor 1875, a ls die Quelle von Adolf Weinbrenner kun tvo ll eingefasst 
wu rde, ent tanden sein mu s. 

Auf der noch ä lteren Dar teilung für 01'. von Kunike (. . .) gez . von ]. Alt Id .i. 
J AKOB VO ALT (1789-1872); H .5. 1 schw ungvo ll mit "BADEN Angebliche Quel-
le der Donau im Schloßhofe zu Donaueschingen" unte rschri eben, beo bachtet de r 
Mann auf der Brüstung se inen Begleiter, der den Quell topf auf se inem Zeichenblock 
skizziert und damit den a uthent ischen Donaueschinger Ur prung abermals a n-
zweifelr. Die Lithographie hängt im Geschäfrszill1mer de Baarvereins und sta mmt 
au ADOLPH K :-.JIKES (J 777-1838) 1826 in Wien erschienenen Zwey hundert vier 
und sechzig Donau-Ansichten nach dem Laufe des Donaustromes von seinem 
Ursprunge bis zu seinem Ausflltsse in das schwarze Meer. 

Di Begriffe DOl1auperle und Fiirstenbergquelliassen den Leser erst einma l rät-
seln. ber e r we iß wohl, dass Wasserperlen a us der Schlossquelle a ufste igen und 
da Stadtführerin Martina Wiemer gelegen tlich in ihre Ta ehe gre ift, di e Legende 
von der per len produzierenden Donaukönigin erzä hlt und dem Besucher in einem 
unterha ltsa men Glasperlenspiel e in g läsernes Kügelchen zusteck t . 

Hö rt er dann Dal1ubia Export, wird ihm die Ange legen heit schon k la rer. Die-
se Bezeichnung läss t nämlich J 895 di e F.E Brauere i in di e Gebrauchsmuster-Roll e 
des Deut ehen Patentamtes eintragen und sich zwa nzig Ja hre danach di e Marken-
namen für zwei weitere Bier orten sichern. Donauquelle für einen Hopfentra nk ? 

The Source of Danube, Abbild ung H.5. 
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Kaum vorstellbar. Aber Donauperle (1917; GM-Verzeichni r. 220280) und 
Fürstenbergquell (1917; J r. 154083) erleben den Ersten Weltkrieg und werden in 
der im Zweiten Weltkrieg zerstörten und nicht wieder aufgebauten Gastwirtschaft 
Zur Donauquelle serviert. 

In friedlichen Tagen mag sich ] OSEPH VON LAßßERG dort aufgehalten haben. 
Aber entpuppt er sich dabei a ls ein Kämpfer an der Do nauq uell enfront? Tatsäch-
li ch findet sich unter der Signatur Cod. Don. G Jl 12 in der Württembergischen 
Landesbibliothek ein doppelse itige r Autograph D011aueschingen und die Donau-
quelle betreffend40. Wer jetzt die kritische Prüfung des einen oder die Verwerfung 
ei nes a nderen Axioms mit entsprechender Parteinahme erwartet hat, wird ent-
täuscht se in . 

Aus Eppishausen meldet sich der Ek lektiker und ems ige Sammler zu Wort und 
schlägt zwei Fliegen mir eine r Kl appe. Erstens beschä ftigt ihn die Diskus ion um den 
wahren Dona uursprung. Und zwei tens interessiert den Interpreten historischer 
Quell en die Verwicklung se iner Heimatstadt in den Schwaben- oder Schweizerkrieg. 

Text Ir ist ein Exzerpt aus AEGIDIUS TSCI-IUDIS Chronicon Helveticum41 über 
König H einrich IV, der im Dezember anno 1061 ... nach Dtlnow-Eschingen kam, 
um den Ursprung der Dtlnow ze besehen. Der Schweizer Hi toriker ist für seinen 
deutschen Koll egen FRIEDRICH SCHILLER eine bohe Autorität und zuverläss ige r 
Chronist, so dass dieser den Stoff zu Wlilhelm Tell weitgehend a us der Helvetischen 

Schlossquelle, Abbildung Baarverein. 
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Geschichte übernimmt. Dem 57-jährigen Wahl -Schweizer LAßBERG scheint T SCHUDIS 
Bericht ei n gu t bezeugtes und treffend beurkundetes Pl ädo yer für Donaueschingen 
a ls Ort der D o nauque ll e zu se in. 

Im Thesaurus historiae Helveticae41 chreibt ein hier ungenannter Verfasser-
es istJOHA' Ko RAD Füt'l.I-der Kaiser IMaximilianl habe l Anfang August ]499; 
H.S.j eil /e Heeresabteilung in den Höwgall ge 'chickt und nach ei nem kurzen Auf-
enha lt in Vi llingen den 

kleinen fleken Dona Eschinf{ Ivo n Laßberg unter trichenj besucht, die 
Donau (. . .) l1litten aus einelll hügel, den ursprung der k laren gewässer, mit ei-
ner gewaltigen Quelle nil/1mt. Unte r nächst der Quelle geschlagenen gezeiten 
sei mit Tänzen lind andern vergnügungen die herrlichkeit eines so berühmten 
ursfJrungs aufs fröhlichste gefeiert worden. 

Da rstellung i t für LAGHFRC. inso fern schlü sig, a ls er im folgenden 
daneben no ti e rten Exzerpt4 ' Liber J/ Wilibaldi Pirkheimeri bellum helveticum eine 
Art Tertilll11 Comparationis vorfa nd. Der Donaufluss, schreibt der Hum a nist, 
bringe nicht weit von Villingen in dem kle inen Ort Donaueschingen aus e inem 
Hüge l kl a rste Was er he rvor 

Et quia Danuvius fluvills /10/1 proCltl inde i/1 villa /1 on magna Dona Esching 
[Unter treichung von Laßberg j /1ol11ine, e colle quodam medio iuxta /imfJidissimae 
aq /lae fraturiginem ingenti oritur fonte). 

Angebliche Donauquelle, Abbildung Baarverein. 
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Laßbergs Excerpte aus: Füßli und Pirkheimer, Abbildung WLB Stuttgart. 
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D standhafte Geom ter 

Hier habe der caesar [Maximil.l, so LAßBERG] mit der Königin ein prächtiges 
Gastmahl gefeiert und sei anschl ießend nach Überwindung des Schwarzwaldes 
nach Freiburg weitergereist deinde superata si/va nigra, lt11a cum Regina Friburgum 
est IJrogressus. 

Mit König Heinrich IV. , AEGIDIUS TSCHUDI und WILLIBALD PIRCKHEIMER, der 
im Schweizerkrieg die Ni.irnbe rger Heeresmacbt befehligt, fi.ihrt LAßBERG dre i Zeu-
gen fi.ir den Standorts Schlossquelle a n, die sich sehen lassen können und zu deren 
Beobachtungen er sich nicht weiter ä ußern muss. 

Furioso Tatort Donauversinkung 
(Geometer:) Friedrich Meerwein lind seine drei Gehilfen stapften durch das 
trockene Donauflussbett, wo nur bisweilen kleine Tümpel standen Wasser-
lachen, die von der nächsten Tageshitze ausgesogen wurden. (. . .) Die eigent-
liche Sickerstelle unterschied sich von den anderen Tümpeln nur durch die 
leise kreisende Bewegung der Wasserhaut und durch die Blasen, die aus dem 
Grund zur Oberfläche schwankten. (. .. ) Dort ging die Donau unter. D ort 
verkroch sie sich. (. . .) Es riss sie in die Tiefe. Hier stieg bisweilen ein dunkles 
Gurgeln auf, ein Strudel zeigte sichH . 

Versinkung, Versenkung, Versickerung - das bereits von ßREU INGER45 festges tellte 
Verschwinden des Donauwasser bei Immendingen, Möhringen, Tuttlingen 

end ingen, Fridingen in einem Raum mit Karstphänomenen - die Schlossquelle a ls 
eine talge legene Karstaufstoßquelle ist dem Geometer ja chon begegnet - wie 
Trockentälern und Dolinen so ll demnach Friedrich Meerwei n erforschen. 

Wahrlich keine leichten Aufgabe, in einem Raubeinzugsge biet mit der schicb-
tenfolge wasserundurchläs iges Di livium über wasserdurchl äss igem ß-Kalk des 
Weißjura und wasserundurch läss igem Mergel die hydrologischen Entwick lungs-
bedingungen und a nha nd der Ponore (Schluck- und Spei löcher) di e unterirdi cbe 
Entwä serung und Wegsamkeit des Karsts zu erkunden. 

Tatsächlich erkennt er, dass Kalk erst dann durch lässig wird, wenn das Ober-
flächen wasser und das absinkende kohlensäurehaltige Regenwasser die eher engen 
Schicbrfugen zu Kli.iften verbreitern und in ei nem nicht geschlossenen unterirdischen 
Röhrensystem versc hwinden . 

Surprise Auf Wiedersehen, Donau! 
(Geometer:) Und unterdessen bemühte sich hoch oben auf dem Berg die 
Donau, gleichsam in einer löcherigen Rinne (. . .) dahinzuf/ießen. (. .. ) Die 
löcherlige Rinne wurde ihr zum Verhängnis. Der Rhein soff die Donau, der 
Bodensee, der Hegau! 
Es könne - meint Meerwein - sein, dass es der Aachtopf sei, aus dem die 
Donau neugeboren wieder in die Welt entspringe. Der Aachtopf bei dem Städt-
chen Aach im Hegau jene düstere von Bäumen überwölbte Felsennische in der 
Bergwand, wo eine Riesenquelle dermaßen mächtig aus dem Boden bricht, 
dass sie nach hundert Metern schon Sägemühlen treibt. Es sei noch zu bewei-
sen46 • ( •• .) 
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'zen zu 

Zwölf Zentner Schieferöl sind mit dem Donauwasser in die Katarakte der 
Unterwelt hinabgestürzt. (. .. ) Wer weiß, wohin sie sich verloren47 (. . .) 

Unterdessen ließ Friedrich Meerwein die Karrel/ mit dem Salz an die 
Versickerungsstellen der DOl1all fahren 48 . 

Den wi enschaftlichen Beweis für die Vers inkung und di e " Wiedergeburt" liefe rt 
1877 der Ka rl sruher Geologe Adolf Kop49. Am 21. September mengt er 1,2 Ton-
nen Schi eferö l unter das Dona uwasse r und wiederho lt den Versuch Tage danach mit 
20 Tonnen Kochsa lz und 10 Kil ogra mm a triumfluo re z in (U ra nin ). 60 Stunden 
später kommt 12 Kilometer we iter sü dli ch und J 77 Meter ti efe r im Aachtopf jene 
hell leuchtende Mischung zum Vorschein ä hnlich der, di e den standhaften Geome-
ter so sehr jubeln läs t, a ndere jedoch geradezu erschüttert: Die D o na u w ird zu ei-
nem ebenfluss des Rhein degrad iert. 

Forte Land unter 
(Geo meter: )Tausende von Menschen hofften auf Meerwein, der alts Baden kam 
und helfen sollte, obgleich sie es jene Badener, die ihnen zwar 
die Donau schick ten, ihnen auch die Donau gönnten. (. . .) Die Versickerung 
der Donau sollte zu einem Streitpllllkt werden, der alle Leidenschaften zwi-
schen Bodensee und Schwarzwald lind sogar die mächtigen Regenten in Wiirt-
temberg und Baden alarl11ieren m llsste, ja, der auf einmal seiner Seltsamkeiten 
wegen ganz Deutschland all f das öde Flussbett blicken ließm. 

Wenn im 16. Ja hrhundert on nicht meh r ga nz nüchternen so genannten juncen her-
ren die Rede i t, die a uf dumme Ideen kommen und wetten, wer den bösten schwank 
a ufs Tapet bringt und eine meisterliche Posse vorbringt, dann nennt einer hierzu-
lande ofort die Z immerische Chronik 11 . Ob dagege n derj enige cha Ik d en Lorbeer 
e rntet, der behauptet, den Bodensee 
abgraben zu kö nnen, ist ungewiss. In 
un erem Falle inte ress ie rt mehr, dass ein 
ander darvon redt, w ie die Tonaw bei 
Dutlingen abzu{ieren were, damit sie für 
Mösskirch anhin fliiße. In se inem Sche rz 
steckt näm lich ei n politi scher Kern. 

Lä ngst i t di e Do na u mit Ver in-
kung und Wiedergebu rt zum Zankapfel 
geworden , zu einer Sache, der sich e in 
unpo liti scher Geodät an nehmen muss. 
Ausgerechnet ein Badene r so ll di e von 
ihm entdeck ten Po no re verstOpfen, da-
mit württembergisches Gebiet ostwä rt 
von Dona uwasser pro fiti e ren kann. Der 
H ega u, so hört e iner a u Engen und Sin-
gen, würde aufschreien: Wer treibt künf-
tig die Mühlen woher bekommen wir 
mo rgen unser Wa se r? Einband der Ausgabe von 1938, Abb. H.S. 
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Zum Glück wird Friedrich Meerweins Standfestigkeit nicht weiter auf die 
Probe gesteUt; sein Dilemma lösen die Wümemberger. Nach der ka tastropha len 
Frühjahrsüberschwemmung - die Donau war "zu einem aufgewühl ten Strom 
geworden" - beseitigen sie die Schlucklöcher, so dass ein Teil des Donauwassers 
wieder in der Aach zutage treten und da Gebiet donauabwärts versorgen kann. 

Dona uaufwärts, gena uer an der Wolterdinger Breg, lässt indes ab 2005 das 
Regierungspräsidium Freiburg ein Hochwasserrückhaltebeckens mit 4,7 Mio. m2 

Stauvolumen bauen. Mit der Dammaufschüttung wird 2009 begonn en und in zwei 
Jahren so ll das Objekt, Bestandteil des 22 Millionen Euro teuren und bis kurz vor 
Ulm wirksamen [ntegrierten Donauprogramms, fertig sein. Die Frage, warum 
bereits an der mittleren Breg ein Schutzprojekt Donau angelegt wird, beantwortet 
der aturwissenschafrler: Über dem Einzugsgebiet dieses Gewässers mit seinen ti ef 
ei ngeschnittenen Schwarzwaldtälern konzentrieren sich die iederschläge derart, 
dass sozusagen am ersten neuralgischen Ort, eben bei Wolterdingen, wo der Fluss 
aus dem Schwarzwald heraustritt, Sperrmaßnahmen not\;yendig werden. 

Finale Baden gegen Württemberg 
OTfO Ro I BAC H schildert im achwort52, warum 1927 die beiden Länder vor den 
Staatsgerichtshof zogen. Schließlich w urde Baden dazu verpfl ichtet, der "Vermeh-
rung der natürl ichen Versinkung" Ein ha lt zu gebieten , und Württemberg zur 
Öffnung verstopfter Schlucklöcher aufgefordert. Der a tur dürfe nicht einfach ins 
Handwerk gepfu ch t werden. 

Trotzdem flammt der Wasserstreit nach dem Krieg erneLlt auf. Im Wahlkampf 
vor der Volksbefragung 1950 ( ,Sind Sie für oder gegen den Zusammenschluss von 
Baden und Württemberg?") tÖnt es da und dort politisch inkorrekt von badischen 
Stammtischen, die Württemberger woll ten die Union doch nur, um päter den 
Bodensee leertrinken zu können. 

So wird die Donauversenkung mit der Frage auf einem badi chen Plakat, ob 
Württemberg denn später wirk lich Ernst mache mit der Trockenlegung des H egaus, 
Gegensta nd der Wahlpropaganda. Der badische Staatspräsident Leo Wohleb setzt 
noch eins drauf und stellt trocken fest, die Donau selbst liefere das wasserdichteste 
Argument gegen den Südweststaat; sie verschwinde am östl ichen Ende des badi-
schen Territoriums, um ja nicht auf württembergischem Gebiet weiterfließen zu 
müssen - eine Festste llung, die ein weiteres Ma l das Badnerlied neckisch und geo-
graphi ch ungenau besingt: 

Die Donau, Deutschlands längster Strom, 
Bei uns ist sie noch rein. 
Bei Immendingen sie versinkt; 
Sie möcht' halt badisch sein. 

Von den 2 850 Kilometern, die die Donau zurücklegt, sind gerade mal 500 
"deutsch". Und wer wagt es, rufen deLltschnational Gesinnte, dem Rhein sein 
ererbtes Prädikat so mir nichts dir nichts wegzunehmen? 
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otiz n zum, Rom 

1967 urteilt der Stuttgarte r La ndtag recht sa lo mo nisch und gibt für umwelt-
freundliche und nachha ltige Wasse rbaum aßnahmen an der Fridinger Versinkung 
zur Sicherung der Aachquell e, di e freilich nur zwei Dritte l ihre Wasse rs a us der 
Donau bez ieht, Geld frei. Mit den 3,5 Milli o nen DM wird a ußerdem ein Stollen 
zwischen Imm endingen und Tuttlingen gebaut. 

Der Wanderer an der malerischen jungen Donau, so 0 -, 0 R OM BACH im 
1 ach wo rt eines Romans, m öge freilich nicht nach Kruml11 enweiler fragen oder in 
der liebensLuerten Residenz von Donalleschingennach Friedrich Meerwein forschen 
(. . .) Er wird vielleicht nach Geologenbiichern greifen oder auf den Sonnenhängen 
des Donautals ( .. .) träumen. 

Ein Schuss Wasser ... 
.. . gehö rt an di ese r Ste ll e in den Wein derer gegossen, di e di e Gretchenfragen 

Donau, woher ko mmst du ? und Q ItO vadis, Donau? ein für a lle ma l mit H erakJids 
Festste llung beantwo rtet g la uben, dass eben wie di e Ze it "alles fli eßt" . 

" Diese r Abfluss ' , beha uptet a m 6. ovember 2009 in der Fernsehsendung 
Landesschau m obil der Furtwa nger a rren-Guru Ro land Wehrle mit Blick a uf 
Ka ise r Wilhelms H. Brigach-D o na u-Tempelchen tro tzig, " ka nn doch nicht di e 
Do na u ein ( ... ) Die Do na ueschinger ha ben den Zu ammenflus , und damit so ll en 
sie zufri eden sein ." Zum (e in zigen ) Beweis zitiert er für di e Modera torin So nj a 
Sch reck lein das Universallexikoll des Großherzogtu111s Baden des Ja hres 1847 und 
fo lgert tr iumphierend: " Wir ha ben die Quell e!" In den Augen der E chinge r ha t 
dagegen wieder einmal der Brend gekreißt, a ber nur eine M a us geboren und einen 
M yth os wiederbelebt, der keine Denka ltern a ti ve n t. 

Übrigens e rgreift der SWR - mit Absicht oder ve rsehentli ch - von vornherein 
Pa rtei. A uf se in en na turgemäß sta rk generalisierrenWetterk a rten und auf der Kar-
te im Vo rspann der o bigen Ausstra hlung bes itzt die D o na u nur ein e Quelle: die Breg. 
Und im zweiten Fall wird der Ort Do na ueschingen schla nk weg a n die Ste ll e vo n 
Furtwa ngen ve rpflanzt. 

Di e o ffensichtlich nicht endenwo llende Deba tte mag die Leser ch aft des 
Ro ma ns amüsieren. Ihr ist scho n wä hrend der Lektüre etwas viel Wichtige res 
bewuss t geworden: Orte und La ndscha ften kö nnen zu Scha uplä tzen und H and-
lungs räumen e ines litera rischen Werks we rden und e in " Geora um " , di e Erdober-
fl äche ve rwa ndelt sich in ein e " Iitera ri sie rten La ndschaft "53. 

Vi ell e icht find et das Buch deshalb eines Tage Platz in ein er neua rtigen 
na turrä umlichen und wie ein Atl a a usgesta tteten euro pä i ehen Litera turgeschich-
te, di e a ufze igt, dass es o hne Erdkunde - hier D ona uquell e und Do na uversinkung 
- keine Litera tur gegeben hätte. 

So ko mpli ziert Vermes ungen ind und so hitzig Di kussio nen über den wa h-
ren Do na uursprung gelaufen se in mögen - zuletzt sind Versta nd und Vernunft 
vo nnöten, da mit a ll e die Do na uquelle im chl osshof wieder jederze it ungehindert 
bes ichtigen kö nnen . "Eigentum verpflichtet", sagt Artikel 14.2 des Grundgesetzes 
und "sein Ge bra uch so ll zugle ich dem Wo hl e der Allgemeinheit di enen" . 
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Epilog Neuer Zwist wegen des Donauwassers? 
Trotzdem haben jüngst Schlagwörter wie " Konflikte um da Donauwasser" und 
"Gierige Bl icke auf die Donau " die Öffentlichkeit noch einmal aufgeschreckt54 • 

Dabei stammen die Zitate a us e inem wissenschaftlichen "Zukunftsentwurf" des 
Münchner Geographi eprofessors W OLFRAM M AUSER, der die hydro logischen 
Verhä ltnisse im Gebiet um die obere Donau - genauer: am Fluss la uf östlich des 
Meerwein'schen Donauberg lands - am Computer simu liert hat und sich nun fragt, 
wer künftig wieviel von ihrem Wasser nutzen darf. Ein Pfeil auf seinem Bildschirm 
weist überraschend von orden in Richtung Po-Ebene: "Dorr gibt es", sagt 
MAUSERS>, "fruchtbare Böden, aber zu wenig Wasser". Wahrscheinlich könnten 
bald italienische Bauern Wasser aus dem orden und wenig später Rumänen an der 
unteren Donau Wasser aus dem We ten fordern. 

Dass das begehrte ass, dem Volumen des Tegernsees entsprechend, bereits 
heute aus der bayerischen Dona u abgezweigt wird und zum Kummer von UmweJt-
schü tzern über den Rhein-Ma in-Dona u-Kanal abfl ießt hätte ich Friedrich Meer-
wei n wohl nicht vorstellen können. Aber zu seiner Zeit a hnte noch niema nd, dass 
der Klimawande l für einen neuen nun europäischen Streit um Donauwasser sorgen 
könnte. 

Anschrift des Verfassers: 
t-1ugo Siefen 
Am Skibuckel 2 
78628 Rottweil 
fh. siefen @t-online.de 

Anmerkungen 

Srurrgart 1938; spä tere Ausgaben trugen den 
Titel Com elia I/Ild der stalldhafte Geometer; 
a uf die recht 3nüisanre Liebesgeschichte wird 
in unserem Beitrag nicht eingegangen. Im 
Übrigen ga lt fLir den Geometer, W3 0-.1 () 

Ro .\IIlA< 11 195 1 in der Erzählung Das 
schwäbische Weil/schiff (in: 1 it offenen 
Augen, Srurrgart, S. 165) festgestellt hat: " Im 
Schwäbischen ist man gewissenhaft genug, 
die dickste Chronik zu durchforsten. " So 
war dem Autor wohl a uch der bedeutende 
Geometer, M3them3tiker und For. chungs-
rei ende Cars ten iebuhr ( I T 3- 18 15) ei n 
Begriff. 

2 Frankfurt am Ma in und Leipzig 2009, Vorre-
de, . 13f. - Z ita t " Die glückliche Anwen-

dung ... ", in: Zentral-Asien, Frankfurt am 
Main 2009, S. 3 1. 
" Alexa nder von Hum boldt", schreibt DANI-
EL in Die Vermessllng der Welt 
(Reinbek) i 2006, .1 9), "harre jeden Fluss, 
Berg und See auf se inem Weg vermes en, 
war in jedes Erdloch gekrochen und harre 
( . . . ) mehr Bä ume erklettert, als sich irgend 
jemand vo rstellen mochte." 

3 Geometer, S. 13. 
4 Die Donauquelle im Schlosshof zu Donau-

eschingen, o . J. (um 1920 ?). - Vgl. VOLK-
II ARD H UTH ( 1989): Zur Kulturgeschichre 
der Donauquelle, in : Donaueschingen . 
Stadt a m Ur prung der Donau, Sigmaringen, 
5.227-242. Vgl. IICII AEL W. W EITH.\IANN 
2000: Die Dona u · Ein europä ischer Flu 
und seine 3000-jä hrige Ge chichte, Regens-
burg, S. I (chlossquelle, die Quelle " mit 
bescheiden ter SchLitrung", nämlich] 50 
I/sec, was \VILLI PAUL dazu veranlas [ hat, 
von einem "ordentlichen Guss Ta ufwasser" 
zu prechen . in : Schriften der Baar, 28. Heft, 
Jg.1970, S. ISS . 
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Auf eine Burg an de r Schlossquelle lVird 
erstmals 1367 hingelViesen (Für tliches 
Urkunden buch FUB 2 Nr. 406). 

5 BI (lIT ( 18 17) : Denkwürdigkeiten der lW':)' 

Feldzüge badischer Truppen im Elsaß 
18 14/ 15, Heide lherg. 

6 2" 'eetion, - im malerischen und rOlllannri -
schen Is ic l Deutschland, Lei pzig S. 77. Der 
Auto r verwies auf die verschiedenen l)OIl;lU -

ur,prüllge ,. nicht fern von Donauöschin -
gen", \'on denen jeder "seine Verteidiger 
gefunden" habe. Zum Beispiel wolltt'n Sicg-
mund I'on Birken und der ös terreichischc 
Genera l Marsigli die Bregquellc als Haupt-
quelle anerkennen, der ,.berühmte Geograph 
Joh. Maier" dagegen "suchte die natiirlidm'e 
Quelle der Donau in der Brig (Brigaeh)··. 

7 Archiv Baarverein K(asten) 45. 
8 HI 11 HOl ' vo FAl l I l' 

184 1: Ged ichte' Unpolitische Liede r. Zwei-
tcr Theil, Hamburg, S. 9 . 
1862 mahnre All W!"III seine Leser, 
nicht allzu leichtg läubig zu sein : " Eil nianr la 
liberte, 1'0us ressemblez ä ce paysan 3utrichi -
eil qui, mertant on large pied ur la sou rce 
du Danube, s'ecria : 'Vont-il; etre a 
Viennc en voyanr Ic Danube arrete , uhite-
ment dans son cou rs ' ." Sonst ähnelten sie 
jenem österre ich ischen Bauern, der den Al"-
fluss der DOn:luque lle zu hiilt, >!) da die 
Wiener plö rzlich ohne ihr Wasser sind , in: 
Pre/llier AL'ertisselllell t, Pa ris, S. 33. 
Wörtlich dasselbe rief der (dieses Mal staa-
tenlose ) Bauer in EDOllARD 

'os Victi/llcs (Marse ille 1875, S. 7) : .,Ce 
pa)' a n q ui. voyant le fil et d 'eau formanr la 
source du Danube. avec son pied en 
s'ecrianr: ( ... )" 
K.\RI in: Die Fackel ( 1903) 1'4,27. 

9 03.09.2004; PI IrR LA",DI' RT: Großer Flu>s 
mit kleiner Quelle. 

10 KARI FRII DIll( 11 WIIIII,I WA. DII( 1880: 
Deutsches Sprichwörter-Lexikon, Band 5, 
Le ipzig, Sp.llte 229. 

11 Jo" 1'1 1 EI\I I !"I N 1838 : Die Sprichwörter und 
Sinnreden des deutschen Volkes in alte r und 
neuer Zeit, Donaue chingen. - Mit dem 
Heidclbergcr Universitätsbibliothekar) in-
kompetenten, .. Ii stigen und versoffenen Eise-
lein, ( . .. ) welcher a ll es wusste, nur nicht mit 
dem Gelde 11mzugehen" , recllllete DR. 
\l AR\IOR im Archiv (iir das St lldilllll der 
" ellercn SpracheIl und LiteratlIr, 46. Band, 
XXV.Jahrgang ( 1870),S.98-100ab;es 
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ging dabei Ulll die Richellthal'sche Chrollik . 
12 Gesamtausgabe " 1996 Band 4, .146 . 
13 Ebenda, S. 59. - Reizvo ll wäre es, H ÖI DfR-

II r>:S aturverstii ndnis mit dem zweier 
ve rwandte r Romanrike r zu vergleichen. 
Während heispielsweise EDUARD M ÖRIKE in 
der atur ei ne Quelle des inneren uner-
g ründli chen Geheimnisses sa h, entzog s ich 
für ADAUIITI STirrFR die Natur mei r sei-
nem Beobachter; sie gab ihm bloß Zeichen, 

avigation hilfen, sich ihr anzu nä hern. 
14 Be chreibung einer Rei e durch Deutschland 

und die Schweiz, Berlin und Sterrin 1787, S. 
26f. - I Il 01.,11 und andere Besucher der 
Donauq uell e nannten Fred und Gabriele 
Oberhauser in: Literari ehe Führer durch 
Deutschland 1983, Frankfurt 3m Main , 
S.22M. 
,.Un mensongc" - "U n petit bass in , misera-
ble baquet de pierre" , in: Legendes democra-
tiques du Nord 1854, Pari, S. 28 1. 
Vom "Brunnen", o hne den " nicht viele hier-
her kämen" und a us dem der Donaubach 
!ließt, ,.de r nach Meinung der H yd rologen 
und Geografen die Donauquelle nicht se in 
kan n" , sprach Ir:-iTWICH, in: 
Ein Tag mit der jungen Dona u (= du 777-
Die Donau. Flu,s der Nationen Nr. 5/6, 
Sulgen/CH 2007, S. 37f. 

16 J A< Oll BUR( I-.IIARDT 1980: Briefe, Band IX, 
Basel; Brief 1r. 1230, S. 156; Anmerkung 
des Hera usgebers M A • BliRCKH RDT, 
S.446. 

17 ,. From its tin)' buhbling entry infO the world 
31llong the pinewood garden of Donau-
e chingen, unril thc moment when it began 
ro pla y the grea t river-game of los ing itself 
among tbe dese rted swamps, unobserved, 
unrestrained", in: AI <.I R 'ON BIAcKwool) 
2004: Thc Willows, Kcs inger Publi hing, 
Whitefi h, p. 31. 
Überha upt schicnen in Engla nd Kenntnisse 
über die Don;lU nicht \ e it verbreitet zu se in. 
Hann Braun (Hier irrt Goethe, München 
1966, . 49) ist näm lich von "einem 
Angehörigen de r mittclgebildeten Klasse" 
einma l gefragt worden: "Die Do na u, ist da 
nicht ein Fluss in Indien' Ich erklärte ihm, 
dass sie bei uns entspringt und durch welchc 
Länder sie !ließt. " Offenbar gla ubten viele 
Briten immer noch in ;plendid iso lation zu 
leben, was ihnen ja nachge ehen wird. 

18 In: Etwa für Alle, Würzhurg 17 1 J, .4 14 . 
19 FRIFlJIU( 11 DI IA Morn FOllQ UF 18 14: 



Undine, in: Die Ja hresze iten, Berlin , S. 101. 
20 Glücksin ein und Trä ume, Berlin 19 1"1, S. 

367. 
2 1 Mama Donau, Frankfurt am M ai n 200 I, S. 

22f. - Überaus g roßzügig ging die Südwest 3-
Fern ehsendung Donauklöster - ah an der 
Quelle: Enabtei Bem on 3m 18.04.200 1 mit 
dem Donauursprung um : " ... Beuron li egr 
nicht weit von der Dona uquelle. Do rt ist di e 
Donau noch e in kleines Flüsschen, da sich 
durch ein stilles Ta l mit Auen, Wäldern und 
schro ffen Kalkfe lsen chlä ngelt. " 

22 Reise in die Schweiz, zit.: Büchergi lde Guten-
berg, Fra nkfurt am M ain 1957, S. 49 "1. 
EDUARIJ JOHNE: War Goethe auf se iner 
Schweizerreise (1775) in Donaueschingen 
lind \Velchen Weg na hm er von Freiburg 
nach Schaffhallsen? (kM ), in: Schri ften der 
Baa r, 23. H eft, J a hrgang 1954, S. 140-.143 
(" Und vo r a llem wä re ge rade er, der spä tere 
Natur fo rscher und gewiss schon dama lige 
Natu rfreund, nicht wortlos an der Dona u-
quelle vorbeigega ngen ( .. . ) So scheiden ( .. . ) 
ein Aufenthalt oder ei ne Übernachtung 
[in Donaueschingenl von vo rnherein aus ." 

23 MLinchen 21992, S. 27f. 
24 Über Geßners Idyllen, in: Berliner Ausga be 

(1960), Band 17, S. 220. 
25 Frankfurt am M a in 2007, S. 13 ; 

Orig ina ltitel: The Bille Danube ( 1945); für 
die deutsche Übersetzung hat EVA DEMSKI 
das Vorwort geschrieben. 

26 Seite 6 'I . 
27 Ulysses (zue rst 1918- 1920), hier zitiert: 

Ausgabe München 1966, Band 11 , S. 684. 
28 Fra nkfurt a m Main, S. 15. 
29 Süddeutschla nd , Band 2, eudruck 

Da rmstadt 1964, S. 293. 
30 PETER ESTERHAzy 1995 : Do nau abwärts, 

a lzburg Wien Fra nkfurt am M ai n, S. 41. 
3 1 ei te 64 lind Seite 69. 
32 GÜNTII ER REICHELT: Scheinprobleme oder: 

Über den Ursprung der Donau, in: Schriften 
der Baa r XXVT. Heft, J a hrga ng 1966, 
S.200-201 und Günther Reichelt 1990: Wo 
Dona u und Neckar entspringen· Die Baar, 
Do na ue chingen, S. 56-60. 

33 Zur Do na uquelle, Vortrag 1995; M ai 1996 
gedruckt und von der Stadt Dona ueschingen 
herausgegeben,. 

34 Der SIJiegel, 14 .09. 198 1. 
35 Abschr ift dieses Schreibens, Johnes Antwort 

( r. 5457; Zeichen Dr. Seln/Sche) und 
Oehrle ins Brief vom 01.02. 1960 befinden 

sich im Kasten 78 Archiv Baarve rein . 
Im Jahr 1954 veröffenrlichte Fra nz Lerner 
"Eine bi sher unbeachtete Darstellung zur 
To pographie der Donallquellen" , drei 
Kupferstiche, die im Treppenha us des H otel 
Schützen hingen, in: Schriften der Baar, 
XXIII. Heft, S. 144-148 . 
Vgl. Artike l Alle Eselsbrücke, in: Der Spiege l 
Nr. 3811989. 
Mitrle rwe ile dachte die Stadt Donalleschin-
gen dara n, ab 2012 den Lauf der durch die 
Stadt fli eßenden Brigach umweltfreundlicher 
zu machen. Außer der Donauquelle könnte 
dann die Stadt e ine weitere Wassera rrraktion 
bieren (Südkurier, 18.03.2009 ). 

36 Fons Danubii primus et naturalis, 
Die Ur-Quelle des Weltberühmten 
Donau-Srromes, Tübingen 17 19, S. 284. 

37 Has lach 15 1978, S. ll9. 
38 Seite 64. - FICKLERS Arbeiten fehlte es " bei 

großer Gelehrsamkeit", so die Al lgemeine 
Deutsche Biographie, Band 6, Leipzig 1877, 
S. 778, "und cu lturgeschichrlichem Blick 
doch an methodischer Schärfe." 

39 Bilder - Denken, hgg. BARBA RA NAUMA NI 
und EDGAR PANKOW, München 2004, 
S. 25 1. Bezeichnenderweise nannte der dieses 
Ma l a ls Regisseu r, Bühnenbildner und Textet 
\Virkende Künsrl er ein am 7. Juli 2009 in 
Pa ris ura ufgeführtes Spektakel, eine "Creari-
on"-lnst3 I1 a tion mit Musik (von dem in 
Dona ueschingen nicht unbekannten Jörg 
Widmann ) Am Anfang, die - nach Kiefer-
"den Kreislauf zwischen Zerstörung und 
Wiedera ufba u" thema tisie rt und zeigen woll -
te, dass " das Ende immer ein Anfa ng" ist. 
( http://podcas r-m p3.d rad io.de/podcast/20091 
07/08/dIC20090708_0525_872cfb79.mp3 ) 
und Süddeutsche Zeitung, 09.07.2009). 

40 1827 (?) : Zwei einzelne in einem Umschlag 
a us Pappe aufbewahrren Blärter (fol. 2) mit 
ei nem Blei rifte intrag Hs. otizen /lO Il Laß-
berg (WLB: "spä tes 19. Jh. "). 2·: Laßberg 
suchre eine Übereinstimmung des Wappen 
der rhu rga uischen Herren von We pers-
bühl mir dem Harrmanns von Aue, um 1827 
seine Vermutung zu erhä rten, der Dichrer 
stamme aus Eg li a u im Thurgau. 
Vgl. La ßbergs Brief an das Minis te rium, 
14 . Mai 18]3 (Archi v Baarverein, Kas ten 4 ), 
in dem er sich in die Diskuss ion e inscha ltete, 
Hage lschlag durch Beschießen (Bö llern ) von 
Ge\Virterwolken Ifreilich nicht mit Silber-
jodid; H.S.] zu verhindern. Sachkundig und 
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mereorologisch versiert schreibt der F. F. 
Landesforst- und Jägermeister, e<, unter 
a nderem darauf ankomme "LU heobachten, 
ob das Gewölk hoch oder tief hjngt; ob 
es heftig in dcr Ferne schon blitzt." '" müsse 
.. ond iert werden, "ob da Gewölk .. ich ZCf-

tei lre und der Himmel rei n und hell wurde; 
ob es sich in fei nsten wohltätigen Regen a uf-
lösre; ob es sich gegen ei nen anderen Ort 
hinzog oder in welche H immel,gegend ." 

41 1734-'6, Band I, S. 22. 
SI(,\llI:-ID Rlf/.ll R bezog sich auf die Berichte 
IIl1d KorreslJol1den::;en im 4. Band 
Fürstenbergischen Urkundenbuch, (I'UB), 
schi lderte in seiner GesdJ/chtl' des fiirstlichel/ 
Hallses Fiirstel/berg lind seil/er Almel/ his 
1\"09, Tübingen 1883, S. 456, au .. rtihrlich 
das Fest alll Duna/l.quell und wic 
,ich Graf Wolfgang von Fürsten berg (':' 1465) , 
" l.a ndhofmeister des 
Wirtemherg a l ober ter Feldhauptmann dö 
Schwäbischen Bundes im SchwciLcrkriegc 
des Jahres 1499" (FIULDRIC.I I Ro 111 \ UN 

S< II RI (KI.N,TI IN) nach dem Tod .. eines Bru-
ders Heinrich (* 1464) "in die Pflicbten dc<, 
Wirtes und in diese heitere Treihen" 
.. chickcn mu%tc. Das Gästebuch der Don,llI -
quell-Besucher \ om 17. Jahrhundert hi .. 
19 14, dazwi<;chen Autographen prolllinenrer 
Gäste, verwa hrt die Bad ische Landc .. bih lio-
thek: Signatur G 11 , I I. 

42 L.aßherg exzerpierte Ausgabe Tiguri I Zürich I 
1735, S. 25a . - DII TRIU I W. H . S( II\XtIR/. 
nannte L1ßberg ei nen Mann, "der weder in 
Po litik, Kirche, Kun t, Wissen .. chaft noch 
Wirt chaft an erste r Stelle stand"' und doch 
Großes ge leistet habe. Siehe eine Ik.,pre-
chullg der \'on KARI S. BADI R herall',gegebe-
nen AufsatzsammlungjoselJh 1'011 l.aßherg. 
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Der nationalsozialistische Vierjahresplan von 1936 verpflichtete die Saarhütten, 
ihren Eisenerzabbau auf der Baar schrittweise auf 3,6 Mio. Tonnen Roherz' pro Ja hr 
zu steigern. Für 1938 waren 1,2 Mio . t vorgesehen, tatsächlich gefördert wurden 
jedoch nur 440.000 t. Die Doggererz-Bergbau GmbH (DBG), 1936 von den fünf 
Saarwerken a ls Erzabbaubetrieb in Blumberg gegründet, führte dies auf Personal-
engpässe zurück, die vom Bau des Westwalls und der staatlichen Hermann-Göring-
Werke ausgelöst worden waren. Die Situation entspannte sich erst, a ls man im 
Herbst 1938 vom Arbeitsamt die Erlaubnis erhielt, 500 italienische Arbeiter anzu-
werben. Von etwa 900 im Sommer 1938 stieg die Za hl der Beschäftigten in Blum-
berg auf über 1.500 im Februar 1939 an. Die DBG bemühte sich, den Zeitverzug 
wenigstens teilweise aufzuholen und baute den Stobergsto ll en auf ei ne Förder-
kapazität von 3.000 t pro Arbeitstag aus. Um seine Abbauza hlen rasch steigern zu 
können, nahm das Unternehmen am 13. Oktober 1938 den Tagebau am Eichberg 
mit dem Ziel auf, ab April 1939 täglich weitere 3.000 t direkt an der Oberfläche zu 
gewinnen. Die Crux war nur, dass der geplanten Gesamtfördermenge von 6 .000 t 
viel zu geringe Aufbereitungskapazitäten gegenüberstanden . Sie betrugen ga nze 
2 .600 t pro Tag. 1.800 t konnten die vier Schachtröstöfen2 verarbeiten, den Rest 
eine Magnetscheideanlage der Frankfurter Firma Lurgi. Als die Saarhütten ver-
suchten, die lehmigen und mulmigen Tagebauerze roh zu verhütten, hatten sie 
prompt mit Störungen an den Produktionsanlagen zu kämpfen. Folglich beschnitt 
man in Blumberg die Planung für den Tagebau wieder und beließ es dabei, dass die 
Hochöfen an der Saar led ig lich geringe Prozentsätze a n Doggererz enthielten. 

Die eingetretenen Verzögerungen hatten nicht nur externe Ursachen: Vor 
a ll em wegen ihres akuten Kapitalmangels hielten sich die Grubeneigner beim Aus-
bau ihrer An lagen seit 1937 eher zurück. Den Werken an der Saar war seit langem 
bewusst, dass die verlangte Förderste igerung nicht ohne teure Erweiterungsinvesti-
tionen in Bergwerk, Aufbereitungsan lagen, Wohnsiedlungen und in die Hochöfen 
auf den Hüttenstandorten zu erzie len war. Allerdings fühlten sie sich überfordert3, 

die Mittel dafür allein aufzubringen . Man sa ndte deshalb am 10. Oktober 1938 
eine Denkschrift4 an das Reichswirtschaftsministerium (RWM), die dem Adressaten 
vorrechnete, dass die Saarhütten bereits mehr a ls 10 Mio. RM in Blumberg inves-
tiert hatten. Der angeordnete Vollausbau von Bergwerk und Hochöfen auf die End-
werte des Vierjahresplans ver lange sogar die enorme Summe von 25,6 Mio. RM. 

Fortsetzung des in den Schriften der Baar, Bd. 4J ( 1998) s. 44 ff. abgedruckten Aufsatzes des ei-
ben Verfassers. 
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Bau einer Eise 

Darüber hinaus müssten die Werke jä hrliche Betrieb kostendefizite in Höhe von 
15 Mio. RM tragen, wenn sie 700.000 t Roheisen a us badischem Doggererz anstatt 
aus billige r lothringischer Minette erschmÖlzen. Zwar enthielt das Pa pier keinerlei 
konkrete Forderungen, aber se ine chiere Existenz machte deutlich, da ss die Saar-
wirtschaft umfassende Hilfe vom Staat erwa rtete, wenn sie die von ihm vorgegebe-
nen Ziele erreichen so ll.te. 

Die Saar ti eß damit eine offene Frage wieder an, in der sie Triebfeder und 
Getri ebener zugleich war. H erma nn Röchling und das eunkircher Eisenwerk 
hatten sich für die Erze der Baa r vor a ll em desha lb interess iert, wei l sie befürchten 
mussten, im Fa lle von Krieg oder Zahlungsbilanzprob lemen von der Zufuhr 
lothringischer Minette abgeschn itten zu werden, die bislang ihre unangefochtene 
Produktionsgrundlage bildete. 1938 schienen sich nun sä mtliche Befürchtungen zu 
bewahrheiten: Die Versorgung der Saarwerke mit französ i chen Erzen verschlech-
terte sich derart, dass die Aufrechterhaltung der Produktion ern th aft gefä hrdet 
schien. War es bislang üblich gewesen, dass die Saar ihre Erze im Ta usch gegen Koh-
le oder Koks aus eigener Produktion bezog, so ve rfügten ihre französisc hen Partner 
nun Minette-Exportbeschrä nkungen zugunsten ihrer eigenen, inzwischen besser 
ausgelasteten Montanindustri e. Zwar ge la ng es meist, di e fehlenden Erzmengen ge-
gen Devisen zu beziehen, doch waren gerade diese ehr rar im Dritten Reich. Hin-
zu kam, dass a uch das Tauschmittel der Deut chen - Kohle und Kok - knapp zu 
werden begann, wei l rüstungsbedingt die lnlandsnachfrage stetig zunahm. Vor dem 
Hintergrund dieser Entwicklung entsta nd die Denkschrift der Saarhütten. 

Die Zie le ihres la ut tärksten Vertreters gingen über die Sicher teilung der 
notwendigen Erzversorgung frei li ch weit hina us. So ha tte der Völklinger Hütten-
werk besitzer H erma nn Röchling se inem Aufsichtsra t im Jahre ] 937 mitgeteilt: 

"Unsere hiesige Hochofenanlage ist bei voller Ausnutzung der vorhandenen 
fünf Hochöfen am Ende ihrer Leistungsfähigkeit. Ich halte es daher für erforder-
lich, dass wir auch zu einem Hochofenwerk auf der Erzbasis in Südbaden kommen, 
dem sich dann Stahl- und Walzwerke anschließen müssen. Es ist auf Dauer un-
tragbar, Kohle und Koks von der Saar nach Südbaden zu fahren, das Roheisen 
zurückzukutschieren und nördlich an Zo//haus-Blumberg vorbei unsere Fertigfa-
brikate von der Saar nach Süddeutsch land zu unseren Abnehmem zu fahren " 5 . 

Leider fehlte Röchling das notwendige Kapital zur Rea li sierung seiner weit-
gespa nnten Plä ne. Also versuchte er über Ja hre hinweg, den national ozia li tischen 
Autarkiekurs für eine eigenen betri ebswirtschaftlichen Ziele a uszu beuten und mit 
rüstungs- und devisenpolitischen Argumenten Ulll Subventionen zu werben. 

So hatte Röchling dem RWM im Herbst 1935 einen phantasti schen Vorschlag 
unterbre itet, der die "endgültige und g rundlegende Befreiung der Knebelung der 
Saarindustrie von französi scher Erzzufuhr" 6 mit sich bringe und etwa 30 Mio. RM 
a n Devisenau sga ben ersparen könne. Demnach sollte ein Unternehmen gegründet 
werden, dessen Aufgabe es war, 70 Mio. RM a uf der Baa r zu investieren, um dort 
gewa ltige Mengen an Doggererz zu fördern und aufzubereiten . Dem Reich war da-
bei die Ro lle eines Zahlmei ter beschieden: Es so llte nicht nur für die In vestitions-
kredite der Doggererzgesell schaft bürgen, sondern den Saarhütten auch sä mtliche 
Mehrko ten vergüten, die ihnen a us dem Einsatz der badischen Erze entstanden. Zu 
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deren Leidwesen lehnte das von Hjalmar Schacht damals geleitete RWM den Vor-
schlag jedoch ab. ach dessen Entmachtung bearbeitete Röchling dann Hermann 
Göring, den Beauftragten für den 1936 verkündeten Vierjahresplan . Dieser griff die 
Anregungen von der Saar zwar endlich auf, aber leider nicht in der gewünschten 
Form. Starr den Montanbetrieben end lich die erhofften Subventionen zu gewä hren, 
beschloss Göring am 15. Juli 1937 ein staatliches Hüttenwerk auf der Baar zu 
errichten. Der Anschluss Österreichs brachte neun Monate später den steirischen 
Erzberg in deutsche Hand. Als Konsequenz daraus verzichtete Göring auf seine 
süddeutschen Hüttenbaupläne und entschloss sich, ein großes Montankombinat in 
Linz an der Donau zu verwirklichen. Die Frage der Verhüttung des badischen 
Eisenerzes blieb deshalb weiter ungelöst. 

Beim Empfänger der Denkschrift, dem Berliner RWM, hatte es nach der 
Demission Schachts a ls Reichswirtschaftsminister und der Ernennung Walther 
Funks zu dessen Nachfolger eine vö llige Umorganisation und teilweise Verschmel-
zung mit den Vierjahresplanbehörden gegeben. Weil er sich nicht genügend um die 
Verhüttung deutscher Eisenerze bei der Montanindustrie gekümmert hatte, war 
H einrich Schlattmann Ende 1937 seines Postens a ls Leiter der Bergbaubauabteilung 
verlustig gegangen; Chef der neu geschaffenen Hauptabteilung II (Bergba u-, Eisen-
und Stahlerzeugung) wurde im Februar 1938 Hermann von Hanneken. Der im 
Range eines Generalmajors stehende Beamte war von Göring bereits im Juli 1937 
zum Bevollmächtigten für die Eisen- und Stahl bewirtschaftung ernannt worden und 
spie lte fortan die Haup trol le bei a llen Entscheidungen der Berliner Ministerial-
bürokratie in den Fragen der Eisen- und Stahlerzeugung. Von H anneken musste die 
immer noch ungelöste Frage der Verhüttung badischer Eisenerze sehr ernst nehmen, 
weil sich die Lage auf dem Eisen- und Stahlsektor seit Monaten zuspitzte. Das wach-
sende Tempo der Aufrüstung, der Bau des Westwalls und der Hermann-Göring-
Werke li eßen die ach frage nach Eisen und Stahl stetig ansteigen, ohne dass der 
Montansektor ausreichende Produktionszuwächse erzie len konnte. Die metall-
verarbeitende Industrie sah sich deshalb mit wachsenden Lieferfristen konfrontiert, 
die zum Ende des Jahres 1938 auf neun Monate anstiegen. Der störende Erzeu-
gungsengpass bestand allerdings nicht bei den Stah l- und Walzwerken, sondern auf 
der Verarbeitungsstufe davor: Was feh lte, war das Roheisen. Obwohl sä mtliche 
deutschen Hochöfen unter VollIast li efen, reichte deren Produktion nur dazu aus, 
die Kapazität der vorha ndenen Stah l- und Walzwerke zu 85 Prozent auszulasten? 
Als Folge davon musste ich von Hanneken Gedanken darüber machen, wie er 
sowohl die Roheisenerzeugung als auch den Einsatz von Inlandserzen erhöhen 
konnte. Eine Lösung versprach der Bau von neuen Aufbereitungs- und Verhüt-
tungsanlagen, deren Verwirklichung die Saarwerke zwar seit langem planten, aber 
mangels Kapital nicht realisieren konnten. 

Als ein führender Mitarbeiter des eunkircher Eisenwerks zu ersten ve rtrau-
lichen Gesprächen über die vorge legte Denkschrift nach Berlin fuhr, erhielt er 
diskrete Argumentationshilfen vom RWM. Ein namentlich ungena nnter Spitzen-
beamter empfah l dem Saarindustriellen, wehrwirtschaftliche Gründe anzuführen , 
um sich vom Staat ein Hochofenwerk in Blumberg err ichten zu lassen und 
anschließend dessen Betrieb zu führen. Die notwendigen Investitionen könnten 
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leicht aus dem Haushalt der Berliner Reichsstelle für Raumordnung finanziert 
werdens. Im eunkircher Eisenwerk sah man sich endlich am Ziel und notierte 
erfreut: "Falls al 0 der Plan gelingt, da Kapital für da Vorschmelzwerk von frem-
der Seite zu beschaffen und verzinsen zu lassen, dürfte die Saar wieder einma l bahn-
brechend in der Verarbeitung deutscher Erze gewe en sein"9. Das mit dem Projekt 
verbundene Berriebskostendefizit hielt man entgegen den eigenen Verlautbarungen 
\' ohl für durchaus erträgl ich. Interne Berechnungen führten zu dem Ergebnis, dass 
ich bei Anwendung einer Mischkalkulation die ge amte Roheisenerzeugung um 

lediglich drei RM verteuere, wa durch die Mehrerzeugung im Stahl- und Walzwerk 
sowie in der Weiterverarbeitung leicht auszugleichen sei 1o• 

Von Hanneken berief im ovember J 938 eine Kommission ein, die sich mit 
den techni chen Voraussetzungen für die geplante Fördersteigerung auf der Baar 
beschäftigen ol lte. Organisatorisch angebunden war das vom Essener Professor 
Eduard Houdremont geleitete Gremium bei der Reichsstelle für Raumordnung, 
einer dem RWM nachgeordneten Behörde. Die "Doggererzkommi s ion", der 
neben den Saarwerken auch Vertreter de Vereins deutscher Eisenhüttenleute 
angehörten, legte am 26. Januar 1939 einen Zwischenbericht vor. Danach empfahl 
sie, die Erzförderu ng in einer ersten Pha c von derzeit 3.000 tauf 5.000 t zu 
ste igern und hälftig den Tagebauen und der Grube zu entnehmen. Das Stückerz aus 
dem Tiefbau (J .750 tl ollte künftig ausschließlich in den vier Röstöfen verarbeitet 
werden, das Feinerz aus dem Tagebau (2. -00 tl und aus dem Tiefbau (750 tl 
dagegen in der be tehenden Lurgianlagc. Da deren Kapazität lediglich 800 t betrug, 
schlug der Bericht vor, für die restlichen 2.450 t Feinerz bald neue Aufbereitungs-
kapazitäten zu schaffen . 

Größere Mengen in der Anfangsphase zu fördern hielt die Kommission für 
sinnl os, weil "d ie Verhüttungsanlagen an der Saar nicht mehr ausre ichen, um ohne 
tarke Lei tungseinbuße die geförderte Doggererzmenge zu verarbei ten " 11. Der 

Grund bestand darin, dass das badi che Material mehr Hochofenraum be-
anspruchte a ls die Minette. Man empfah l daher die notwendige Ausweitung der 
Verhüttung an lagen auf der badischen Erzbasis vorzunehmen und dort ein 
Vorschllleizwerk zu errichten. Während der Bauzeit so llte die DBG ihre Eisenerz-
förderung in Blumberg kontinuierlich steigern und in der Endstufe a uf einen 
dauerhaften Wert von 10.000 t pro Tag bringen. Der Plan sah vor, 60 Prozent de 
Erzes an Ort und Stelle zu verhütten. In den Hochöfen sollte jedoch kein Rohei en 
im üblichen Sinn erzeugt werden, sondern sog. Vor chmelzeisen, ein Zwischenpro-
dukt, da wegen seines hohen Schwefelgehalts ei ner besonderen metallurgischen 

achbehandlung bedurfte. Die auf der Baar täglich erzeugten 1.200 t Vorschmelz-
ei en sollten dann per Bahn zur Saar verfrachtet und in den dortigen Hochöfen Ulll -
geschmolzen und durch Sodazugabe entschwefelt werden, bevor sie zu Thomasstahl 
weiterverarbeitet werden konnten. 

Die restlichen 40 Prozent der Ro herzförderung - a lso 4.000 t pro Tag -
waren in Blumberg aufzubereiten oder zu rö tenund dann auf den gleichen Weg zu 
schicken. Die Kommission errechnete für diese Variante einen deutlichen Produk-
tion kosten vorteil gegenüber einem Alternativkonzept, das vorsah, die zusätzlichen 
Hochöfen an der Saar zu errichten, die komplette Tagesförderung von 10.000 t in 
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Blumberg lediglich aufzubereiten und in die em Zustand zur Saar zu enden . Die 
Gründe dafür lagen vor a ll em im geringeren Beförderungsvolumen des Vorschmelz-
eisens. Außerdem hatte die Bahn in der Saarkohle nun auch Rückfracht für die 
Hochöfen a uf der Baar und konnte 0 die Beförderungstarife niedriger ge talten. 
Dennoch waren dem Bericht zufolge selbst im gü nstigsten Fa ll Roheisenselbstkos-
ten zu erwarten, die um gut 40 Prozent über dem Wert lagen, der bei Verwendung 
von Minetteerzen anfiel. Da eine Überwälzung der Mehra ufwendu ngen auf die 
Eisenprei e wegen des se it 1936 herrschenden Preisstopps a usgeschlossen war, mus-
ste eine Lösung für die Finanzierung der Betriebskostendefizite und der erforderli-
chen In vesti tionen gefu nden werden. Letztere berechneten die Mitarbeiter Röch-
lings in einer internen Studie auf ein Volumen von insgesamt 91 Mio. RM J2. 

Von Hanneken setzte für den 9. Februar 1939 eine Besprechung in Berlin an, 
zu der die Vertreter der Saarhütten mit einem abgestimmten Vorschlag lJ anreisten. 
Da nach erklä rten sie sich bereit, das in die DBG in vestierte Kapital um weitere fünf 

Eine von mehreren Standortalternativen für das Vorschmelzwerk: in direkter Bergwerks-
nähe, aber eingekeilt zwischen Staufenbuck, Eichberg, Stoberg und Wallen berg. 
Erste Ausbaustufe in Rot, die zweite in Grün. Planungsstand: April 1939; 
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau, Landesbergdirektion Freiburg. 
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Mi o. RM a uf dann 25 Mi o. RM a ufzustocken und der Regierung innerhalb kür-
zester Frist ein Maßnahmenprogra mm vo rzulegen, das den erwünschten Ausbau 
der Erzgruben und den euba u von Aufbereitung - und Hochofena nl agen 
beinhalten würde. Das Geld da für so llte in Form eines staa tlich en Zuschusses 
aufgebrach t werden, dessen Hö he die Doggerzkommiss ion noch fe tzulegen hatte. 
Darüber hina us erwa rteten die Saarhütten, dass ihn en da Reich a uf a ll e Zeit sä mt-
li che Betri ebsmehrkosten ersetzte, di e a u dem Einsatz badi scher Erze re ultierten. 
In der Be prechung lehnte es von Ha nneken jedoch k atego ri sch a b, den Saar-
werken einen Bl a nkoscheck für di e Zukunft a u zuste ll en. Er e rklä rte sich ledigli ch 
dazu bereit, "a b heute bis zur Errichtung des Vorschmelzwe rks diejenigen Kosten, 
welche der Saar durch die Verhüttung der inl ä ndi schen Erze zu ätzlich entstehen 
und zwar über das Ma ß hina u , was ma n billigerweise ve rl a ngen ka nn, in irgend 
einer Form zu ersetzen. Der Zeitraum, wie la nge diese r Zuschu s gewä hrt wird , 
hä ngt von der Errich tung des Vorschmelzwerks a b. o ba ld die es teht, fä llt jede 
Unter tützung fort. Die Saa r ist da nn wieder auf sich selbst ge tellt"14. 

Zur Erörterung der Frage, welche Kostensteige rungen untrag bar se ien 
bea uftragte von H a nneken die Wirt cha ftsgruppe eisenschaffende Industri e mit der 
Bildung einer weiteren Kommi sio n. In ihr saßen nun a uch Vertreter der Ruh r, di e 
sich mit entsprechender "Begei terung" der Aufgabe zu widmen hatten, nach 
Kosten- und Ertragsenrwicklungen zu forschen, a uf deren Grundlage ihre Konkur-
renten an der aar staatli che Förderung erh a lten sollten. Den Vors itz des Gremiums 
na hm ausge rechnet Erich Poensgen ein , der Generaldirektor der Vereinigten Stahl-
werke und Lei ter der Wirtschaft gruppe eisenschaffende Industri e. Zwischen ihm 
und H errma nn Röchling ha tte es noch einige M o na te zuvor einen erregten Brief-
wechsel gegeben, in de en Verla uf er der Saar ma sive Vo rwürfe wegen ihrer Denk-
schrift vom Oktober 1938 machte. Barsch li eß er sie wis en : " Wie ich aus der mir 
inzwischen übergebenen Denkschrift e rsehe, gla ubt die Saarindusrrie die für den 
kLinftigen Ausbau von Zollhau -Blumberg erfo rder li chen 25,5 Mio. RM nicht 
sel bst aufb ringen zu können, und in diesem Zusammenhang ist da Wort Subven-
tio nen gefa ll en. Hier stehen sich Ihre Ansicht und die der Ruhrwerke diametra l 
entgegen . Eine Subvention lehnen wir a b, wir wollen die entstehenden La ten so 
la nge wie möglich selbst tragen"IS. 

Von Ha nneken hatte fre ili ch dafür ge orgt, dass ich di e Ruhrwerke nicht 
a llzu w ider penstig zeigten. Mit Unbehagen mussten ihre Direktoren im ovember 
1938 zur Kenntnis nehmen, da s im RWM zwei Färdermodell e kursierten. Stemmte 
sich die Ruhr a llzu sehr gegen eine loka le, das heißt a uf die Saar beschränkte Sub-
ventionierung durch den Reichsha u ha lt, griff am Ende eine schlimmere Variante. 
Diese bestand darin, dass ma n in Berlin die Verhüttung ei enanner Inl andserze 
generell förderte und durch die Be teuerung von usla ndserzen, hochwertigen 
Inl andserzen und von chrott finanzierte. Die Ruhr hätte in diesem Fall die Sub-
ventio nen für ihren Konkurrenten a n der Saar a uch noch se lbst a ufbringen dürfe n. 

ußerdem mus ten sie befürchten, das "damit a uch der Weg vorgeze ichnet wäre, 
um die Verluste der ( taa tIichen, W IS) Henn ann-Gä ring- Werke umzulegen. Wenn 
überha upt der aa r geho lfen werden muss", so ce ümierten die ernüchterten Ruhr-
indu n'ie ll en, " darf das nur dur h eine Reichsunters tützung geschehen" 16. 
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Nur das breite Donautal konnte bieten, was anderen Plätzen fehlte : Raum zur Erweite-
rung der Anlagen, aber auch zur Zerstörung der Baar. Direkt an der Donau: die erste (rot) 
und die zweite (grün) Ausbaustufe, mögliche Werksvergrößerungen hellrot und hellgrün 
unterlegt. Planungsstand : April 1939; 
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau, Landesbergdirektion Freiburg. 
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- ........ 
Die Hütte in Neudingen lag zentral zu den beiden Bergwerken in der Baar. 
Eine ca. 12 km lange Werksbahn sollte das Erz von den Blumberger Gruben und 
Tagebauen nach Neudingen bringen. Für die Anfuhr der Gutmadinger Erze reichte die 
bestehende Reichsbahnstrecke aus; 
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau, Landesbergdirektion Freiburg. 
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Die Kommission lieferte am ] 7. März 1939 ihren Bericht ab und befürwortete 
erwartungsgemäß die Errichtung eines Vorschmelzwerks auf der Baar und den Aus-
bau des Bergwerks bei Blumberg. Die e sollten jedoch nur als "Bereitschaftsan la-
gen für den A-Fall betrachtet und bei völliger Vorrichtung der Gruben 0 chwach 
betrieben werden, wie dies betriebswirtschaftlich möglich ist" 17 . Auf diese Weise 
konnten die Saarhütten das Schwergewicht ihres Erzbezugs weiterhin auf die 
Minette legen, aber auch schnell auf badisches Erz umschalten, wenn Importpro-
bleme auftauchten. Zur Abdeckung der damit verbundenen Betriebskostendefizite 
empfah l die Kommission, der DBG Förderprämien und den Saarwerken Verhüt-
rungsvergütungen durch den Staat zu gewähren. Was die Errichtung des Vor-
schmelzwerks auf der Baar anbetraf, so stellte die Kommission kurz und bündig fest, 
"dass es weder für die Saar noch für die Eisenindustrie überhaupt möglich ist, 
diese Kosten aufzubringen, sondern das da Reich diese Beträge zur Verfügung 
stellen muss"I S. 

Von Hanneken griff die Vor chläge nur teilweise auf. Das Konzept eines 
"Schattenbetriebs", der nur im otfall produzieren so llte, lehnte er entschieden ab. 
Schließlich ging es dem RWM nicht nur darum, die Erzversorgung der Saarhütten 
für den otfall zu garantieren, sondern endlich eine nennenswerte Eisenproduktion 
aus süddeutschen Erzen in Gang zu setzen. In einem Briefwechsel, den das RWM 
zwischen Mai und Juli 1939 mit Otto Wolff, dem Hauptgesellschafter des eun-
kircher Eisenwerks, fLihrte, zeichneten sich dann konkrete Maßnahmen ab. Dem-
nach war das Reich bereit, sich an einer Aktiengesellschaft zu beteiligen, die den 
Blumberger Grubenbetrieb übernehmen und ausbauen, sowie das Vorschmelzwerk 
auf der Baar erstellen sollte. Von den 50 Mio. RM Grundkapital hatten Reich und 
Saar jeweils die Hälfte zu übernehmen, wobei letztere das Sachvermögen der DBG 
in die Gründung der AG einbringen durfte. Da die Hüttenwerke diesen Wert mit 
rund 20 Mio. RM bezifferten, konnte sich deren Zusatzbelastung a uf fünf Mio. RM 
beschränken. Den Hauptteil der liquiden Mittel - rund 25 Mio. RM - wollte das 
Reich aufbringen, weitere 40 Mio. RM sollten über eine Anleihe finanziert werden. 
Um die Verhlittungskosten des Doggererzes für die Saarhlitten in einer Übergangs-
zeit zu begrenzen, erklärte sich das Reich bereit, der AG bis zur Inbetriebnahme de 
Vorschmelzwerks eine Förderprämie von vier RM je t Erz zu zahlen. Was die 
Subvention vergangener Zeiten anbelangte, so konnte die Saar einen beachtlichen 
Erfolg erzie len. Hatte von Hanneken derartige Leistungen am 9. Februar noch 
kategorisch abgelehnt, so bestätigte er am L 7. Juli] 939, da Reich werde zur 
Abgeltung aller Verluste, die den Saarhütten bislang bei der Doggererzverarbeitung 
entstanden seien, eine Ent chädigung von drei Mio. RM zahlen 19. Dieses Geld 
nutzten die Werke nun, um am 22. August 1939 die Doggererz AG (DAG) zu grün-
den -und zwar ohne das Reich. De sen Beteiligung am gemeinsamen Unternehmen 
sollte sich nämlich noch über Monate hinweg verzögern, weil der um ein Budget 
besorgte Reichsfinanzminister hinhaltenden Widerstand leistete. Das Grundkapital 
der DAG betrug zwei Mio. RM und wurde von den Saarhlitten bar eingezahlt. Zum 
Vorstand be teilte man Dr. Hans Bomitz, der seit Frühjahr 1938 das Amt de tech-
nischen Direktors bei der DBG bekleidete. Den Vorsitz im zehnköpfigen Aufsicht -
rat übernahm der Generaldirektor der Dillinger Hütte, Wilbelm Wittke. 
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Di e e Beschlüsse beendeten di e Autonomie der Saarhütten in sä mtli chen 
Fragen des Abbaus und der Verhüttung badi scher Eisenerze. Als Hauptträger der 
künftigen Inves titions last gestaltete fortan das Reich den Gang der Dinge wesent-
lich mit. Für di e Tage a rbei t bediente sich von H a nneken dazu der Rei hsstell e für 
Wirtscha ftsa usball. Deren Fachreferenr Dr. Rudolph Gerlach nutzte di e gemei n-
chaftli ch be e tzte Dogge re rzkommissio n a ls instrument für di e notwendige 

Abstimmung unter den Beteiligten. Ihr legten di e Saarwerke a m 21. März 1939 
e inen ve rbindl ichen Schi.irfpbn20 vo r, der d ie schrittweise Anhebung der kalender-
täglichen Förder leisrung vo n ak ruell 3.500 t a uf 8.000 t im Ja hr 1942 vorsah. Eine 
H auptroll e spie lten dabei di e Grubenerze, de ren Förderung von derzeit 2.000 t a uf 
6. t zu ve rdreifachen war. Einziger Abbauort so llte bis Ja hresende 1939 der 
Srobergsrollen bleiben, danach wollte ma n m it dem Tiefba u im Eichberg beginnen. 
Was die Ausbeurung vo n Tage bauerzen a nbela ngte, so war eine nahezu ko nsta nte 
Förderung vo n 1 .300 t geplant, die bis Jahresende 1940 in den sog. Randberrieben1 1 

Stoberg-Süd und Ristelberg- o rd zu erfo lgen hatte. 

Abbildung Seite 46 bis 48 : Ausschnitt aus dem Übersichtsplan Vorschmelzwerk 
Neudingen. Donauaufwärts gewaltige Bahnanlagen für Kohlenempfang und Eisen- bzw. 
Erzversand. Am entgegengesetzten Ende (südlich Neudingen): Hüttenbahnhof, Erzsilo 
und Aufbereitungsanlagen. Dazwischen: Kokere i, Hochöfen und Kraftwerk. 
Planungsstand : August 1939 ; Staatsarchiv Fre iburg. 
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D ie niedrigen Leisru ngsziele im Tageba u lagen dar in begr ündet, dass die 
non.vendigen Aufbereitung ka pazitäten nicht zur Verfügung standen - und a uch 
nicht gescha ffen werden sollten. Zwar hatte die Doggererzkommission im Ja nua r 
1939 vorgeschlagen, die aus vier Röstöfen und einer Lurgi-Magnetscheidea nlage 
bestehenden Vorrichtungen zu ergänzen, doch vertraten die Gese llschafter der DBG 
kon träre Auffass ungen darüber, welche Technologie anzuwenden sei. W ährend 
Röchling a usschl ieß lich auf die sa ure Verhüttung gerösteten Ro herzes setzte, 
entschieden sich das Neunk ireher Eisenwerk und die Burbacher Hütte dafür, 
Lu rgi-Konzentrat im basisch geführten Verfahren niederzuschmelzen22 . Die Gräben 
bl ieben in dieser Frage dera rt ti ef, dass der DBG-Aufsichtsrat bereits im Dezember 
1938 daran gescheitert wa r, die notwendigen Beschlüsse zu fassen . Röchling wandte 
sich entschieden gegen d ie vier Mio. RM teure Anschaffung von zwei weiteren Lurgi-
ö fen und begründete sie mit Vo rbeha lten an der Wirtschafrli chkeit des gesamten 
Verfa hrens. Seine Partner dagegen hegten Zweifel an Röchlings Technologie23 und 
sperrten sich, wie enva die Dillinger Hütte, vehement gegen weitere Kostenbelasrung. 
Die DBG vertagte ihre In vestitio nsenrscheidullgen a uf einen Z eitpunkt, zu dem die 
technischen Planungen für das Vorschmelzwerk in einem reiferen Stadium angelangt 
sein würden. Allerdings wies ihr Erza bbaupl an nun das unschöne Deta il auf, dass 
in den Jahren 1941 und 1942 größere Mengen an Feinerz einzulagern waren, weil 
sie von den Saarhütten nicht vera rbeitet we rden ko nnten . 
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Um die technischen Grundlagen fü r den geplanten Hüttenba u zu erö rtern, bil -
deten die Saa rwerke im Februa r 1939 ei nen "Techni ehen Ausschuss' . Das von 
H ermann Röchling ge leitete G remium be ta nd a us den fü r Technik zuständigen 
Vorsta ndsmitgliedern der Saa rwerke und DBG-Geschäftsführer Dr. H a ns Bornitz. 
Letzterem unterstand die Leitung ei nes gleichzeitig eingeri chteten Hüttenba ubüros, 
das die technischen Ra hmenda ten zu ermitteln und entscheid ung reife Vorl agen für 
den Technischen Ausschus zu erstell en hatte. Das mit zwei Fachkrä ften a us eun-
kirchen besetzte Hüttenba ubüro der D BG konzentri erte sich im Sommerha lbja hr 
] 939 vo r a ll em darauf, die kün ftige Ausschreibu ng der Ba uarbeiten vo rzubereiten. 
An ihnen gedachte sich der a merika nische !-lüttenspezia li st H erma nn Brassen zu 
beteilige n, der im M ä rz 1939 ein e erstes Vora ngebo t a bga b und a m 8. Juli 1939 
zusa mmen m it Herma nn Röchling die Baa r in Augenschein nahm. Mit der Lurgi, 
den Zweibrü ke r Dinglerwerken und der Fi rma Ernst Heckel in Saa rbrücken ga b 
es abe r a uch deutsche Intere senten. Sie chlo sen sich a m J 6 . Juni unter Führung 
des Dui sburge r M aschin enba uunternehmens Demag zu einer Arbeitsgemeinschaft 
zusa mmen. Als Mitbewerber tra t d ie G urehoffnungshütte a uf den Pla n. Für die 
Pro jekti erung des Hüttenkra ftwerks fo rderte die DBG Siemens, AEG und BBC zur 
Abga be von Vora ngeboren a uf. 

Zu kl ä ren war zunächst d ie Frage, a n welcher Stell e die Hütte gebaut werden 
sollte. Bis zu m Janua r 1938 wa ren noch a ll e Beteiligten davon a usgega ngen, das 
der am be ten gee ignete Sta ndo rt na he der be tehenden Bergwerks- und Aufberei-



tungsanlagen zu suchen sei: im Aitrachtal zwischen Steppach und Riedösehingen. 
Bei näherem Augenschein stellte sich dann jedoch heraus, dass der mergelhaltige 
Baugrund zu schlecht und das Tal viel zu eng waren, um die Hütte kostengünstig 
bauen, betreiben oder später gar erweitern zu können. Also erkundete man 
Standortalternativen bei Hondingen, Riedböhringen, Leipferdingen und Au lfingen. 
Am 28. April] 939 entschied sich die Technische Kommission für ein Gelände in 
der offenen Baar. Neudingen an der Donau konnte bieten, was anderen Varianten 
fehlte: ebene und weite Flächen auf gutem Baugrund, der direkt an einer leistungs-
fähigen Bahnstrecke lag, die über Triberg zum Rhein führte . Zudem war die Donau 
nicht weit und ga rantierte die Lösung aller wasserwirtschaftüchen Probleme. ach-
teil e hatte die Wahl aber auch. Obwohl Grube und Hütte nur 9 km Luftlinie 
voneinander entfernt lagen , betrug die Entfernung der - über Immendingen führen-
den - Reichsbahnstrecke nicht weniger als 34 km. Das war für den Erztransport 
vollkommen unwirtschaftlich und erfo rderte den Bau einer 12 km langen Werkbahn 
von Zollhaus nach eudingen. Allerdings musste dazu ein Tunnel durch den 
Fürstenberg gebohrt werden, der die Kostenrechnung erheb lich belastete. 

Die gesamte Entwicklung lief an der Karlsruher Ministerialbürokratie weit-
gehend vorbei. Zwar hatte Ministerpräsident Walter Köhler am 2. März 1939 von 
H anneken zu überreden versucht, auch Landesbeamte in den Entscheidungsprozess 
einzubinden, doch war er damit vo ll ständig gescheitert. In Karlsruhe konnte man 
sich mit der Verlegung des Hüttenstandorts aus dem engen Aitrachtal in die offene 
Baar nicht anfreunden. Insbesondere Landesbauernführer Friedrich Engler-Füßlin 
hielt es für un sinnig, "die industriellen Anlagen in die rein landwirtschaftlich 
orientierte Baar zu legen, die als Kornkammer Badens bezeichnet wird und deren 
landwirtschaftlicher Charakter durch die Ansetzung von Großindustrie völlig 
zerstört werden würde" 24 . Engler-Füßlin lehnte damit keineswegs die gesamten 
Hüttenbaupläne ab. Er und Landesplaner Feldmann plädierten aber für die Beibe-
haltung des a lten Werksstandorts östli ch von Blumberg, dem freilich die Orte 
Epfenhofen-Fi.itzen, Riedböhringen, Riedösehingen, Hondingen , Aulfingen und 
Kirchen-Hausen zum Opfer fa llen mussten. Unterstützung bekamen die bei den von 
der Berliner Stelle für Raumordnung, die ihre Pläne gefährdet sah, Donaueschingen 
und Hüfingen zu qualifizierten Garnisonsstandorten auszubauen, wenn in unmit-
telbarer achbar chaft große Industriekomplexe entstünden . 

Landesplaner Feldmann setzte für den 29. April 1939 eine Besprechung in 
Donaueschingen an, in der er Gerlach und Bomitz mit den massierten Bedenken 
badischer Ministerial- und Regionalinstanzen konfrontierte. Obwohl sich erstere 
damit verteidigten, dass der enorme Platz- und Wasserbedarf einer Eisenhütte nur 
von einem Standort direkt an der Donau zu decken war, ließen sich die badischen 
Behördenvertreter nicht überzeugen. Stattdessen scha lteten sie Reichsstatthalter 
Robert Wagner ein, der sich wacker um eine Standortwahl im Aitrachtal bemühte. 
Freilich musste die er bald erkennen, dass gegen die vom RWM favoris ierten 
Pläne kaum Widerstand möglich war. Am 13. Juni 1939 wies er die Reichsstelle für 
Raumordnung zwar nochmals "auf die Nachtei le hin, die ein Verlassen des geo-
grafisch abgesch lossenen Aitrachtals und ein Vordringen der Industrie in die offe-
ne Baar zur Folge haben: Zerstörung der Struktur eines gesunden Bauerntums, Zer-
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Im September 1939 entstehen Detail-
pläne : Hochofengruppe mit Erztu rm, 
Staatsarchiv Frei burg. 

litte auf d r Baar 

stö rung des Reize einer bi jetzt vö llig 
unberührten Lan dschaft, Schäd igung der 
Fremdenindu trie' . In der Sache jedoch 
machte Wagner e inen Rückzieher und 
teilte mit, e r kön ne sich bei der "a ußer-
ordentlichen Bedeutung des Erzbergba us 
nicht dazu en tschl ießen, forme llen Ei n-
spruch gegen die bestehenden Pla nungs-
absichten zu beantragen"25 . 

lm Sommer 19' 9 legten die Werks-
ingenieure Dr. Alfo ns G raff (Burbacher 
Hütte) und Dr. Eduard Senfter (Röch-
ling ) einen gemei nsa men Pl anentv,rurf26 

vo r, der den Ba u vo n vier Hochöfen mit 
e iner Tagesleistung von je 300 t in Neu-
dingen vorsa h. Zur A mo rti sa tion der 
In ve titi o n ko ten ersannen di e bei den 
Ingenieure eine perfekte Wärmew irt-
chaft: Ansta tt einen G roßtei l der beim 

Verhüttungsprozess a nfa ll enden Gicht-
gase ungenutzt entweichen zu lassen, 
o llten diese ein Kraft\. erk und eine Ko-

kerei m it Energie versorgen. In letzterer 
konnte n icht nu r 500.000 t H ochofen-
koks gewonnen werden, sondern a uch 
rund 200 M io. m2 Ko ksofengas, das ma n 
a ls Ferngas über e in Ro hrle itungsnetz 
beim w ürttemberg ischen achba rn ab-
zusetzen gedachte od r a ber a ls Energie-

gru ndlage für ei n große Elektrizitä t werk oder ein H ydrie rwerk a uf dem Hütten-
stan dort verwenden wollte27. Dem Papier zufolge kostete das Hüttenwerk sa mt 
Ko kerei 55 Mio. RM. Weitere 20 Mio . RM mus ten für den Au bau de Bergwerks 
und der u fbere itung a nl agen a ufgewandt we rden. Mit 8 Mi o. RM schlug die 
Bahnstrecke sa mt Tunnel zu Buche, der Res t en tfie l a uf den no twendigen 
Sied lungs ba u und die Anlaufkosten des Vo r chmelzwerks. Insgesa mt lag da s 
In vestit io nsvolumen bei fa t 88 Mio . RM . Leider sta nden den Saarhütten nur etwa 
73 Mio. RM zur Verfüg ung. 

Die Kostenüberschreitung löste unterschied liche Rea ktio nen bei den Haupt-
beteiligten aus. Während Röch ling ha upt ächli ch an der vo n ihm wenig geli ebten 
Aufbe reitung sparen wollte, setzten eine Pa rtner a ndere Pri o ritä ten. Rud o lf 
Sieder leben, a ls Teilhaber der Firma OttO Wolff a uch Miteigentümer des eun-
kireher Eisenwerks, teilte dessen Genera ldirek tor Kugener a m 24. Juni 1939 mit 
er sei sich mit Generalmajor von H a nneken einig, dass da Hütt nprojekt keines-
fa ll um weitere Anlagen für Schlackeverwertung, Ko kerei oder H ydri e ran lage 
e rgä nzt werden kö nne. Die vorge legten Wirtscha ftli chkeitsberechnungen se ien 
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fraglich, die erforderlichen Mittel nicht aufzubringen28 . Siedersieben versuchte auch 
den teuren Bau der Hüttenbahn zu verhindern und schlug der Reich bahndirektion 
Karlsruhe im August 1939 vor, eine eigene Strecke von Blumberg über Nelldingen 
nach Donaueschingen zu bauen. 

Im Oktober 1939 gingen erste Signale aus dem RWM ein, man könne mit dem 
Hüttenbau im kommenden Frühjahr beginnen. Die Regierungsbeamten folgten den 
Vorschlägen der beiden Saaringenieurejedoch nicht, sondern machten deutlich, 
"dass der Hüttenbau nur auf eine reine Hochofenanlage begrenzt wird. Es sollen 
d ie früher geplanten Bauten, wie Kokerei, Bahnverbindung eudingen-Blumberg 
LlSW. in FortfaIl kommen" 29. Sämtliche Planungen hatten aber Vorsorge dafür zu 
tragen, dass eine spätere Realisierung der Anlagen noch möglich war. Freilich wur-
den nicht überal l Abstriche angeordnet. D ie Kapazität des Vorschmelzwerks so ll te 
sogar erheblich anwachsen: von bislang geplanten 1.200 tauf 2.000 t pro Tag. Zwar 
blieb die Zahl der Hochöfen mit vier gegenüber den vorangegangenen Entwürfen 
unverändert, doch stiegen deren Einzelleistungen gewaltig an: von 300 tauf 500 t. 
In Berlin erwartete man eine kurze Bauzeit: Die ersten zwei Hochöfen waren bis 
Sommer 1941 fertigzustellen, die beiden anderen im Abstand von weiteren 12 bis 
18 Monaten. Um keine Zeit zu verlieren, beschloss die Technische Kommission am 
28 . Oktober 1939, 300.000 RM vom Aufsichtsrat der DAG anzufordern, um den 
Erwerb des künftigen Werksge ländes einzuleiten und mit dem Bau von Straßen, 
Gleis- und Stromanschlüssen, von Werkstätten, Waschkauen und Baracken bald 
beginnen zu können. 

Hermann Röchling ärgerte sich über die behördlich verfügten PIanänderun-
gen. Als ihn der ellnkircher Betriebsdirektor Hubert Gödel Ende Oktober 1939 
zu einem Gespräch aufsuchte, hatte er keinen leichten Stand. Seinen otizen zufo lge 
hie lt ihm der maßlos erregte Röchling vor: "Dass die Kokerei nicht gebaut wird, ist 
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Hüttenkraftwerk mit Wasserhochbehälter. Planungsstand September 1939, 
Staatsarchiv Freiburg. 
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d as Werk vo n eu nkirchen. chließ lich ei es e in zig und a ll ein da Werk eun -
kirchens dass di e gepla nte Werksba hn vo n der Grube zu r Hütte Neudingen nicht 
geba ut wird. Unter keinen Umständen lasse er s ich weiterh in eine dera rtige 
Beha ndlung von eunk irchen ge fa ll en. Wenn eunkirchen se ine Einstellung n icht 
grundlegend ä ndert, werde e r uns a uch in derselben Weise entgegentreten" 30. Der 
Vortrag offenbart, wie se hr sic h di e la ngjährigen Pa rtner entfremdet ha tten . 
Wä hrend Röchling große H offnungen a uf das Vo rschmelzwerk a uf der Baa r setzte, 
beurteilte ma n die Qua litä t se iner Produkte in eunkirchen dagegen a ußerordent-
lich kritisch: "Vorschmelze isen i t jeder Dreck, der eben noch a us dem Hochofen 
rausläuft" 3!, spo ttete Betriebsd irektor Gödel und vergli ch es mit "Schrott von nicht 
gerade e rster Qua litä t. Wir werden uns in di e angenehme Lage ve rsetzt sehen , di e-
sen durchaus nicht e inwa ndfreien Schrott mit einem Ein tandspreis von 75 bis 
80 RM pro t zu ve rhi.itten" 31. Für einwa ndfreien Schrott ha tte man a llerdings 
üblicherweise nur 35 RM pro t zu za hlen . 

Mit Kri egsbeginn tra t schl aga rt ig jene Si tua tion ein , für di e .man m it dem Ba u 
des Vorschmelzwerks in eudingen e igentlich hatte vo rsorgen wo llen: Die Minette-
zufuhr war unterbrochen und die grenzna hen Saarhütten lagen bereits im Septem-
ber 1939 fast a llesa mt still . Lediglich eunkirchen produzierte noch mit ha lber 
Kapazi tät und setzte das dort wenig ge li ebte Erz a us der Baa r ein . Wachsende 
Bestandsha lden führten dann im Oktober 1939 dazu , dass di e DAG den Tageba u 
in ßlumberg stilll egte. Das Unternehmen durfte nicht einma l hoffen, seine Absatz-
verluste durch Lieferungen an die Ruhrhütten auszugleichen, konnten d iese doch 

Hüttenwerk Neudingen aus der Vogelschau. Vordergrund: links der Hüttenstraße: Erzsilo 
und Erzaufbereitungsanlagen, rechts der Hüttenstraße: Kesselhaus, Wasserhochbehälter, 
Kraft- und Gebläsehaus. Hintergrund : in Ve rlängerung der Hüttenstraße: vier Hochöfen, 
rechts davon der große runde Gichtgasbehälte r, weiter rechts die beiden lang gestreck-
ten Koksbatte rien mit dem großen vie reckigen Kohlenturm in de r Mitte. Vor der Kokerei 
direkt über der Bildlegende : Produktionsstätten für die Nebenerzeugnisse der Kokerei 
(Pech, Teer, Ammoniak) Planungsstand : Mä rz 1940. Staatsarchiv Freiburg. 
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das hochwertige Schwedenerz während der ersten Kriegsmonate ungehindert 
weiter beziehen. Ungünstig wirkte sich auch die Tatsache aus, dass die Berliner 
Behörden den Schwerpunkt der inländischen Erzförderung auf das verkehrsgünsti-
ger gelegene Revier von Salzgitter legten. Das Oberbergamt Karlsruhe musste dem 
Blumberger Betrieb deshalb schon im November 1939 mitteilen, er erhalte Arbeits-
kräfte nur noch im Rahmen des Ersatzes für Ausfall. An eine Ausweitung der Tages-
förderung auf die ursprünglich für] 940 geplanten 4 .500 t war demnach nicht mehr 
zu denken. Dennoch verzeichnete die DAG für 1939 eine Jahresfördermenge von 
fast 920.000 t Roherz. Das waren 110 Prozent Zuwachs gegenüber dem Vorjahr. 

Im Dezember 1939 setzte anhaltender Frost ein. Er behinderte den Bezug 
schwedischer Erze über die Ostsee monatelang so stark, dass die Ruhrhütten eine 
Reihe von Hochöfen stilllegen und vermehrt auf Lieferungen aus Deutschland 
zurückgre ifen mussten. Von 14,5 Prozent im August des Jahres 1939 stieg die Quote 
in ländischer Erze am Thomasmöller auf mehr als 40 Prozent im Apri1194033. Zwar 
eIlt tammte der größte Teil den Lagerstätten von Salzgitter, doch versandte auch die 
DAG rund 280.000 t Doggererz zu den Montanbetrieben an der Ruhr34 . Vor 
diesem Hintergrund schenkten die Berliner Behörden dem badischen Bergbau 
wieder größere Beachtung. Der gravierende Waggonmangel ließ freilich erwarten, 
dass die Blumberger Erze erst dann einen merklichen Beitrag zur Versorgung der 
Ruhr leisten konnten, wenn sich ihr Transporrvolumen entscheidend verminderte. 
Genau dies war die Aufgabe des Hüttenwerk, das fünf Tonnen eisenarmes Erz in 
eine Tonne Vorschmelzeisen mit hohem Metallgehalt verwandeln konnte . Von 
Hanneken trieb unter diesen veränderten Umständen die Dinge nun endlich stärker 
voran und entsandte am 1. Dezember 1939 Dr. Rudolph Gerlach in den Vorstand 
der DAG. Am 2. März 1940 gab auch Reichsnnanzminister Lutz Graf Schwerin von 
Krosigk nach und teilte mit, er sei nun "einverstanden, daß mit dem Bau des 
geplanten Vorschmelzwerks jetzt begonnen wird, weil ohne dieses die kriegwichtige 
Erzeugung der Gesellschaft nicht zu den Hütten an der Ruhr befördert werden 
kann" 35. Das RWM gab daraufhin die ersten Eisenkontingente für den Bau in 
Neudingen frei, obwohl die Verhandlungen mit den örtlichen Landwirten über den 
notwendigen Grunderwerb gerade erst begonnen hatten. 

Als problematisch für eine zügige Projekrierung der Anlagen hatte sich von 
Anfang an der Umstand erwiesen, dass DBG und später DAG nur über ein kleines 
Hüttenbaubüro verfügten, das durch Einberufungen zum Kriegsdienst nochmals 
dezimiert wurde. Da Röchling wegen der Schließung seines Werks über reichlich 
unbeschäftigtes Personal verfügte, ließ er sich im September 1939 mit den Projek-
t ierungsarbeiten für eudingen beauftragen. Im Donaueschinger Hotel Lamm, das 
der Kommerzienrat kurzerhand gemietet harre, betrieb fortan eine umfangreiche 
Arbeitsgruppe weitere Planungen für das Vorschmelzwerk. DAG-Vorstandsmitglied 
Gerlach opponierte freilich schon im Januar 1940 beim Aufsichtsratsvorsitzenden 
Wittke gegen den untragbaren Zustand, dass die strategischen Planungen einer 
Gruppe oblagen, der er selbst keinerlei Weisung erteilen konnte. Da auch das 
Hüttenbaubüro der DAG unbeirrt an eigenen Konzepten werkelte, stellte der Neun-
kircher Betriebsdirektor Gödel im März 1940 "eine unerspriessliche Doppel- und 

ebeneinanderarbeit"36 der bei den Teams fest. Hinzu kamen persönliche Diffe-
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renzen zwischen Gerlach und Röchlings Chefplaner Senfter. Das Problem wurde 
dadurch gelöst, dass man Röchlings Konstruktionsbüro in die Unternehmensorga-
ni sation eingliederte, Senfter andere Aufgaben wahrnahm und der Völklinger 
Kommerzienrat befristet bis zum Januar 1941 vom Aufsichtsrat in den Vorstand 
wechselte. Dort war er zusammen mit Gerlach zuständig für "Leitung, Planung und 
Durchführung der in Neudingen zu errichtenden Hochofen-A nlage mit allen 
zusammenhängenden ebenanlagen" 17. Ein lukrativer Vertrag, den er am 19. Juni 
1940 mit dem Blumberger Unternehmen schlo s, wä lzte die Lohnkosten für 
Röchling Hüttenbaubüro auf die DAG ab und sicherte Röchling eine stattliche 
Provi ion von rund 750.000 RM ZUlH. 

Im Laufe des Frühjahrs schälten sich die endgü ltigen Dimensionen des 
Hüttenprojekts auf der Baar heraus. Die Beteiligten entschieden sich, zunächst 
3 Hochöfen mit einer Tagesleistung von jeweils 400 t zu errichten und den späteren 
Bau eines vierten Hochofens in den Plänen zu berücksichtigen. Zur Verbesserung 
der Rentabilität sollte das Werk nun doch mit Kokerei, Großkraftwerk und einer 
12 km langen Zubringerbahn vom Blumberger Abbaubetrieb ausgestattet werden. 
Als Abnehmer für das als ebenprodukt anfallende Kokereigas bestimmte das 
RWM die rüstungswirtschaftlich wichtigen Industrieregionen um Stuttgart, Heil-
bronn, Heidenheim und Ulm. Dort gründeten Städte und Gemeinden unter Führung 
de Stuttgarter Oberbürgermeisters Kar! Strölin am 12. Februar 1940 den Zweck-
verband Ga versorgung Württemberg, der den Bau einer Ferngasleitung zu den 
eigenen Verbrauchernetzen übernehmen wollte. Sogar die bi lang abseits stehende 
Gutehoffnungshütte zeigte erstmals Interesse am Hüttenbauprojekt. Da sie im 
nahe gelegenen Gutmadingen seitjahren einen Grubenbetrieb unterhielt, bot sie von 
Hanneken an, das Vor chmelzwerk mit eigenen Erzen zu beliefern und so eine 
deutliche Kostenentlastung für das Hüttenprojekt herbeizuführen, aus der ogar die 
vorzeitige Errichtu ng eines vierten H ochofens zu finanzieren se i,9. 

Am 23. April 1940 reichte die DAG beim Bezirksamt Donaueschingen einen 
formellen Antrag40 ein und bat um die amtliche Genehmigung zum Bau eines Vor-
chmelzwerks bei eudingen. Dem chreiben beigefügt waren Plä ne und ein mehr-

se itiger Bericht, der Aufschluss über die Grundzüge des Projekts gab. Die topogra-
phischen Verhältni se be timmten Lage und Form des lang gestreckten und schma-
len Werksgeländes im Donautal, denn der Flu und die ihn begleitenden Anhöhen 
ließen die erforderl iche Längenausdehnung des gesamten Komplexes nur parallel 
zum Talverlauf zu. Die Anordnung der Betriebsanlagen im Werksgelände selbst 
musste den gewaltigen Materialfluss optimieren und auf die bestehenden 
Verkehrsbeziehu ngen Rücks icht nehmen: Aus Nordwesten, von Donaueschingen 
her, li eferte die Reichsbahn Kohle von der Saar a n und transportierte das in 

eud ingen erzeugte Vorschmelzeisen dorthin zurück. Deshalb konzentrierten sich 
am Au saufwärts gelegenen Ende des Werksgeländes umfangre iche Gleis- und Bahn-
hof anlagen, denen sich das Kohlenlager und die Kokerei an chlossen. Am entge-
genge etzten, üdöstlich ge legenen, Ende lieferte die DAG-eigene Privatbahn das 
Roherz a us Blumberg an. Dort wurden sämtliche Anlagen zur Entladung, Lagerung 
und Aufbereitung des Erzes ei ngeplant. Dazwischen lagen Hochöfen und Hütten-
kraftwerk. Sie bildeten das H erzstück des ausgedehnten Industriekomplexes. 
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Der erste Spatenstich erfolgte am 29. April 1940, gerade eine Woche nachdem 
der Vorstand seinen Genehmigungsantrag in Donaueschingen eingereicht hatte. So 
bega nnen mitten im Zweiten Weltkrieg 50 Bauarbeiter, zwei Löffelbagger, zwei 
Dampfloko motiven und 100 Schmalspurwagen mit der Realisierung eines Vor-
habens, das nach Schätzungen der DAG etwa 55.000 t Eisen, 10.000 m2 Holz, 
26.000 t Zement und 75,7 M io . RM Investitionskosten verschlingen sollte. Die 
Arbeiten konzentrierten sich zunächst darauf, das Baugelände einzuebnen, eine 
Werksstraße zu verlegen und die erforderlichen Wohnbaracken für mehrere 
hundert Arbeiter zu errichten. Ein ehrgeiziger Zeitplan sah vor, drei der vier Hoch-
öfen bis Mitte des Ja hres 1943 fert igzustellen. 1.683 Mann sollten später einma l in 
diesem Industriekomplex Arbeit finden, 433 direkt an den vier Hochöfen. Die Baar 
schien beste Aussich ten zu haben, das schwerindustrie lle Zentrum Badens zu werden. 

Bevor e soweit war, mussten sich DBG und ihr Rechtsnachfolger DAG 
a llerdings noch eines juristischen Problems annehmen, das seit] 934 seiner Lösung 
harrte. Es bestand darin, dass das Unternehmen Erzabbau ohne bergrechtliche 
Konzessionen betrieb und seine Betriebsanlagen auf Grundstücken errichtete, die 
anderen gehörten: Grundeigentümer und Inhaber der meisten Bergbauberechti-
gu ngen war das Haus Fürstenberg in Donaueschingen. Zwischen DBG und Fürst-
li cher Verwaltung hatte e bereits jahrelange Verhand lungen gegeben, die im Herbst 
1938 zu dem kuriosen Ergebnis gelangt waren, dass die DBG einen Kaufvertrag 
über 1] Eisenerzfelder unterschrieben und den Kaufpreis in Höhe von 175.000 RM 
an da Haus Fürstenberg überwiesen hatte, das Fürstliche Hau sei ne Unterschrift 

.,L 
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Der Stofffluss in Neudinger Vorschmelzwerk. Planungsstand: Februar 1940. 
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau, Landesbergdirektion Freiburg. 
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unter das ausgehandelte Dokument jedoch verweigerte, weil man sich über den In-
ha lt eines Nebenvertrags nicht hatte einigen können 41 . Da di e DBG im März 1939 
beschlossen hatte, ihre Eisenerzförderung in Blllll1berg drasti sch zu steigern, ver-
suchte sie im Verlaufe des Sommers die Angelegenheit abschließend zu regeln und 
bot der Fürstlichen Verwa ltung an, 300.000 RM für insgesa mt 15 Bergbauareale 
zu zah len. In Donaueschingen beauftragte man den renommierten Oberbergrat 
Dr. Karl Sch narrenberger mit der Prüfung des Angebots und erhielt di e beruhigen-
de Be tätigung: " Das Angebot der Doggererz Bergba u GmbH zum Verkauf des 
Abbaurecht wird fLir sachgemäß geha lten"42. Prinz Max na hm e an und unter-
zeichnete um 30. April 1940 einen Kaufvertrag über J 5 Bergwerk felder43 mit 
einer Gesamt-fläche von 2.745 ha. Darüber hinaus wechselten zwei insgesamt 
187 ha große Waldgrundstücke auf den Markungen H o ndingen (Distrikt Stoberg) 
und Riedböhringen für 407.305 RM den E igentümerH . 1m Gegenzug verpflichtete 
sich die DAG, in ihren Werkskantinen die Erzeugnisse der Fürstlich Fürstenbergi-
schen Brauerei ununterbrochen zum Ausschank zu bringen und auf den Speise- und 
Getränkekarten an erster Stelle a ufzu führen. 

Prinz lax blieb nicht der e inzige Vertragspartner der Saarhütten. Auch der 
badi che Staat verfügte über beachtlichen Feldesbesitz. Von ihm hatte die DBG 
bereit im Jahre 1937 e ine 2.560 ha große Fläche erwerben können. Um dieses 
Gebiet mit den vom H ause Für tenberg e rworbenen Arealen verbi nden zu können, 
kaufte das Blumberger Unternehmen dem badischen Staat im ovember 1939 
weitere 259 ha Bergwerksfläche45 ab und erweiterte se inen Feldesbesitz auf 
insgesamt 5.564 ha. Die DBG hatte damit endlich die eigentumsrechtlichen Grund-
lage n dafür geschaffen, dass der Eisene rzabbau auf der Baar einer gesicherten 
Zukunft entgegenzusehen schien. 

Im Frühling 1940 begannen die Bauarbeiten in Neudingen. Saarstahl AG. 
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Tab. 1 : Förderpl an der Saarhütren vom 2 1. M ärz 1939 

Zum Erforderliche Belegschafr und Wohnungs7..ahl, 
Vergleich: geplanre durchschnirrliche Roherzförderung und 
Isr- rand Aufhereirung in t pro Kalcnderrag 
1.1.1939 

J939 1940 1941 194 2 1942+x 

Wo hn ungen 960 1.160 '1.470 1.600 2 .150 2.300 

Gesamtbelegschafr Bergwerk 1.427 1.7-0 2 .200 2.400 3 .200 3.500 

G ru ben förderung J.700 2 .200 3.200 4 .]00 6.500 ]0.000 

Tagebauförderung 1.300 1 .300 1.300 J .300 1.500 0 

Gesalmförderung Blumberg 3.000 3.500 4.500 5.400 8.000 10.000 

Au fbcreirungskapazi tät 2 .600 2 .900 2.900 2.900 

Verb leibendes Roherz 400 600 1.600 2.500 

Roherzabnah mebpazität Saarhüttcn 600 600 1.000 1. 000 

Überschüssiges Roherz 0 0 600 1.500 

Von den 960 verzeichneten Wohnungen waren am 1.1.1 939 lediglich 412 ferrigge teilt, 548 befanden sich im 
Ball. Für die Zeit nach Inbetriebnahme des Vorschmelzwerk (Mirre 1942) existieren keine Angaben über die 
vorall;sichrliche Aufhercitungskapazitör. Die lerzre Tabellenspalte ( 1942+x) heschreibt die Planllngen für den 
Zeitraum nach Erschöpfung der Tagebaue (erwarret fur ca. 1949 ). 

Tab . 2: Technische Da ten , In vestitio nskosten und jä hrli che ß etriebskostend ifferenz (in Mio . RM ) 
für zwei Sta ndo rra ltcrna ti ve n des 1939 ge planten Vo rschmelzwerk in der Baa r 

Zah l und Tages leistung d er H ochöfen 4 Öfen ä 300 t = 1.200 t 

Jahreserzeugung de H üttenwerks an Vorschmelzeisen 420.000 t 

Zahl der Arbeitnehmer ca. 1 .650 ein chI. Kokerei 

Nebenanlagen Kokerei, evt. H ydrierwerk 

bei Wahl des Standorts bei/im fnvestirionskosten und ßetrie bskostendifferenzen 

Ko tenstellen eud ingcn Aitrachta l 
Bergwerksanjagen 13,0 '13,0 
Aufbereitung anlagen 6,6 6,6 
Hüttenwerksanlagen 55,0 60,5 
Eisenbahn außerha lb H üttengelände 

Sied lungskosten (nu r DBGIDAG) 

Anlaufkosten 

8, 1 

3,0 

2,0 

0,6 

3,2 

2,0 
Ge amtsumme der Invest itionen 87,7 85,9 
Jährliche Betriebmehrkosten gegenü ber Standort Ncudingen 0,27 
Quelle: Bericht GrafflSenfrer vom 28.8.1939, tF. Der Hürrenstandorr im Aitrachtal härre J,8 Mio. RM 
geringere 1'1\'e titinn kosten verursacht als der Alternati'·standorr Neudingen. D.lfür wören die jährlichen 
Tran porrkosten in Ncudingen um 272.000 R.vl pro Jahr niedriger ausgefallen als im Aitrachtal. Ocr Grund 
besteht in der geplonren werkseigenen Eiscnbahnsrrecke zwischen Blumbcrg und Neudingen, die den 
Transporrweg um 24 km verkürzt, dafür Jber auch 8 ,\lio. R,\I zusiitzliche In ve titionskosten verursacht hätte. 
Dennoch fällt die Invesritionskostcndifferenz zwischen beiden Standorren erheblich niedriger aus. Die Ursache 
dafür hesteht in höheren Baukosten, verursacht durch den moorigen Unrergrund des Airrachtals und durch 
lange \ asserleitungen zwischen Donnu und einem Werksstandorr im Ajtrachtal. 
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auf d r Baar 

Stichtag 

Tab. 3: Die Vermögensenrwicklung der DBG/DAG (1936-1940) in 1.000 RM 

1.2.1936 31.12.1936 31.12.1937 31.12.1938 31.12.1939 31.12. 1940 

54.155 

644 

18.940 

10.905 

Bilanzsumme 

Bilanzverlust 

Betriebsanlagen 

Umlaufvermögen 

1.239 

322 

3.479 9.770 14.578 22.771 

354 1.083 3 11 772 

2.260 5.487 7.367 10.220 

379 1.1 35 1.701 5.046 
Quelle: Jahreshil anzen DBGIDAG, SrE Anmerkungen: Die Bilanzsumme steigr 1940 infolge Gründung der 
DAG stark an und lllnfasst u.a. 16,3 Mio. RM noch aussrehende Ein lagen auf das Grundkapita l. Die Angaben 
über die Betri ebsa nlagen sind vermindert um die jewei ligen Wertberichtigungen in der Bilanz und beinhalten 
auch Anzahlungen auf Betriebsanlagen. 1940 erfolgt ein starker Anstieg der Werte, weil in Höhe 
von 3,7 Mio. RM für das besrellte Hütrenkrafrwerk in eudingen geleisret werden. Umlaufvermögen: 1939 
führen umfangreiche Erzlieferungen an die Ruhrhütten zu einem s ignifikanten Anstieg. Da man an der Ruhr 
die ungewohnt hohen I'reise weder anerkennen noch za hlen will, steigen die Forderungen aus 
Warengeschäfren erheblich an. 1940: Als Folge der Kapiralerhö hung verfügt die DAG über höhere flüssige 
Mirrel, was das Umlaufvermögen stark a nsreigen His t. 

Tab. 4: Betriebsergebnisse der DBGfDAG (1936-1940) in 1.000 RM 

Jahr 1936 1937 1938 1939 1940 

Umsarzerlöse aus Erzverkä ufen 22 1.376 4.632 5.047 5.917 

Arbeitsförderung/Förderprämie 58 2.994 3.712 

Aktivierte Kosten für elb terstelle Anlagen 417 527 839 133 1.440 

A. umme Berriebserträge 497 1.903 5.47 1 8.174 11.069 

Personalkosten 232 856 2.278 3.841 4.654 

Abschreibungen 1.254 582 779 1.323 1.829 

Zins- und Steuerza hlungen 18 70 91 120 

Betriebs- und Verwaltungskosren 237 639 2 .430 3.785 4.778 

B. Summe Berriebsaufwendungen 1.723 2.095 5.557 9.040 J 1.381 

C. Betri ebsverlust (B-A) 1.226 192 86 866 312 

Quelle: Bilanzen, sowie Gewinn· und Verlusrrechnungen (GuV) DBGfDAG, StE Der besseren Vergleichbarkeit 
wegen wurden viele Zahlen den GlIV der Folgejahre entnommen. Diese entha lten auch die Werte für das 
jeweils zurückliegende Jahr und sind meist präziser als die GlIV für das jeweils a kruelle Jahr. 

A nsch ri ft des Verfa ser : 
Dr. Wolf-Ing<> eidelll1ann 
Weinhergstraße 12 . 96472 Rüdent.,1 

Anmerkungen 

Ahkü rzungen: 
DAG: Doggcrerz AG 
DBG: Doggcrerz-Bergbau Gmb H 
RWM: Reichswirtschafts ll1ini;, tcriulll 

Vierjahrcsplan in der Fassung \om 
10.1.1937, Bunde archiv-J'vlilitä rarchiv 
Wi I F 5 Bü2363. 

2 In Völklingen existierte darüber hinau, ein 
wci tercr RöstOfen mit einer Kapazitiü von 
ca. 400 t pro Tag. 
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So klagte etwa Gencraldirektor Wirrkc, die 
Dillingcr Hünc habe im vorausgcgangencn 

Gesch,iftsjahr 1,5 Mio. RM Verlu t ei ngefah-
rcn: " H iervon kämcn 1,2 Mio. auf das Kon-
tO Doggercrz. Eine olehe Unterbilanz könne 
er nicht \'ertreten, da sie auf Dauer zum Ban-
kerorr führe". Protokoll der Besprechung der 
Saarhüttcn vom 15. 12. 1938, Staatsarchiv 
Freihurg, Bestand Dogge rerz AG (künftig 
abgek . SrF) . 

4 Denkschrift über die bisherigcn und zuk ünf-
tigen Aufwendungen der Saarhürren für die 
Gewinnung und Vcrwertung der üdhadi-
sehen Doggererze aus Zollhaus Blull1berg, 
Sradtarchiv cunkirchen, Depositum 

aarst.lhl AG, unverzeichneter Best'lIld 
(künftig abgek. K). 

5 Röchling an Auf ichtsrat VOI11 9.7 . 1937, 
Registrarur der Saarstahl AG, Werk Völklin-
gcn (klinftig abgek. VK) E-K 65/286. 

6 Röch ling und cunk ircher Ei enwerk a n 



RWM vom 17.9. 1935, Landesamt für Geo-
logie, Ro hstoffe und Bergbau, Landcsberg-
direktion, Freihurg (künftig abgek. LBA ) 
10N 11 0. 

7 Siehe dazu: PAU I Die deut-
sche Eisen- und Stahlwirtschaft im Vierjah-
resp lan , l3erlin 1939; H EINRICII BAu,\Im. 
Die Eisen schaffende Industrie im Drinen 
Reich, Diss. 194 1 und MATri IIA, R II [)II, 
Die Eisenerzversorgung der deutschen 
Hüttenind ustrie zu Beginn des Zweiten Welr-
krieges, in: Vierreljahresschrift für Sozia l-
und WirtSchaftsgeschichte 58 ( 197 1 )S. 482 ff. 

8 Undatierter, nicht unterzeichneter, keine a-
men nennender" Vertratdicher l3ericht", K. 

9 Aktenvermerk vom 2 1.1. 1 939, NK . 
10 Der Bericht beziffert die Betriebskosten je t 

Roheisen aus Minette auf 52 RM, aus Vor-
chmelzeiscn auf 60 RM und aus Doggererz 

auf 70 RM (Berichr vom 2 1.1.1 939, K). 
Treffen diese Angaben zu, belegen sie eine 
Feststellung de ehemaligen Generaldirektors 
des Neunkircher Ei enwerb, Erich Toahrt. 
Der mit den Saarinrerna bestens vertraute 
Manager war 1938 zu Hoesch gewechselt 
und berichtete ansch ließend im Kreise der 
Ruhrhütten, "daß die Dinge von der Saar 
stark übertrieben würden". Vermerk Lübsen 
an Kellermann vom 12.11.1 938, Han iel-
Archiv Duisburg (Künftig abgek. HA ) 
400 10 1 303/4b. 

I I Zwischen bericht vom 26 .1 . 1939, StE Die 
Plan za hlen beziehen auf Kalendertage und 
li egen nominalulll 20 Prozent niedriger al 
die Zahlen der DBG, die Illit arbeitstiiglichen 
Förderzahlen rechnete ( I Jahr = 300 Arbe its-
tage). Das langfristig angestrebte Jahresför-
derziel von 3,6 Mio. t ent pricht demgemäß 
einem Volumen von arbeitstäg lich 12.000 t 
(DBG) und von kalendertäglich 10.000 t 
( taat und Doggererzkommission ). Spätere 
Unterlagen sind einhei tlich auf Kalenderrage 
kalibriert. 

12 "Erm ittelung (Senfters) des Gesamtkapital-
aufwandes ZUIll Vollausbau der Erzgruben 
und zur Errichtung eines Vor chmelzwerkes 
in Zollh.-Blulllberg VOIll 31. 1.1939", 
VK 2184 . Es waren zu investieren in den 
l3ergbau 16,8 J"lio. Rtvl, in die Aufberei-
tung anlagen 12,7 Mio. RM, in den Hürren-
bau 54,4 Mio. RM und in den Wohnungs-
bau 7,6 1\llio. RM. 

13 Dokument" itzung 8 .2.1939" , LBA 10/ 10. 
Röch ling harre allerdings kurz zuvor erfolg-
los versucht, drei seiner vier Parmer a us-
zubooten. Er reiste im Dezember 1938 nach 

Berlin, um dem RWM den Ausschluss der 
Werke in Dillingen, Burbach und Halbach 
von den weiteren Gesprächen orzuschlagen. 
Der Saarindustrielle verfo lgte die Absicht, 
den Eisenhi"lrtenbau in der Baar allein mit 
den Neunkireher Eisenwerken und den 
staa tlichen Hermann-Göring-Werken zu rea-
lisieren. ( kten notizen Röchling vom 
17. 12.1938, VK 2185 und vom 7. 1.1939, 
VK 2184.) Röehlings handelte dabei in der 
Vermutung, dass drei der fünf Saarhütten 
seinen bedingungslosen Einsatz zur 
Erschließung und Verhürtung des badi ehen 
Doggererzes nur halbherzig unterstützten, 
weil sie daraus wenig Nutzen ziehen konn-
ten, denn eunkirchen und Völklingen 
waren die ei nzigen Werke in rein deutschem 
Besitz. Vor allem sie mussten Vorsorge dafür 
treffen, dass Za hlungsbilanzprobleme oder 
militärische Konflikte ihre Erzzufuhr unter-
banden. Die Werke in Dillingen, Burbach 
und Halberg dagegen besaßen a usländische 
Haupteigentümer, die a ll esamt über Minerre-
gruben verfügten. Die en lag die Rentab il ität 
ihrer eigenen Saarhütten in Friedenszeiten 
wahrscheinlich so sehr am Herzen, dass sie 
auch bei schweren dem ehen Zahlungsbilanz-
problemen für die nOtwendigen Minerreliefe-
rungen sorgen würden. Sollte dagegen ein 
Krieg zwischen Deutschland und seinen 

achbarn ausbrechen, 50 wiire die Sicher-
steilung der deutschen Eisenproduktion 
wohl die ge ringste Sorge der ausliindischen 
Murrerkonzerne gewesen . 

14 Sitzungsprotokoll vom 9.2.1939, StE 
15 Poensgen an Röchling vom 5. 12.1938, 

HA 400 101 290/42 . 
16 Vermerk Lübsen an Kellermann vom 

12.11.1 938, HA 400 101 303/4b. 
17 Sitzungsprotokoll der Doggererzkommission 

der Wirtschaft g ruppe Eisen schaffende 
Industrie vom 2.3.1939 und Bericht der 
Kommission vom 17.3 .1 939, StE Als A-Fall 
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IS Wie Anm. 17 
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1936, in: SchrifteIl der Baar 41 ( 1998) S. 47 f. 
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von drei wei teren Lurgiö fen mitzuverwen-
den. Vermerk vom 23. 10. 1939, K. 
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32 Wie Anm. 30. 
33 Riede! , wie Anm. 7 , . 4 93 . 
34 Die Za hl bczieht ich a uf den Zeitra um \"0 111 

Seprember 1939 bis Juni 1940 . Die Ruhrin -
dustrie na hm das te ure und sdnvcr zu vera r-
bei tende M atcria l a llerdi ngs nur ehr un wi ll ig 
ab und ve r, e ige rte überdic ' di e Beza hlung 
offener Rechnungen der DBG. Ricsige Erz-
sta pel in den M a inhäfen Frankfurt, Ha n,lU 
und Ascha ffenburg wa ren die Fo lge. 
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41 Wie Anm . 22, S. 62 ff. 
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Bergbau, Das EisenerLvorkommen bei 
GLltmadingen und Blumberg 1937- 1941, 
Vol. 2 Fasz. 4, Fürstl.Fürstenberg. Archi v 
(künftig. Abgek. FFA ), Donaue chinge n. 

43 Es ha ndelt s ich um 2. 745 ha Feldes fläche mit 
den ' a men: Berchen, Fürstin Irma , Do ro-
theengruben I bis 111 , Fürstenberg, 
Huchenegg, Goldbach, M ax-Egons- Berg-
wcrk , Großer Buch berg, Kle iner Buchberg, 
Z ollha us, Wo lfe ma l, Bohlko pf und Ra nden. 

44 Ka ufve rrräge vom ' 0.4 . 1940, LBA 9A196 
und FFA wie Anm. 42. 

45 Ka ufve rrrag vom 10./1 5. 11.1 939, LBA 
9 A/98 . Z ur 1937 erwo rbenen Konzess ions-
fl äche: wie Anm . 22, 5.65. Siehe a uch 

Eisenerz- Bergba u in 
Blumbcrg 1934- 1942, SchrifteIl der Baar 30 
( 1974 ) . 173 f. Eine Karte der Feldesa bg ren-
zu ngen ist abgedruckt bei G ÜNTER WAl CZ , 
Doggererz in Blumberg. Konsta nz 1983, 
S. 50 f. Weitere Literatur zu m Thema: 
J nA( 5 I R.\1 (Hrsg.), Blumberg -
Die Geschichte einer Stadt, Vö hrenbach 
1995, S. 19-23 1 und S. 3 19-380, sowie 

WOI I'GA ( . B CHI F, Eisenerzbergba u, 
Hürrenwerke, Fo lgeindustrien im Bereich der 
Schwä bischen Alb, Schwä bisch Gnüind 
1995, .270-287 



Schriften des Vereins für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar 

Band 52 . Seite 59 - 80 
März 2010 

Die Verenakapelle in Bachzimmern 
unter besonderer Berücksichtigung ihrer Wandmalereien 

Von Werner Fischer, Peter Kempter, 
Renate Keusen und Antonia Reichmann 

Im Ja hr 2006 bes ichtigten Mitg li eder des Vereins für Geschichte und N a tur-
geschichte der Ba a r zusa mmen mit Kunstinteressierten a us der Regio n die Verena-
ka pelle im Ta l vo n Bachzimmern , 3 .5 km nördli ch von lmmendingen/Dona u. 
Die Besitze rin Stefanie Schmitz beri chtete über Feuchtigkeit im Gebä ude, deren 
Bese itigung dringend nötig wäre. Eine größere Öffentli chkeit wäre wün chenswert. 
Die veranlasste die beiden Auto rinnen, den fo lgenden Artikel zu schreiben. Zudem 
w underten sich die Exkursio nsteilnehmer, dass die Ka pelle und ihr kunst- und 
kulturhi stori scher Ra ng elbst in der nä heren Umgebung unbekannt wa ren I . 

Das Bachzimmerer Tal 
Erwähnung findet das Bachzimmerer Ta l scho n 1089 in einer Urkunde des Klosters 
St. Georgen. Ursprünglich wa r das Ta l Z ä hringer Bes itz und kam 12182 a n das Ha us 
Fürstenberg. 1455 fi el es durch Erbteilung a n den Gra fen Egon von FLirstenberg, 
der es im Ja hr 1466 an den G ra fen Heinrich von Almsho fen verkaufte. Scho n 1527 
erwarben e die Gra fen von Fürstenberg zurück. D as Jagdschloss der Fürsten zu 
Fürstenberg a us dem 18. J ahrhundert und den weitl ä ufigen Garten, in dem die 
Verena kapelle steht, erwa rb 1962 die Fa milie H o rst Ploss a us Immendingen. 

So ruhig, w ie das Ta l s ich beute dem Besucher präsentiert, wa r es früher nicht. 
Eine ko lo ri erte Z eichnung ze igt da Bachzimmerer Ta l im 19. J a hrhundert von 
Wes ten (Bild 1).3 Vo n einer Anhö he blickt der Betrachter a uf das Schloss mit 
seinem chara kteri sti schen Mittelbau. Rechts im Bild sieht ma n eine a usgedehnte 
Fa brika nlage . Hier ha tte die Herrschaft Fürstenberg im 16. J a hrhundert ei n Eisen-
werk (seit 1833 Ama lienhütte) zur Verhüttung von Bo hnerz4 angelegt. Für seinen 
Betri eb wurde ta la ufwä rts der Weißen bach gesta ut, ein Weiher a nge legt, das H o lz 
der umliegenden W ä lder ge fä llt und zu H o lzko hle ve ra rbeitet.5 Das Ta l wa r erfüllt 
von M aschinen- und H ammerl ärm, bevölkert mit M enschen a us der Schweiz, aus 
Sachsen und anderen Gegenden. 6 

Wenn wir uns w ieder der Z eichnung zuwenden, sieht man zwi chen Schl oss 
und Hüttenwerk den we itlä ufigen Park. Jn ihm entdeckt man zwi chen einer Ba um-
gruppe die Giebelse ite und das Dach der Verena kapell e von Bachzimmern (Bild 1). 

Die Geschichte der Kapelle und ihr mögliches Alter 
Über dem Po rtal der Kapell e steht di e J a hreszahl J die a llgemein a ls Erba u-
ungsjahr gilt. Als Stifte rin des Gottesha uses wird G rä fin Ama lie von Fürstenberg 
gena nnt.8 Bei unseren Recherchen fa nden wir keine Hinweise a uf Gräfin Ama lie. 
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M öglicherweise h ielt ma n das zu dieser Zeit lebende Fi.irstenbergische Gra fenpaa r 
a ll ein durch die angegebene Ja hresza hl ( 159 1) für die Erba uer der Kapelle.9 Das 
Ehepaar wa r zudem fro mm und \Vo hl tä tig: Ama li e stiftete die Grego ri -Schul-
brüder cha ft und da G regori fest" l , G ra f H einrich eine Ja hrze it für d ie chwa rze 
M ado nna in Einsiedeln . 

In der Verk a Llfsurkunde des ßachzimmerer Ta ls a n den Gra fen von Fürsten-
berg 1527 ' I findet man einen Hinweis a uf eine Verena kapelle. D ort heißt es: 

"A m Freitag nach St. Ulrichstag (05 .07. l 527) verkau fte der Junker Philipp 
von A hnshofen zu [mmendingell dem G rafen Friedrich d . Ä. von Fürstenberg das 
ThaI Bachzil11l11ern .. . .. 

und weiter: 
"dem Pfa rrhern zu 1111l71endingen oblag die Pflicht, gegen gewisse Entschädi-

gung im Kepplin zu Bach::::immerthal der Wochen einmal M eß zu haben und die 
Unterthanen daselbs w ie ein Pfarhe r versehen . .. 

Da für wurde er mit Erträgen a us den Verenenäckern entschädigt. Deswegen 
i t a nzunehmen, dass das in der Urkunde beze ichnete " Kepplin " die Verena kapell e 
istY So mit besta nd scho n 1527 eine Verena ka pelle. In einer weiteren, noch ä lte ren 
Urkunde von] 506 13 wird eine früh er ex isti erende, durch Kri egsze iten a ber ve r-
mutlich zerstö rte Kapell e im ßachzimmerer Ta l "ad Stam. Verenam "14 beze ichnet. 
So mit ist di e Ka pell e zumindest 85 Ja hre ä lter a ls bisher a ngenommen. 1m Hinblick 
a uf das Alter beda rf e a lso weiterer kl ärender Untersuchungen. 

Bild 1: Amalienhütte im frühen 19. Jahrhundert. 
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Immerhin wird die derselben Patronin geweihte Stadtkirche in Hüfingen 
(Patrozinium Verena und Ga llus) schon um 1183 erwähnt. Die zweite Verena-
Kirche in unserer Gegend, nämlich in Hausen ob Verena (Landkreis Tuttlingen), ist 
seit 1275 bekannt. 

Aber die Verenenverehrung ist noch ä lter, denn schon der 888 in eudingen 
verstorbene Kaiser Karl II I. , der Dicke, überschrieb a m "14. Oktober 881 in 
Bodman sei ner Gemahlin Rich ardis das benediktinische Doppelkloster und die 
Grabeskirche der heiligen Verena in Zurzach. l s Ob die Kapelle möglicherweise im 
Zu ammen hang mit einer ursprünglich keltischen Kult tätte stehen könnte, wird 
von unserem Vereinsmitglied Peter Kempter radiästhetisch unter ucht l6. 

Immerhin i t die römi eh-keltische Göttin Abnoba l 7 Schutzpatronin des Wa I-
des, des Wildes und der Quellen. ie konnte bei ungewollter Kinderlosigkeit helfen, 
eine Eigenschaft, die auch der heiligen Verena zugeschrieben wird. 

Leben und kultische Verehrung der heiligen Verena 
Die ä lteste Lebensbeschreibung der heiligen Verena wird in das Ja hr 888 da ti ert. 
Sie war der schon erwä hnten Kaiserin Richardis gewidmet, der Gema hl in Kaiser 
Karls III. und Besitzerin von Kloster Zurzach. Als Verfasser weist R EI LE den 
Reichenauer Abt Hatto 11f. (Abt 888- 913) aus . 

Demnach wurde Verena um 260 n. e hr. in Theben (Ägypten) geboren. 
Getauft und im christlichen Glauben unterwiesen ging sie nach Unterägypten . Dort 
ließ Kai er Diokletian neue Truppen aus-
heben und gründete die berühmte the-
bäische Legion unter der Leitung von 
Mauritius. Im Tross des H eeres ge la ngte 
Verena nach Mailand . Sie lebte dort in 
der Obhut eines heiligen Mannes 
namens Maximus. In Mailand hörte sie 
vom Märtyrertod der Legionäre bei 
Agaunum ( St. Maurice, Schweiz); unter 
ihnen war auch ihr Verlobter Viktor. Sie 
brach dorthin auf, bestattete die Solda-
ten zog dann nach Salodorum (Solo-
thurn), lebte in der Umgebung der Stadt 
in einer Höhl e (Verenaschlucht) und 
fand ihr Auskommen durch den Verkauf 
von Handarbeiten. Sie heilte Blinde und 
Besessene; gleichzei tig scharte sie J ung-
frauen um sich. Der römi ehe Stadtkom-
mandant Hirtatius ließ sie verhaften. Im 
Gefängnis erschienen ihr im Traum 
Mauritius und die Märtyrersoldaten. Als 
Hirtatiu erkrankte, hei lte sie ihn und 
wurde dara ufhin freigelassen. Während 
einer Hungersnot bat sie Gott um Hilfe: Bild 2: Die Verenakapelle. 
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das Me hl w under ge cha h. Da ihr de r Ruhm läs tig wurde, floh sie a uf 
eine Rheininsel. Auch hier heilte sie vie le Kranke. Gegen Ende ihres Lebens ließ sie 
s ich in eine Ze ll e e inma uern, wirkte vo n dort und sta rb um 320 n. C hr. im 
ur prüng li ch römi schen Tenedo l x, dem heuti gen Zurzach/Schweiz. Über ihrem 
Grab entstand das Verena münste r und na he da bei e in ben ediktinisches D o ppel-
kIoster. Um den römi chen Friedhof e r treckt ich heute di e Stadt. 

Für eine christli che Frau um 300 n. C hr. ist das ein e r ta unli che r Lebensweg, 
der a n Ha nd der Römerstädte und Römerlager gut nachvo ll ziehba r ist. J 729 w urde 
Verena heilig gesprochen . 

Das Verenabild in ihren Viten 
W ä hrend in de r älteren Lebensbe chreibung der Schwerpunkt auf Verenas Jung-
fräulichkeit li egt, wird in den jüngeren Heiligenlegenden ihre trenge, as keti che 
Leben führung betont. 19 

In der Volksfrö mmi gkeit und in de r Kunst ist ihr Andenken dagegen a ls li eb-
liche, za rte und zudem fröhlich e H e ilige überli efert, eher a l M ädchen denn a ls Frau. 
Grundlage für diese Vo rste llung der I eiligen ist das Mirakelbuch vo n Zurzach. 
Do rt si nd die ihr zugeschr iebenen Wunder a ufgeze ichnet. (Das Verwandlungswun-
de r: Wein in Wasser; d as Ringwunder: ein ve rschwundener Ring wird im Innern 
eines Fisches gefunden ). Geschrieben wurde e um das J a hr 1010 n. hr., wa hr-
che inlich o n einem Zurzacher Mönch. 

Dem M irakelbuch entnehmen w ir, dass im 10. Ja hrhundert Zu rzach a ls Wa ll -
fah rt o rt für H erzöge und Kön ige di ente. Auch Kö nig Ko nrad vo n Burgund wa ll -
fahrte nach Zurzach , we il er von se iner Gattin ke inen Erben ha tte. Er ba t die 
Heilige um Hil fe und: " ... noch in der gleichen acht empfing die Königin einen 
Sohn und gebar ihn. " 20 

H rzog Herma nn I. vo n Alaman nien mit Reginlinde ve rmählt war o hne Nach-
kommen. uch di eses Ehepaar pilge rte zur Heiligen Verena . Ein Traum zeigte 
Reginlinde an, dass sie ein Kind empfa ngen würde- sie ge ba r di e ersehnte Erbtoch-
ter lta. 2 1 Aus D ankbarkeit schenkte d a a la mannische Herzogspaar dem Klo ter 
Eins iedeln Güter a m Zürichsee, u. a . den Ort tä fa . Dort entstand 935 die Verena-
kirche a uf dem Kirchbühl. Stäfa ha t zudem die H eilige in ihrem tadtwappen . 

Z um Inh a lt de M irakelbuches: Vo n den elf Wundern mit H eilung körperli-
che r Le iden beziehen sich fünf a uf di e ersehnte Geburt vo n Kindern. Verena ist la ut 
Mirake lbuch in diese r Eigenschaft der machtvo ll en Odilia des E I ass überl egen . 

Die Attribute der Heiligen 
Die jugendli che Verena wi rd tets mit einem Doppelkamm und einem Krug für 
Wasser und a hrung darges tellt22 . Mit dem Wasser ha t sie der Überlieferung nac h 
die Kra nken gewaschen, mit der ahrung die Armen verpflegt und mit dem Kam m 
d ie Schu tzbefohl enen gekämmt (Bild 3). 

Is im 10. Ja hrhundert in Z urzach Hirten im Gelände des ehema li gen Kastell s 
ein en Krug fa nden , hielt man ihn für denjenigen de r he iligen Verena. Es ha ndelt sich 
dabei um einen römischen Bronzekrug. Kostbar gefasst und mit einem Verena-
Sra ru ettchenH bekrö nt, ist das Gefäß heute Teil des Kirchenschatzes von Zurzach. 
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Zu Ehren des Fundes wurde im ehema ligen römischen Kastell , "auf Burg", eine 
Verena und M auritius-Kapelle errichtet, deren achfo lgebau heute noch steht. 

Die heilige Verena und das Haus Fürstenberg 
Die Grafen von Fürstenberg wa ren mit den H absburgern verwandt. König Rudolf 
1. übertrug Graf H einrich 1. 1283 die Landgra fschaft in der Baar. Die H absburger, 
ihre Stammburg ist nur 20 km von Z urzach entfern t, verehrten die heilige Verena 
und bedachten ihre Grabeskirche in Zurzach immer wieder mit Schenkungen. 

Aber auch über Heiraten machten die Fü rstenberge r Bekanntschaft mit der 
H eil igen Verena. Sophia, d ie Ga ttin des Grafen Heinrich von Fürstenberg (gest. 
1408), wa r eine geborene Grä fin von Zollern -Scha lksburg. In dem H errschaftsge-
biet ihrer Eltern lag der Ort Strass berg, in dem schon sei t 843 eine Verenakirche 
existi erte. 24 Seiner Gemahlin schenkte Graf H einrich zu r H och zeit 1372 u.a . das 
Dorf Bachzimmern. M an ka rlll davon ausgehen, dass die gebürt.ige Z ollerische 
Gräfin die Verenaverehrung von ihrer H eima t auf der Schwä bischen Alb zumindest 
ka nnte, viell eicht soga r prakti zierte. M öglich wäre daher a uch, dass sie in Bach -
zimmern ein schon vorhandenes Gotteshaus der bei ligen Verena weihen oder ihr zu 
Ehren eine Kapelle errichten li eß. 

Gerade im 14. Jahrhundert findet man in der Fürstenbergischen Genealogie 
vermebrt Verenen a ls Töchter oder Gemahlinnen. So lebte eine Fürstenbergische 
Verena nach 1300 a l onne Im eudinger Kloster "Auf Ho f" . 

Im Jahr 1627 ge langten nach dem Aussterben des Zimmerischen und des Gun-
delfinge r-Helfensteini schen Geschlechts deren sä mtliche Bes itzungen über die Ge-
mahlin von Wratislaus von Fürstenberg, Johanna Eleonore, an die Fürstenberger25 . 

In den Zimmeri schen Besitzu ngen li egt der Ort Engelswies bei Inzigkofen. Dort 
begründete sich im Jahre 133 1 di e Wa ll fahrt zur Muttergottes und zur H eiligen Ver-
ena in Zusammenhang mit ein er Wunderquelle. Im 15 . Jahrhundert war allerdings 
die Kirche bis auf die Außenmauern und den H aupta lta r zerstört. Erst 151 6 w urde 
die Kirche von Gottfr ied Werner von Zimmern neu gebaut, nachdem di e Wa llfahrt 
wieder a ufl ebte. Engelswies wa r im 14. Jahrhundert Lehen des H auses H absburg 
vom Kloster St. Gallen und somit über verwandtschaftliche Beziehungen zu den Für-
stenbergern sicher a uch Letzteren bekannt. Die H o lzfi gur von Engelswies ze igt zu-
dem Ähnlichkeit mit der Darstellung der H eiligen in den Glasfenstern von Königs-
felden (bei Brugg im Aa rga u), einer H absburger Sti ftung.16 

Für die Adelsfamilien war es eine Katast rophe, ke inen legitimen Erben zu 
ha ben. Außereheliche Sö hne kamen ebenso wenig wie ehelich gebo rene Töchter als 
Erben in Betracht. Auch d ie Fürstenbergischen Adelsfa milien mussten mehrmals 
erl eben, dass eine Linie ihres H auses er losch. D eswegen standen die adeligen Fra u-
en unter einer Art Erfolgsdruck , einen Erben zu gebären. Es wä re begreiflich, wenn 
sie die H eilige als ihre Verbündete gesehen und um Erfüllung ihrer Anliegen gebetet 
hätten. So w urden aus diesem Grund Verenak irchen und -kapellen und viel leicht 
auch die Bachzi mmerer Verenakapelle erbaut. 

Auch die Ehe der Grafen H einrich von Fürstenberg (1536 bis 1596) und Ama-
lie (1537 bi s :1 593) geborene von So hns-Lich ga lt a ls kinderl os , weil sie nur eine 
Tochter hatten . Ob das grä flich e Paar d ie H eilige Verena desha lb um Hilfe bat, ist 
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Bi ld 3 : Die heilige Verena von Bachzimmern mit Krug und Doppelkamm, links Petrus, 
rechts das Fürstenbergische Grafenwappen. 

ni cht beka nnt . Zieht ma n a ll erdings a ls Ba uj a hr d er Verena kapelle d as D a tum 1591 
ernstha ft in Betracht, wa r di e G rä fin zu jene r Z eit bere its 54 Jahre a lt (s ie starb zwei 
Ja hre spä ter ). So mit ist der Ba u ode r di e Reno vierung der Ka pe ll e aus dem Grund , 
e in en dringend benötigten männli chen Erben zu erbitten, eher unwa hrscheinlich. 
Aber di e heilige Verena wa r a uch eine gesuchte Helfe rin in Kra nkheit und N o t. 

Die Entdeckung der Wandmalereien und ihre Restauration 
Im J a hr] 937 - di e letzte Renovierung ha tte im J a hr 1892 sta ttgefund en - ha tte das 
Erzbi schö fli che Ba ua mt in Ko n ta nz e in en Kostenpl a n für di e anierung der 
Verena ka pe ll e a ufgestelltP Da nac h wa ren für ä ußere Insta ndsetzungsarbe iten wie 
Trockenl egung und D achumdeckung 850 Reichsm ark (RM ) ve ranschlagt 

Bei der da nn erst im Ja hr 194 '" durchgeführten Sa nierung wurden a uch 
no twendige innere Instandsetzungen vo rgeno mmen. Dabei ga b es eine Überra -
schung: " weil bei einer Säuberung der im Jahre 1591 erbauten Kapelle unter der 
Tünche Reste einer BemalU/lg zu Tage traten, die alts verschiedenen Z eiten stam-
men dürften, da sie in verschiedenen SchichteIl iibereinander fes tgestellt wurden. " 29 

Dem Ko nse rva to r der kirchli chen Ba uä mter de r Erzdiözese Freiburg, Uni versität -
pro fessor und Prä la t Jo ef Sa ue r, wurde a m 15.3 .1 943 unter fol gendem Wortlaut 
vo m E rzbi chö flich en Ba ua mt davo n beri chtet: 

" ... als erste Malerei glauben wir zu erkennen eine ziemlich große Darstellung 
der / 2 Apostel; an einigen Stellen sieht es iedoch so aus, als wäre vor diesen 
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unter Berüc al 

Aposteln noch eine Bemalung gewesen die sich bis ;etzt allerdings noch nicht deu-
ten liess. Weiterhin lassen sich noch Darstellungen von einer Stadt, dann mehrere 
Male die Bildnisse des hl. Georg im Kampf mit dem Drachen, eine Muttergottes mit 
dem Kinde und sonst noch eine Fülle k leinerer Begebenheiten feststellen; u.a. auch 
das WalJpen der Fürsten zu Fiirstenberg u. eine rätselhafte Inschrift, die wohl sehr 
deutlich ist, bis ;etzt aber noch nicht entziffert werden konnte. " 

Der Bes itzer der Ka pelle, Prinz Max zu Fürstenberg, beauft ragte da ra ufhin den 
Re taurator Meinrad Gla von Wilden tein, die Ma lereien fre izu legen und zu 
konserv ieren. In einem Brief vom 28. Juni 1943 lud Prinz Max Professor Sauer ein, 
die Malereien zu besichtigen. Der Prinz schreibt: 

" un ist inzwischen in Bachzimmern an einer k leinen KalJelle eine ganz hüb-
sche Wandmalerei gefunden worden, über die Ihnen berichtet werden soll. fch 
habe Kunstmaler Glas in Wildenstein empfohlen, der inzwischen die Sache freige-
legt hat. Der ;etzige Zustand der Kapelle mit Altar etc. ist aber nicht voll befriedi-
gend; ich hätte daher auch diese Sache gern mit Ihnen angesehen und besprochen. " 

Professor Sa uer bes ichtigte die Ka pelle, li eß Fotos anfertigen, die sich noch 
heute im F. F. Archi v befinden, und erstellte eine a usführliche Beschreibung der 
Wandma lereien.3o Dem ursprü nglichen Hinweis, dass unter den Aposte ln sich noch 
ä ltere Ma lereien befinden könnten, wurde nie mehr nachgega ngen. 

Wegen der Restauration der Wandma lereien verteuerte sich die Sanierung um 
1.000 RM, was zu Unstimmigkeiten zwi chen dem kirc hlichen Stiftungsrat 
Immendingen und dem erzbischö flich en Bauamt fü hrte. Denn die aus dem Mittel-
a lter über li efe rten komplizierten Rechtsverhältnis e führten immer wieder zu 
Unk larheiten, die der Vorsitzende Kin ke l beim Bauamt in Freiburg klären li eß. 

"Es sind hier insofern Widersprüche aufgetreten, als nach dem Realschema-
tismus die Kapelle wohl Eigentum der F. F. Standesherrschaft ist, ;edoch Baupf/icht 
und Gebrauchsrecht dem Kapellenfonds Bachzimmern zustehen, dagegen besteht 
nach dem Schreiben auf Seiten der Herrn von Fürstenberg die selbstverständliche 
Meinung, dass ihnen das Bestimmungsrecht über die Herstellung der Kapelle usw. 
vorbehalten sei. - Wir bitten im amen des Stiftungsrates die Rechtsverhältnisse 
hier k lar zu stellen. " 3 1 

ach der Besichtigung lobte Professor Sauer Meinrad Glas ' Restauration der 
Wa ndmalereien sowo hl gegenüber Prinz Max zu Fürstenberg a ls auch gegenüber 
dem Landesdenkma lam t Ka rl sruhe. Er wies zudem auf die Bedeutung der jünge ren 
Ma lereien hin: a ls Erzeugnis einer ausges prochen länd li chen Volkskunst habe die 
jüngere Gruppe der M a lereien a us der Mitte des 17. Ja hrhunderts erheblichen ku l-
tu rgeschicht! ichen Wert32 . 

" H. Meimad Glas hat die Freilegung der Malereien und ihre konservierende 
Behandlung sehr gut durchgeführt, wie es von diesem erfahrenen Fachmann auf 
diesem Gebiet nicht anders zu erwarten war. " 33 

Meinrad Glas schreibt a m 13. Mai 1944 a n den Prinzen Max zu Für tenberg: 
"Die Malereien sind streng conservierend behandelt, es ist ;ede Rekonstrukti-

on ausgeschlossen. Es wäre bei diesen dürftigen Resten auch gar nicht möglich und 
unehrlich. Es gereicht mir zur völligen Genugtuung, dass Prälat Dr. Sauer mir 
persönlich durch ein Schreiben seine Anerkennung gezollt hat. " 
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Und weiter unten, wie uns scheint als Widerspruch zum obigen Gesagten: 
"Die Malereien sind auch ergänzend behandelt, sodass mir eigentlich nichts 

mehr zu berichten bleibt . .. 
ach dem Verka uf von chloss und Kapelle a n die Familie Ploss im Jahr 1962 

beauftragte das staatliche Amt fü r Denkma lpflege in Freiburg den Restaurator 
Jürgen Brodwolf mit einem Gutachten. ,4 

Er schreibt am 19.9.1963 über die Wandmalereien: 
" ach den Erzählungen der Kirchendienerin vom Ort, wurden die Malereien 

während des letzten Krieges freigelegt. Diese Freilegung muss leider auf eine sehr 
gewissenlose Art und Weise erfolgt sein, denn die Ma lereien zeigen ausserordent-
lieh starke Kratzspuren auf, die von einem schnellen, unvorsichtigen Abschaben der 
Kalktüncheschicht herrühren, welche die Malerei überdeckt hatte. 0 wurden 
immer schöne und wichtige Partien in den Bildern verletzt, was bei der guten 
Beschaffenheit der Farbe, die sehr stark mit dem Untergrund verbunden ist gar 
nicht hätte geschehen dürfen. Überhallpt bin ich erstaunt, dass dieser eigenwillige 
und originelle Bilderzyklus nicht stärker beachtet wurde. Interessant sind die mir 
bis ietzt unbekannten Gegenüberstellungen von religiösen Scenen mit Fürstlichen 
und Bäurischen Darstellungen. ,. 

Der Restaurator Jürgen ßrodwolf empfahl eine durchgreifende Restaurierung 
der Wandbilder, eine sorgfä ltige Freilegung, Säuberung und eine leichte, Fehlstel len 
verbindende Eintönung. Die durch die frühere grobe Freilegung entstandenen 
Kra tzer so llten, da s ie weiter aussanden, zugespachtelt werden. Ansonsten befand 
er die Kapelle als im Ganzen gut erhalten. 

Bild 4: Das Chorfenster mit 
Reliquienmonstranzen. 
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Bild 5: Weibliche Gewändemaske und 
ornamentierter Türrahmen innen. 



Als einzige größere, aber mir lInbedingt tuichtig scheinende Veränderung ist 
das Herausbrechen des alten ursprünglichen Chorfensters und das Entfernen des 
(. . .) Altars [zu empfehlen; die Verf.l.' » 

Die Empfehlungen wurden übernommen, so dass heute im Inneren der 
Kapelle, ungestört durch den Altar und beleuchtet durch das Chorfen ter, die Wand-
malereien durchgehend betrachtet werden können (Bild 4 ). 

Beschreibung der Kapelle 
Die Kape ll e, mit einem Dachreiter und einer Glocke ausgestattet, ist ein Recht-
eckraum von 62 Quadra tmetern . Erhellt wird sie durch drei Spitzbogenfen ter: 
im ö tliehen Teil der Südwand, im westlichen Tei l der Nordwand und durch ein 
Chorfenster (Bild 2). 

Außen trägt ledig lich der ste inerne Türrahmen einen gewissen Schmuck36 : Ein 
Dreiviertelrundstab37 bildet die Einfassung, welcher im cheitel übergreift. Über 
dem Scheitel steht in erhabener Schrift di e Ja hresza hl 1591. Die Eins der J ahresza hl 
wölbt sich zu einer Volute . .lS Und Voluten findet man a uch am unteren Ende der 
beiden Rundstäbe. Die Rund üibe enden in zwei Gewändema ken. Die linke Mas-
ke ist ein Frauengesicht. Auf dem Kopf trägt sie ein mit Rillen verziertes Kissen, wie 
es Frauen auf dem Kopf tragen, wenn Lasten transportiert werden mü sen. Ein nicht 
symmetri sch ausgeführtes Ro llwerk 39 schafft den Übergang zwischen Maske und 
Rund tab. Die weibliche Maske hat weit aufgeris ene Augen, ei ne breite (beschä-
digte) ase, einen offenen Mund, rechts ist ei n Ohr sichtba r, links eine Andeutung 
von gewellten Haaren. Die Umrahmung des Gesichts läuft in zwei Voluten aus, 
wodurch der Eindruck entsteht, di e Frau trage Zöpfe (Bild 5). 

Ganz unterschiedli ch ist di e männliche Maske rechts gestaltet. Der Rundstab 
sitzt hi er direkt auf dem Kopf auf, dadurch wirkt das Gesicht gedrückter und 
weniger menschlich als das linke. Die Maske besitzt tief liegende und mandelför-
mige Augen, der Mund ist ge chlossen. Der Mann scheint zu schlafen, während die 
weibliche Maske einen erschreckten oder fa t schon entsetzten Eindruck hinterlässt. 
Auch rechts wird das Kinn durch Voluten gerahmt. Sie sind allerding wen iger org-
fältig gea rbeitet. 

Dem Künstler gelingt es in der Schlichtheit und der stilisti chen Knappheit der 
Fig uren den Betrachter zu beeindrucken. Die Unzulänglichkeiten der Steinbearbei-
tung wirken dabei eher verstärkend. Da Rohe, Unfertige erzeugt einen kreatürlichen, 
a rcha ischen Eindruck. 

Ob die beiden Masken (Ansa tzstelle ichtbar am rechten Rundstab über der 
Maske) mit der Jahresza hl 1591 korrespondieren, kann im Rahmen dieses Aufsatzes 
nicht gek lä rt werden. Allerdings findet sich a uch in der Jahreszahl 1591 eine Volute. 

Das Innere: Die Westwand 
Möglicherweise stehen diese beiden Gewändemasken im Zusammenhang mit der 
Darstellung von Adam- und Eva im Paradies links vom Eingang an der nördlichen 
We twand. Es ist eine in sich geschlossene und g ut erhaltene Komposition. Mittig 
im unteren Teil der Wand steht ein Baum mit knorrigem Stamm, sich schJängeln-
den Ästen, spärlichem Blattwerk und kleinen Früchten. Er überragt beide Figuren 

67 



nur wenig. Eva steht a uf einem leicht erhö hten Ra enstück (grün ), Ada m a uf Erde 
(ro t). Ada m i t ein mage rer, nackter, junge r M ann mit üppigen roten Locken a uf 
einem unpropo rtio na l großen Kopf. Seinen linken Arm streckt er a us und ist im 
Begriff, eine Frucht zu pflücken, wä hrend ihm die Schla nge da bei zuscha ut (Bild 6) . 

Eva i t la ngbeinig, mit kl einem Ko pf und üppiger, blo nder H aartracht, di e bis 
zur Hüfte reicht. Sie ha t ihre Linke nach oben a bgewinkelt und hä lt wohl eine Frucht 
in der Hand (nicht mehr sichtbar). Die Kö rper sind rot konturiert, ansonsten fleisch-
fa rben. Die beiden Personen stehen fronta l zu m Betrachter im Kontrapo t (mit Spiel-
bein und Standbein ). Beide Figuren und der Ba um sind sta rk beschädigt . Evas Rech-
te hä lt ein großes Blatt vor die Scha m, wä hrend Ada ms Rechte zwischen Schritt und 
Schenkel li egt und die Genita li en sichtba r bleiben ( oweit erkennba r). Die Farben 
sind weitgehend a uf Bra un- und Rottöne, wenig G rün und Grünbl au (wie di e 

chla nge und der Ba um der Versuchung) reduziert. Die künstl erische Ausführung 
ist a uch hier wieder un vo llkommen, be onder Ada m ist fl ächig und unproportio-
niert da rgestellt, und denn och ist die Da rstellung von großem Reiz und feiner Ero-
tik. Die Darstellung widerspricht der herkömmlichen lkonogra fi e von Adam und 
Eva: Die Schlange zünge lt nicht Eva, sondern Ada m a n, der im Begriff ist eine 
Frucht zu pflücken, wä hrend üblicherwei e Eva Ada m den Ap fe l reicht. Auf her-
kömmlichen Abbildungen sind beide bedeckt, a ber hier ist Ada m noch nackt, 
während Eva sich ihrer N acktheit schon bewusst ist und sich bedeckt hat. Adam 
wird al Eigenvera ntwortlicher und nicht a ls Verführter dargestellt. Uns ist keine 
Da rstellung bekannt, die das pa radies ische Geschehen a uf diese Weise a bbi ldet. 

Auf der a nderen Seite der Eingangstür (S üdseite) ist das Thema: Christus vo r 
H erodes oder Pontius Pilaw s da rgestellt (Bild 7) . Der Herrscher mit Zepter, Ba rt 
und prächtigem Turba n gemalt, sitzt a uf einem von einem Ba ldachin überwö lbten 
zweistufigen Thron , der in einer per pekti visch a nge legten monumentalen Porta l-
a rchitektur steht.40 

Bild 6: Adam und Eva und der Baum der 
Versuchung. 
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Gekrönt wird das Porta l durch einen 
pa lmetten ve rzierten Dreiecksgiebel, der 
mit Blumen und kugelartigen Schmuck-
elementen an den Ecken und der Giebel -
spitze deko ri ert ist. Auffa llend ist Pilaw s ' 
Handgestik: se ine rechte H a ndfläche 
ze igt zum Betrachter (Segensgru ß oder 
Abwehrgeste?), di e linke H and hat 
Da umen und Zeigefinger gespreizt, mit 
den übrigen Fingern hä lt er das a m Ende 
o rna menta l verzierte Z epter. Er ist durch 
den erhöhten Sitz, se ine wuchtige Gesta lt 
und einen dunklen, mit weiten Ärmeln 
und wuchtigen Fa lten a usge tarteten 
M antel in der fa t ausschließlich in Ro t 
au geführten Zeichnung hervo rgehoben. 
Die M achtfüll e, di e der H err cher in-
nehat, wird vom Künstl er gut durch die 



g ihrer Wandmalereien 

Bild 7: Christus vor Pontius Pi latus. 

monumenta le Architek tur, den Thron und die Fa rbe des Mantels (schwarz) 
demonstriert. Der Po tentat blickt auf eine M enschenmenge am rechten Bildrand, 
die den gefesse lten Christus heranführt. 

Ein we iteres Architekturgli ed bildet den Abschluss zum rechten Bildra nd, so 
dass die Soldaten, vorneweg einer mit H ellebarde, durch eine enge Gasse zu kommen 
schein en. Christus, stoisch in sich gekehrt, ist durch den H eiligenschein und eine 
la nge Kutte gekennzeichnet, die Soldaten tragen Rüstung und wirken geschäfti g. 
Fast meint ma n, das Gesicht des Pila tus se i ein Vexierbild, weil sein rechtes Ohr auch 
a ls Auge gesehen werden ka nn. Er würde demn ach geradea us und gleichzeitig nach 
rechts blicken. Diese W idersprüchlichkeit würde a uf Pontius Pilaws als den Dar-
gestellten deuten. (Er befindet Chri stus für unschuldig und verurteilt ihn dennoch ). 

Da d ie Figur a ber Zepter trägt, könnte es a uch H erodes se in. Möglicherweise 
sind in die Da rstellung beide Männer eingefl ossen. Wesha lb hier der Sündenfall im 
Pa radies und Christus vor H erodes/Pontius Pi la tus eina nder gegenübergestellt wur-
den, ka nn nur ve rm utet werden: Bei beiden Themen geht es um menschliche Schuld. 

Der Apostelfries (B ild 8 ) 
Über diesen beiden Komposi ti onen befi ndet sich ein über sämtliche Wände umlau-
fender Fries mit Apostelfi guren.4 1 Jede einze lne Gestalt steht in einem mit Orna-
menten verzierten Ra hmen. Jedes Feld ist mit einem Bordürenstreifen als Rankenwelle 
(Chorwa nd ) oder mit Lanzenspitzen (Sa uer) verziert. Durch die Verwendung der 
beiden Fa rben Rot und Schwarz werden schöne Effekte erzielt, die an farbige Sticke-
rei er inn ern. Leider sind sä mtliche Figuren kopflos42 und sta rk beschädigt, etl iche 
soga r ganz versch wunden. Sie sind, soweit noch ersichtlich, einheitlich gekleidet in 
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Bild 8: Lanzenspitzenfries und Apostelfragmente. 

e inen dunkleren Mantel über einem ei nfachen he ll eren Untergewand, das am 
untercn Ende teils mit Ra nkenornamentstickere i versehen ist. Die Konturen des 
Mantel sind wellig bewegt, wä hrcnd das Unterkleid in stark schema ti chen Falten 
abwä rts fällt. Sie stehen a uf einem schwarz au gefü hrten Fundament. Die Figur a n 
der üdlichen Chorwa nd hä lt a ls Attribut ein Buch . Ihre klobigen Füße stehen a uf 
dem ßordürestreifen. Eine ik o nografische Zuordnung der wenigen noch vo rhande-
nen Figuren ge lingt nur bei der Person an der östli chen Südwand. Durch die 
dunklen Schrägbalken ist der Da rgeste llte a ls he iliger Andrea e rkennbar (Bi ld 9). 

An der Nordwand trägt über der spä ter noch vorzustellenden Schrift eine 
Ge talt eine Keule, so dass Sauer sie als den Apostel Jakobu Minor ausweist. Zur 
Datie rung des Aposte lfrieses chre ibt Sauer: "Könnten Einzelheiten der Kleidung 
auf eine ältere Zeit schließen lassen, so spricht doch der Gesamthabitus dieser 
Ein::::elgestalten und ganz besonders die Bortenstickerei der Tuniken eindeutig auf 
die Zeit um 7600." 

Weitere Apostel 
An der westlichen Nordwand wurde in ein zerstörte Apostelfeld ohne Einbindung 
in den Ornamentra hmen, o ben und wesentli ch kl einer, eine ebenfall s kopflose Per-
son gestellt . Sie trägt einen gelblichen Mantel und steht a uf einer grauen Brüstung, 
in grauen Buchstaben darunter de r ame " BARTOLOM" . Weiter östlich find et 
man eine Da rstellung eines Men ehen, a uf den vo n weiter rechts ein Armbrust-
chütze zie lt. Der Bewehrte ist maßstä blich viel kl einer a ls sein Opfer, da Sa uer 

al den Heiligen ebastian bezeichnet. Diese r Meinung kö nnen wir uns nicht an-
schließen. Für uns sieht es eher so aus, als trage der Beschossene ei ne Schand maske, 
wie es im Mittelalter bei kleinen Vergehen üblich war. Eine Deutung muss hier 
wie an ma nchen a nderen Stellen spä re ren Untersuchungen überlassen werden . 

Auch an der nördlichen Cho rwan d befi ndet sich innerha lb der ursprüngli chen 
R ahmung eine männliche bä rtige Ge talr in roter Umrisszeichnung, die Rechte zum 
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Segensgruß erhoben, in der Linken einen 
überdimensional großen Schlüssel hal-
tend . Das nur noch schwach sichtbare 
Gesicht ziert ein üppig wallender Bart 
und eine turbanähnliche Kopfbede-
ckung. Die Füße stehen auf dem unteren 
Abschluss der Lanzenspitzenrahl11ung. 
Die Vermutung liegt nahe, dass es sich 
hierbei um den Apostel Petrus handelt 
(siehe Bild 3). Es könnte sein, dass die 
verschwundenen Aposteldarstellungen 
an diesen bei den Stellen durch Bartho-
lomäus und Petrus ergänzt wurden, aller-
dings in wesentlich kleinerem Format 
und außerhalb der ornamental vorgege-
benen Rahmung. 

Die einzelnen Wände: 
Die Nordwand 

Wie in den beiden später hinzugefügten Bi ld 9: Heiliger Andreas, da rü ber 
Apostelgestalten Bartholomäus und Pe- Stadtansicht und Südfenster. 
trus deutlich wird, hat ein späterer 
Künstler auf die nun freien Flächen erneut Apostel gemalt. Und dieses Ausma len 
der Freiflächen, ohne das noch Vorhandene zu übertünchen, gibt der Kapelle ihren 
eigentümlichen Reiz. Dadurch entsteht der Charakter des Zufälligen, in gewisser 
Weise Willkürlichen, weil die Ausführungen auch scheinbar ohne sichtbaren Plan 
oder logische Zuordnung entstanden sind. Dabei werden Reste der älteren Bema-
lung mit einbezogen (schwarzer Untergrund der Apostelgestalten als Fundament der 
Architekturen) oder als zusammengehörig gele en. Die Heilige Verena scheint einen 
Flügel zu besitzen, weil ein Teil einer älteren Darstellung stehen blieb und nun da-
durch dieser Eindruck erzeugt wird (siehe Bild 3). 

Die Schrift4 3 in der Verenakapelle 
In die Nordwand, rechts des Fensters, ist eine längliche, aufwändig gestaltete Kar-
tusche eingefügt. Sie trägt eine fünfzeilige inschrift. Jede Zeile ist schwarz und rot 
unterlegt. Seitlich ist d ie Kartusche mit lockeren Voluten bekränzt. Diese Dekora-
tionsforIllen sind oben und unten noch kunstvoller, verschiedenfarbig und zudem 
dreidimensional gestaltet. In zwei schwungvollen Bögen glaubt man einen Elefan-
tenrüsselund einen Tierkopf zu erkennen. Diese Schmuckelemente werden von zah l-
reichen Putti gehalten, die die schneckenarrigen Ornamente umschweben oder a uf 
ihnen stehen. Ein rotbäckiges Engelchen hält einen Perlenquast, während ein 
beflügeltes Köpfchen ernst auf das Geschehen herabschaut. Die Ausführung dieses 
Schriftschllluckes hat etwas auf beste Art Volkstümliches, unbekümmert Heiteres. 
Zu den Resten der strengen Apostelgestalten stehen die räumlichen Volu ten und 
Putti im starken Gegensatz, was ihren Reiz erhöht. 
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Die Verena 

Bild 9: Schrift und Schriftkartusche (alle Bilder Hans Keusen). 

Das Entziffern der Schrift 
Beim Loka ltermin in der Verenaka pell e a m 3 . August 2009 mit W ERNER FISCHER 
li est diese r: 

1. Zei le: SEREROWE CE I H CIEC (folgt leere Restzei le) 
2. Zei le: SISID . DLAW ERETS IF. MED l. IH (Zeile vo llge chrieben) 
3. Zeile: JSlSTVN ERE RO\VE EREROWENCE (Zeile voUgeschrieben ) 
4. Ze ile: M EI STEREVWAL EWO(r)E (folgt lee re Restzeil e) 
5. Zeile: EHClEC EWORES VTSISlE (fo lgt lee re Restzeile) 

E handelt sich bei di eser Schrift um die sog. " Bustro phedon-Schreibung" 
(Erste J a hrta usend v. Ch r.; g ri echi ch: " nach der O chsenwend ung", d . h. wie m a n 
pflügt = einma l vo n links nach recht und da nn vo n rechts nach links gelesen; 
di ese Schreibwei e ko mmt a uch in ge rman ischen Runeninschriften vo r). 

Die Bes ichtigung ergab Folgendes: Die Z e il en sind nicht gleichmäßig vo U-
geschrieben; in Zei le 1 ble ibt fast die ha lbe Zei le lee r (weiß), in Zei le 4 und 5 bleibt 
am Ende jeweil fast ein Fünftel lee r; di e Zeile 2 und 3 sind bis ans Ende vo ll-
ge chrieben. In Zei le 2 sind manche Wörter und Ausdrücke durch Punkre a uf ha l-
ber Buch tabenh ö he oder durch einen Zwischenra um voneinander getrennt (v ie l-
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cksicht" ng ihrer Wandmalereien 

.Ieicht sind die einmal vo rhandenen Trennungspunkte mit der Zeit ve rblas tl; in den 
anderen Zeilen sind a ll e Wörter ohne Zwischenraum fortlaufend aneinandergereiht. 

Die Buchstabengröße schwa nkt. Bei den Buchstaben sind Störungen zu 
erkennen: Buchstaben fehlen (V Zeile 1, T Zeile 2, D1 Zeile 3, DE und das D im 
Wort " Wald " Zeile 4 , FR Zeile 5). Buchsta ben s ind gedreht, d. h. nach links 
geschrieben, wenn von links nach rechts zu lesen ist, und umgekehrt (das erste S 
das erste und das zweite C (für Z) Zeile], das erste und zweite S, alle drei D , a ll e 

, das R Zeile 2, das dritte und vie rte S, das letzte , das letzte C und E Z eile 3 
zweimal das N Zeile 4, a lle S, das dritte E Zeile 5). F oft als E geschrieben (Zeile 1 
3,4). In Zeile 5 muss das letzte E ein D se in. Das W steht a uf dem Kopf (Zeilen 1, 
2 ), im auf dem Kopf stehenden A fehlt der Querstrich (Z ei le 2). ur in Zeile 4: 
ein kopfüber stehendes kleines r (während sonst, mit Ausnahme de immer klein 
ge chriebenen großen 0, nur Großbuchstaben vorkommen). Zei le 4: das zweite 
a ls V geschrieben. 

Wörter stehen in der falschen Zeile: (T )S ISID in Zeile 2 gehört offenbar an den 
Anfang von Ze ile 1. Wörter si nd unvo llständig: Zeil e 1 (Anfang v. I. 11. r. zu lesen): 
da nach rechts geschriebene unvoll tändige WOrt CEIC(H ) trifft a uf das nach links 
ge chri ebene, ebenfa ll s un vo ll stä ndige (H )CIEC; das Hit beiden gemeinsa m; 
a ußerdem ergeben (zufällig oder beabsichtigt?) die beiden unvoll ständ igen Wörter 
ein Pal ind rom (vorwärts und rückwärt ge lesen dasselbe): CEICHCIEC (mit der 
Anmerkung, dass die beiden ersten C "verkehrt" ge chrieben ind ). 

Verdoppelung Zeile 3; der Te t lautet bis ins zweite Drittel der Zeile normal: 
(Dl )S IST VNSER FROWE ; dann eine Teil w iederho lung: SER FROWEN CE 
(fehlt am Anfa ng VN, am Ende rCHE ; sta tt dessen die Fortsetzung: r ). Wegen 
der Textwiederho lung reichte der Pla tz nicht für den voll ständigen Satz. Die letzten 
zwei Buchsta ben (I J) gehören (p lus DE) an den Anfang der Zeile 4. 

Zur Schreibung 
Die mittelh ochdeutsche chreibung V für U war bis ins 15./16. Jahrhundert üblich 
(kommt a u dem Lateinischen); a uch die Schreibung DIS (für " dies"), FROWE 
(Genitiv chwache Dek lination) und da A in Zeile 4 könnten aus derse lben Zeit 
sta mmen (vgl. Albrecht Dürers Signatur); a uffällig si nd das kl eine große 0 und der 
Buch ta be L, der ein em kantigen C ä hnelt, sowie das Zeichen C für Z. Eine mögli-
che Erk lärung dafür: Im Mittelhochdeutschen wurden die durch die La utverschie-
bung a us westgermanisch -t- und -tt- im In - und Aus laut entstandenen -s- und 
-ss- mit einem geschwänzten z ge chrieben (zur Unter cheidung von den alten ger-
manischen -s-); im Anlaut wurden die a lten -t- nur zum -z- verscho ben; und dje wur-
den mit z- geschrieben. Angenom men, diese Inschrift sei tat ächlich ursprünglich 
mittelhochdeutsch geschrieben gewesen, dann wären möglicherweise die ve r cho-
benen In- und Auslaut-t mit einem norma len z geschrieben gewesen und das ver-
schobene Anlaut-t (zur Unterscheidung davon) mit ei nem C. 

Zur Sprache und zum Alter der Schrift 
Auf Grund der C-Schreibung für Z und der mittelhochdeutsch! frühneuhochdeutsch 
geschriebenen Wörter DJ und FROWE sowie de a lten Genitivs SER FRO-
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W E ist zu ve rmuten, dass es s ich um eine a lte In chrift a u dem 14.115. Ja hrhun -
dert oder früh er ha ndelt. An der Ka pell e ist di e Ja hre za hl 159 l a ngebracht. ach 
den spätgoti schen Bauelementen ka nn es si h wohl nicht um das Erba uungs ja hr 
handeln (Rena issa ncezeit), sondern um da J ahr der Renova ti o n oder einer Wie-
derh erstellung. Es ist anzunehmen dass die Schrift zum einem möglichen ä lteren 
Ba u a us goti scher Z eit gehö rt oder von a uswä rts (E insiedel n ? Vo n zugewanderten 
Schweize r Arbeitern für das 1523 gegründete Schmelzwerk der Fürstenberge r?) in 
der a lten Schreibweise hi erher kam und da nn mit " neueren " Schriftze ichen a ufge-
ma lt w urde. Viele Buchsta ben sind rela ti v " modern " und passen eher ins 17. oder 
18. Ja hrhundert. Die Inschrift ist wa hrscheinlich da ma ls erneuert wo rden. D er 
Auffri schungsma ler hat ie entweder nicht mehr ganz lesen kö nnen, weil sie zu 
ve rbl asst wa r, oder er war mit diese r Art (vo rwä rts und rückwä rts zu lesen) über-
fo rdert. Weiter ist zu ve rmuten, dass er sich in der Verteilung der Inschrift a uf fün f 
Z e il en ve rrechnet hat; das ze igt das Aufeina nderpra ll en von gegen ä tzli eh zu lesen-
den Ze ilen (vgLdie ineina ndergehenden Z eil en J und 4 ). feh ha lte beispielsweise das 
DISlS a m Anfa ng der 2. Z eile für den Anfa ng der I. Ze ile (ma n muss nur we iter 
nach links bis a n den nfa ng der I . Ze ile we ite rl esen). Am Ende von Z eil e 3 bricht 
der Text nach FROWE CE a b (zu ergä nzen i t: lC H E ); das IH am Ende der 
2. Ze ile ha lte ich für das Ende di ese Wo rtes C E(fC H EN) in Zeile 3 (mit fa lscher 
Schreibung I für E) . D as I I am Ende von Z eile 3 gehö rt link an den Anfa ng von 
Z eile 4 ; do rt fehlt nämlich [ OE; das ergä be: T DEM Fl STERE WALD . In 
Z eil e 5 hat der M a ler über ehen, dass er zweima l ER oder FR zu ma len hatte. 

Die lee ren Restze il en wa ren sicher ursprüngli ch a uch beschrieben. Zum Bei-
spiel ergibt eine achme ung, dass die Wö rter SER FROWE ,so wie in der 
Zeile 5 gema lt, gena u in den weiß gebliebenen Rest der Z e il e 1 passen. Die Ze ile 1 
w ürde da nn a ls (vo rwä rts und rückwä rt gleichl a utend ) so zu lesen se in: 

SER FROWE CEJC H C IEC EWORF RES V 
Auf jeden Fa ll besteht di e Schri ft a us der Wiederho lung de sei ben Textes: 

DIS IST SER FROWEN C EI C H E I DEM Fr STERE WALD. 

Ver uch einer Reko nstrukti o n des Textes: Wenn man überflüssige und do ppelte 
Buchsta ben Lind Wö rter stre icht, fe hlende Buchsta ben und W örter e rgä nzt und 
lee re Z eil enteil e ausfüllt , dann könnte die ursprüngliche Schrift (a bwechselnd von 
link nach rechts und von rechts nach links gelesen) fo lgenderma ßen gela utet haben: 

(v.Ln.r. ) DIS IST V SER FROWE CEIC H E 
DLAW ERETS IF MED NI (v.r.n.!. ) 

(v.Ln .r. ) DIS IST VN SER FROWE EIC H E 
(v.Ln.r. ) DEM FI N STERE WALD 

EH C IEC EWORF RES V TSI SlO (v. r.n.!. ) 

Di e ersten beiden lind die letzten beiden Z eil en sind jeweil s in Gegenbewegung 
geschrieben; die dritte Z eil e mit der w ichtigs ten Aussage ist di e Symmetrieachse. In 
die er Form teilt der Text ein Pa lindrom da r: M an ka nn diesen Sa tz von o ben nach 
unten und von unten nach o ben lesen; er ergibt immer den eiben Text . Desha lb 
spricht einiges für die e Reko nsrruktio n. 
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Zur Deutung 
Dis Ceichen: Worauf wei t das Demonstrativpronomen hin? auf den Text? a uf ein 
(frühere oder jetziges) Bild auf dieser Wand? auf die Kape ll e? Mittelhochdeutsch 
zeichen bedeutet: Zeichen, Beispiel, Merkmal Symbol, Wappen bild, Parole, 
Wunderzeichen, Tierkreiszeichen. War das gemeinte Zeichen irgendwo gema lt oder 
a u gestellt? 

Vnser Frowen: Beiname Marias, der Muttergottes. Vnser Frowen Ceichen: 
entweder: das Zeichen Unserer Lieben Frau oder: das Zeichen für Unsere Liebe 
Frau oder: das Zeichen für die Anwesenheit Unserer Lieben Frau (der Genitiv ist 
im Deutschen mehrdeutig). 

Das Ergebnis 
Die Schrift in der Kapelle in Bachzimmern ist sicher sehr a lt, vermutli ch ä lter a ls 
1591, das wohl das Datum einer Renovation der Kapelle darstellt, auch ä lter als die 
Gründung des Eisenwerks 1523 mit dem Aufkommen des Verenakults und als der 
Verkauf des Landes an die Fürstenberger. Darauf wei t der Ausdruck V SER FRO-
WE hin . Die heutige form mit den Störungen, Fehlern und überflüssigen Wie-
derholungen geht wohl auf eine Auffrisch ung in späterer Zeit zurück. Durch a lle 
Störungen sch immert aber eine a lte Bustrophedon-Schreibung durch ("wie der 
Ochse pflügt"). Ei ne Rekonstruktion der ursprünglichen Schrift ist oben versucht 
worden . Zur Bedeutung der Schrift kann der Verfasser nur Vermutungen anstel len: 
ein Zauberspruch? ein Hinweis auf ein Bild, auf die Kapelle? eine Art sprachliches 
Labyrinth? Der Verfasser denkt dabei an die Labyrinthe a uf dem Fußboden von 
gotischen Kathedralen; dabei geht man von außen ähnlich wie bei dieser Schrift 
vorwärts und zurück bis zum Mittelpunkt und und anschließend a uf dem gleichen 
Weg in entgegengesetzter Richtung wieder zurück. Vielleicht ist d ie Schrift in der 
Kapelle in Bachzimmern der Versuch, dem Text durch die Bustrophedon- und 
Palindrom-Schreibung eine magische Kraft zu verlei hen. 

Die Bedeutung der Schrift 
Schon KARL SIEGFRIED BADER ließ die Schrift in Zürich untersuchen und kam zu 
einer Datierung von] 680 bis 1720. Er entzifferte die Verse mit demselben Ergeb-
ni w ie WER ER FIS HER : 

"Dies ist Unser Frauen Zeichen in dem finsteren Wald", 
und meinte: 

" Wahrschein lich handelt es sich um ein Zitat. Die Herkunft kann gegenwär-
tig nicht geklärt werden. ,Unser F1'Owe' kann die Mutter Gottes, könnte aber auch 
die hl. Verena ansprechen. " 

Sauer sah in der Schrift eine Zauberformel ohne jeden natürlichen Sinn, mit 
der die bösen Mächte gebannt werden sollten. Ein besonderer Glücksfall führte uns 
zur Aufklärung dieses Satzes. Graf Heinrichs Verehrung und seine großzügigen 
Zuwendungen für das Klo ter von Einsiede ln gaben den entscheidenden Hinweis. 
Im Mittelalter nannte man nämlich die Wallfahrt nach Ei nsiede ln "Zu unserer Lie-
ben Frau im Finsteren Wald".44 Die Gottesmutter in der Erlöserkapelle ist eine 
"Schwarze Madonna" . Was Einsiedeln gegenüber anderen Marienwa llfa hrtsorten 
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besonders a usze ichnet, ist di e "Enge lwei he", das he ißt C hristus se lbst, vo n Engeln 
begleitet , hat di e Kape ll e vo n Eins iedeln gewei ht. Dadurch so llte unterstrichen 
werden, dass M a ri a a n di ese r Ste ll e noch viel w irk a mer und a uss ich tsre icher den 
G lä ubigen Hilfe lei ten ka nn. Der On war durch se ine pä pstli chen Pri vil egien 
bezüglich der Beicbtvo llmachten und Ablä en a u geze ichnet, di e ihn vo n dem 
mächtigen Bischof von Ko nsta nz un a bhä ngig machten. Im 15. Ja hrhundert zä hlte 

ins iede ln zu den größten Wa ll fa hrtsorten der C hri stenheit. 
Die Aussage des Spruches a n der o rdwa nd in de r Ka pelle von Bachzimmern 

kann so interpreti e rt werden, da s di e Ka pell e in Bac hzimmern ein sich tba res 
Zeichen de r "Schwarzen M ado nn a vo n Eins iedeln " ist, deren Hilfe und soga r 
Wundertätigkei t man auch in Bac hzimmern e rbitten konnte. 

Die neuere For chung ste llt Verbindungen zwischen den " Schwa rzen Madon-
nen" und de r keltischen Göttinnen-Trinitä t (de r schwa rzen Borbeth de r weißen 
Wilbeth und der roten Ambeth ) her. Die dre i " Bethen" wurden in ve r chiedener 
Weise" verchri stlicht" , am hä ufig ten a l Ba rbara, Dorothea und Katha rina, a ber 
eben auch a ls Verena . Alle Eigen cha ften der drei Beth en g ingen a uch a uf M a ri a 
über, sichtba r in den Symbo len von onne, M o nd und Erde. Frü here Kultorte der 
Bethen waren Orte d er Fruchtbark eit, der Fülle, mit Bezügen zu Geburt und 
Sexua litä t und ta nden hä ufig im Z usa mmenha ng mit Quell en. (l n der Krypta des 
Zurzacher Verena münste rs befand ich e in e gefasste Que ll e, di e heute ve rsiegt ist ). 
Sie wurden späte r zu larieno rten umgewa nd Ir. 

Bild 9: Kapelle »St. Verena« mit Vorplatz und vermutetem Gräberfeld (Foto P. Kempter) . 

76 



Wir hoHen, mit unserem Beitrag das Interesse an der Kape lle geweck t und gerade 
durch von uns angeste llte Vermutungen Anregu ng zur Weiterarbeit gegeben zu 
haben. Unterstützu ng erhä lt di e Kapell e von uns durch gepla nte Maiandachten a m 
2. Mai, am 9. Mai, am 16. Ma i und am 30. Mai 2010 um 15 Uhr. Eine Ankündi-
gung zur Eri nnerung erfo lgt zu gegebener Zei t in den ö rtlichen Mitteilungsblättern 
und in der Presse. A lle Interess ierten si nd herzlich einge laden. Es sind aber auch 
H ochze iten und Taufen in der herrlich ge legenen Verenakapelle möglich. 

Radiästhetische Untersuchung des Umfeldes der Kapelle 
Die radiästhetischen Untersuch ungen und Fe t te ilungen erfo lgten nach der 
Methode des Physikers Reinhard Schneider mittels Lecherantenne a uf phy ika li -
scher Basis. Grundl age waren Frequenzstrukturen, Po la ri sa tio nsfest teilungen und 
Unter uch ungen mit Testnosoden. 

Die grundlegende Frage wa r, ob sich hier keltische Spuren befind en. 
1. Es konnten keinerlei Anh a ltspunkte für e inen keltischen Zusammenhang 

gefunden werden. Erfa hrungsgemäß ergibt sich dies a us der Lage und der 
ha ra kteristik. 

2. Es konnten auch keinerlei rö mische Spuren wie Straßen, Plä tze und Mauer-
werk usw. festgestellt werden (Testnosoden). 

3. Die vorhandene Kapell e St. Verena und ih re Umgebung haben den C harakter 
e iner ganz besonderen Friedhofsanlage. Ein Gräberfeld konnte eindeutig vor 
der Kape ll e ausgemach t werden. 

Dieses Gräberfeld muss a uf Gru nd der Charakteristik eine Grabstätte für besondere 
(adelige?) Personen gewesen sein . Es wäre zeitlich a uf Grund der radiästhetischen 
Untersuchungen etwa in die Zeit von] 570 bis 1640 (Restzeit? ) einzuo rdnen. 

Die vorgefundenen Wellenlängen und Frequenzstrukturen lassen a uf Tote 
einer Epidemi e schließen, die mit großer Angst ve rbunden war. Die Namensgebung 
der Kapelle" t Verena " legt die e Vermutung na he, da die hl. Verena von Kranken 
und Gebrechlichen sehr oft um übernatürliche Hil fe ange ru fe n wurde. 

Die er Untersuchungsbericht ist wirklich nur unter dem Blickw inkel der 
Radiästhesie mit den einge fl och tenen Erfahrungen zu ehen und erhebt keinerl ei 
w issenscha ftl ichen Anspruch . 

PETER KEMPTER - Do na ueschingen, 29.08.2009 

Anschrift der Verfasserinnen: Anschrift des Radiä theten: 
Peter Kem prer 
78166 Donaue chingen · Mühlenstraße 9 

Renate Keusen 
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Hans Keusen 
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Anronia Reichmann 
78 166 Donalleschingen . Auf der Sta ig 42 

Entz ifferung der Geheimschrift: 
Dr. Werner Fischer 
Im Kleinäschle 10·8860- Meßkirch 
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Kastellmauern ist ebenfa lls der heiligen 
Verena und zudem dem heiligen M a uritius 
geweiht (ihr Vo rgä ngerba u wird schon im 
früh en I I. J a hrhundert erwä hnt). Diese 
wurde but Mira kelbuch nach der w under-
baren Auffindung des Verenakrügleins durch 
Hirten innerha lb der Kastellma uern erba ut. 
Vgl. : Sennha user H . R. 199 J: Ka tholi sche 
Kirchen von Z urzach, 2. Auflage, Z urzach. 
Sennha user gibt ihr Todesja hr mit 344 n. 
Chr. a n, a . a . 0 ., S. 7 . 

19 Ka i erin Richardi blieb in ih rer 25-jä hrigen 
Ehe keusch und ve rbrachte den Lebensa bend 
in ihrem Kloster Andla u im Elsass. 

20 Reinle, S. 52 . .. Eadem nocte regina intravit 
ad rege/l'l, concepit et peperit {iliulIl . .. 

2 1 Rein le, a.a. O . : "Cul11que {ilios /Ion "abe-
renl, simile //lodo venertll1t adorare sanctam 
virgine111 Verena//l , et in ipso loco pernoc-
tavem nl. " Die Personen vornehmen 
Geschlechts, welche nach Zurzach pilgerten, 
sta mmten aus ganz Alama nn ien, Fra nken 
und dem Elsass, d . h. vom Rhein bis nach 
Augs burg und der östlichen Schweiz. Es 
betraf die Diözesen Ko nsta nz und Basel. 
H ier wa r ihre Verehrung über die Jahrhun-
derte 3m stä rksten a usgeprägt. 

22 Reinle vermutet, dass die beiden Atrribure 
von einem gallo-rö mischen Gra bste in über-
no mmen sein kö nnten, der s ich in Z urzach 
a uf dem a lten rö mischen Friedhof befa nd. 
Er führt besonders feir den Krug za hlre iche 
Beispie le an , S.109. 
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23 Zuraren des 15. und 17. Ja hrhundert. 
24 Wik ipedia.org/wiki/Srrass be rg (Zo ll crna lb-

kreis). Der Orr ka m spä rer a n da Kl osrer 
Beu ro n und da nn fü r mehr a ls 500 J a hre an 
da Damensrifr Bucha u. on den Fürsrcnber-
ge rn wurde 1806 da Obera lllr rrassbcrg 
einge ri chret. Vg l. auch Reinle, :1. a . 0., S. 24. 
(Ad ecc les iam, qua consrrucra est in hono re 

:l nc re Verenae et cere ro rllmqlle sa ncto rum 
. . . ). Zu r Kirche, di e zu Ehre n der Hciligcn 

erena li nd a ndere r Heil ige r erba ur wurdc 
25 Ha llg, G unrer lind Günrner, Heinr ich , Burg 

\ ildensre in über dem Ta l de r jungen Dona ll , 
Lei nfe lden-Echre rdingen, 200 I. 

26 Alrgraf zu Sa lm, Christi a n, Das Bildwerk der 
he iligen Verena von Engel wies, in: Badi sche 
Hei mar, 1950 LI . 1951 (30. u. 3 1. Jahrga ng), 
S. 137-1 39. 

27 Über di ese Sa nierungen siehe Erzbi chö fl i-
ehe rchi v, Fre iburg: Bachzilllmcrn 
1943- 1962, I ach las Ginte r I. 

28 Die Rechnungen weisen fo lgendc Gcwcrke 
a u : IVla ure r, Dachdecker, Dra inage, Boden-
belag, Kunsrglaser, Schreine r und mit dc m 
we iraus größren Pos ten den Kunsrma ler. 

2 Ersre Erwähnung von Wa ndma le re ien im 
von M einrad Gla , Re ra uraro r 

\'on " ildenstein, a n Dr. Jo hne von chl os, 
Hciligenberg: 'I andma lereien sind übcra ll zu 
fi nden, auch hinre r dem Alta r. M einracl G la s 
möchre e in Gerüst a ufstell en, Ulll weirere 
M ale reicn zu enrdecken . Die Maßnahmen 
so ll en illl Frühjahr durchgeführt \ e rden. 
M einrad Glas wird von Ko nservaror Sauer 
dem Landesdenkmala mt Ka rls ruhe a ls erfa h-
rener Resta ura to r empfohlen. Er ha he die 

von Reichen 3u-Oberze llund die 
DOlllschrankenbilder in Kö ln ko nse rvic rend 
behandelt (Brief von Pro f. Sa uer an das 
Landesdenkmal amr Karls ruhe, 17 .4 . 1944 

ach lass G inter I). 
30 Beschreibung der Male reien von Pro f. Sa uer 

a ußer im Erzbischöflichen Archiv in Fre iburg 
a uch im EE Archiv. Pro f. Sa ucr (Fre iburg) 
vom 15 .04.1 944 an den Prinzen lVIa x zu 
Für tenbcrg. Que ll e: EE Archi v Eccl.. 

3 1 Erzbischö fli ches Archiv, ach la s Ginrcr I, 
Brief VO Ill 2 . M ä rz 1944 von H. Künkel an 
da Erzb i chö flich e B3u3mt Konsra nz. 

32 Brief von Pr f. Sauer an den Erzbischö fli chen 
Stifrungsra r vom 17.04.44. 

33 Brief an Pr inz Max zu Fürstenberg vom 
15 .4 . 1944, EF. Archi v Eccl .. 

34 EF. Archiv; siehe Anha ng. 
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35 Fotos im Erzbischöfli chen Archi v existieren 
von 196 1. Sie ze igen eine au ßen sa nierungs-
bedürfrige Ka pe ll e mit ve rmauertem 
Chorfen te r. 

36 Die Hol ztür isr a us jüngerer Zeit, wa hr-
. che inlich von der lerzten Renova tion 
1963/64. Der Rahmen ist a us Sandsrein. 

37 Dre iviertel Rundsrah: Zie rg li ed mit rundem 
Querschnirt, in der Gorik an Tür- und 
Fcnsre rgewä nden . 

38 Vo lute: (l at. Da Gero lIre), ein schnecken-
oder spira lfö rmig einge ro lIres Orna menr. 
Se ir Endc 16 . J a hrhunderr finder ma n in 
Deutschland Vo luren besonders häufig an 
Dach-, Po rra l- und Fenste rg iebeln. 

39 Ro llwerk , bandarrig e ingerolIres Orna menr, 
setzre s ich ab Mitte des 16 . Jahrhunderr in 
der deutschen Kunsr durch. 

40 Die pe rspektivi sche Da r teilung de r 
Einga ngshalle ist unvollkommen. 

4 1 M a nche Figurcn ind ohne Attr ibure, somir 
i r di e Z uo rd nung n ichr ges ichert. Sa uer da -
gegen prichr von Aposte lfiguren, da die An-
lage de r Ko mpo itio n sowie die e rha lrenen 
Arrribute einige r Figuren für se ine The e 
sprechen O. 

42 Sa uer chre ibr, di e Kö pfe se ien durch eincn 
Deckeneinzug im 19 . Ja hrhundert ze rs rö rr 
worden. Die Archirekturen über den 
Aposteln ra mmen a us dem 17. Jahrhundert. 
Also müssen di e Kö pfe der Apo tel schon 
viel früher ve rschwunden se in. Spie ire dabei 
de r Bild rsrurm , der Ba uernkri eg (um 1525) 
oder der Schweize r Krieg ( 1499 ) eine Roll e? 
Fa II s di ese Frage be ja ht werden könnre, müs-
sren die Apo rcldarsre llungen ä lter sein a ls 
bis jerzr a ngcno mmen. 

43 Die Deurung der Schrifr is r a usschließlich die 
Arbeit von Dr. Werner Fi cher, M eßkirch. 
Schon 1980 ha r er e rsre Unre rsuchungen 
vo rgeno mmen, die wir im E E Archi v 
fanden. Es ge lang uns, ihn zu einer 
Weire ra rbe ir nach 29 J a hren zu gewinnen. 
Nun isr das Rärsel ge löst! Wir möchten ihm 
an diese r Srelle un eren herzli chen Da nk für 
di e e rfo lg reiche und gute Zusa mmenarbeit 
au sprechen. 

44 Lu tenberge r, Othma r, Die Wa llfa hrt nach 
Einsiedeln . Die An fä nge der Marienve r-
ehrung und der Beginn der Wallfa hrr, siehe: 
www.hausZLI mdolder.ch/docs! 
0 8-02-P-Oth ma r_ Lusten berge ... pd f. 

45 www.di ekelren.at. 
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Sein Leben und seine Werke auf der Baar und dem Umland 

Von Erich Willmann 

Im Baar- und Residenzstädtchen Donaueschingen waren im 19. Jahrhundert 
die kunstsinnigen Fürsten die Gönner und Mäzene, denen Adolf Heer und a ndere 
"Baaremer Söhne" wie Franz Xaver Reich, der Bildhauer aus Hünngen, ihren 
Werdegang a ls bekannte Künstler zu verdanken hatten . 

So brachte der erste Auftrag von Fürst Kar! Egon III. für die zwei Engelsstatuen 
für die Fürstengruft Maria Hof in Ne udingen bei Donaueschingen Adolf Heer Lob 
und Anerkennung weit über die Grenzen des Großherzogtums Baden hinaus. 

Zum Lebenslauf 
Am 13. September 1849 wurde Adolf Heer als Sohn des Bildhauers Josef Heer in 
Vöhrenbach im badischen Schwarzwald geboren. ach seiner Schulzeit begann er 
eine Lehre bei sei nem Vater und seinem Onkel Ca rl (Gebr. Heer). Beide waren 
einige Jahre in München bei dem damals berühmten Hofbildhauer Ludwig 
Schwanthaler tätig gewesen. Genau zu dieser Zeit führte Schwanrhaler einen Auf-
trag von König Ludwig I von Bayern aus . Die "Bavaria", die heute noch neben der 
Ruhmesha lle in München steh t, wurde als Gegenstück zum sagenhaften Koloss von 
Rhodos geschaffen - zum Ruhm des Königreichs. 

Früher erzä hlte man im Kreise der Heer-Familien, dass Adolfs Vater Josef 
soga r maßgeb li ch a n deren Kopfgestalrung beteiligt war. Ganz a us der Luft gegrif-
fen scheint es nicht zu sein, denn in der Kunsthalle Karlsruhe (Bibliothek) befindet 
sich ein Katalog' über die Sammlung der Gipsabdrücke (Modelle) der dortigen 
Plastiken. So finden wir beim Modell r. 817 bei dem Hinweis "Denkmal des Mark-
grafen Carl Friedrich von Baden von Ludwig Schwanrhaler aus München" auch den 

amen Josef Heer. Leider sind vie le Modelle, so auch dieses, seit dem 11. Weltkrieg 
verschollen. 

Das Denkmal steht vor dem Eingang zur Schlossanlage in Karlsruhe, heute 
"Badisches Landesmuseum " . Bisher war in Publikationen außer dem amen der 
Gebr. H eer nichts über ihre Arbeit zu finden. Doch im Spätjanr 1858 nahmen die 
beiden Heers nach einen Commissionsbericht des Karlsruher Großherzoglichen 
Ministerialrats Dr. K. Dietz (Stadtarchiv Villingen) an der "Schwarzwä lder Indu-
striea usstellung" in Villingen teil. 

Es verwunden schon, dass aus den Bildhauern a uf einmal Uhrenkastenba uer 
geworden waren. Doch im hinteren Bregtal war das Einkom men eines Bildhauers 
gering, zumal es im Ort noch die große Familie der Winterhalter a ls Bildhauer gab. 
So war die Familie H eer gezwungen, nach einem weiteren Broterwerb zu suchen: der 
Uhrenkastenfabrikation. Auch die Uhrmacher Werkstätten hatten um die Mitte des 
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19 . J ahrhunderts große Pro bleme. Der H a ndel mir den Lackschilduhren kam fast 
zum Erli egen. Das a ufstrebende Bürgertum wollre in se inen Salon etwas Besse re 
a ls diese Uhren; es entstand die Uhrenindustrie. Die Regierung gründete da her in 
Furtwangen d ie Großherzog liche Uhrmacher chule unter Leitung vo n Robe rt Ger-
w ig1 ( 1850). Später kam dann noch di e Schnitze re i-Schule dazu, um bessere Uhre n 
a uf den Markt zu bringen. achdem Pro f. Friedrich Eisenio hr ' (Kar lsru he) de n 
Typus einer Ba hnhä usle-Kuckucksuhr entworfen ha tte, di e ein großer Erfolg w urde, 
entdeckten die Gebr. Heer da rin e ine Marktlücke für geho bene Uhrengehäuse der 
dama Is entstehenden Uhren fa bri ken. 1111 Fra nziska ner Museum Vi llingen fa nd sich 
dank Dr. Maulhardt noch ein Kata log der Gebr. H eer mit deren Gehäusen und Prei-
sen, der a u der Sammlung piege lha lter4 (Lenzk irch) sta mmte. 

Z urück zum jungen Adolf I-lee r. cho n während seiner Lehre e rka nnte ma n 
seine außergewöhn liche Bega bung. Man beschloss da her, ihn nach der Leh rzeit auf 
e iner Kun stgewerbeschule weiter a usbilden zu lassen und wäh lte d ie Schule in 

ürnberg, die unter Direktor August Kreling5 eine der be ten im Reiche war. Ein 
Kunstkritiker schrieb da mals, Kreling se i zum Vorbild a lle r ähnlichen Ansta lten in 
Deutschla nd geworden. Sein Grundsa tz war " nach l'v1odell en zu ze ichnen, und nach 
Zeichnungen zu modellieren". Mit großem Fleiße ve rfo lgte A. Heer den Unterricht 
der dort w irkenden Lehrer in den Ja hren 1871 bis 1873. Aus di ese r Z eit finden sich 
im Stadtarchiv Vö hrenbach noch Arbeiten (Entwürfe) für Uhrenschi lder, Plastiken 

.1) c c r I ®cbrübcr, in mi.'Vl·cn"&Cldj I 

ncr mCltcr 'ocr !5ibef .1) e c r I Ilun eill 
80 .3\lVrcll, ifl 'ocr crftc mnfcrtigcr \l01l bCUJcgrid)clt fiil' 

unb nrevorgdn auf bcm @5djnJClro\l,lClfoc, \t'cldjcG @c" 
fd)äft bcrfdbc feit 50 .3ClVren bctreiM, 

@5einc beiben @5övne tratcn in ein, nCldj'ocl1l fte einige 
.3ClVrc "&ri E>dj\\lClntVCllrr in Wlihtdjen Untcrridjt in 'ocr \.f3{Clflif ge" 
noffclt VCltten, unb fiivrtcn auf meflc1hmg emdj srultflgegenflän'oe 
in milbvaltel'aroeit amt 9?Cldj 'ocr @rün'oung 'ocr @lctiengcfcUfdjaft 
für olt {!enofird) fingen fte altd) 'oie 
\lon HVrcltfäflcn an un'o "&i!bctcn ftd) vinfih: 'ourd) eilten mevr" 
monatlid)cn 2lufcntpart in bmdj einc nud) 
bon aU6 , fit: et'y,lfrcn 

G.lciJftHt"ll'tig ('e;cf),'i{tit,en fic 14 fi.' lIlttClt 

bie bl'vrc(te Bug! UCl'\Ucn'tCII , \UCItIt Itid)t h\llld)vure 
fdjn.'er 3H tl.','ircll tm't bie .pcraltoifDultß tüd)tiucr junger 

Beit erfl'rh'l'tl', 

Commissionsbericht vom Großherzoglichen Ministerialrat Dr. K. Dietz aus Karlsruhe 
(Stadtarchiv Villingen, Abbildung Erich Willmann). 
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usw. ach Abschluss dieser Schule gab Direktor Kreling ihm den Rat, sich in der 
monumenta len Bildhauerei weiterzubi lden, am besten in Dresden oder der jungen 
Reichsha uptstadt Berlin. Schon in ürnberg muss sein Talent aufgefallen sein. So 
gibt es einen Brief de Großherzogli chen Ministerium des Innern in Baden vom 
31. I.] 871 über ein Stipendium zur Weiterbildung (Genera llandesa rchi v Karlsruhe) . 
Also machte sich Heer mit einem Empfeh lungsschreiben von Kreling a uf nach 
Berlin zu den Werkstätten von Prof. Alexan der Ca landrelli (Hauptwerk : Reiter-
standbi ld König Friedrich Wilhe1m N. a us Bronze auf dem Treppenvorbau der Ber-
liner ationa lgalerie) und Prof. Rudolf Siemering (H auptwerk : Siegesdenkmal in 
Leipzig), wo er von] 87 1 bis 1873 seine Ausbildung fortsetzen konnte. ebenbei 
benützte er noch die Gelegenheit, die Akademie der Bildenden Künste zu besuchen. 

Sein weiterer Weg fü hrte ihn nach Karlsruhe in die Werkstätte von Prof. Carl 
J. Steinhäuser, der a ls Lehrer der Bildhauerei an der dortigen Kunstschule unter-
richtete. A. H eer konnte ei nige kleinere Arbeiten selbststä ndig ausführen. Während 
se iner Karlsruher Tätigkeit dürfte der junge H eer auch einmal in se iner Heimat 
Vö hrenbach gewesen sein und dort sein erstes Werk für die Öffentlichkeit geschaf-
fen ha ben . Im Jahre 1874 fand in Donaueschingen eine Gewerbe- und Indu -
stri eausste llung sta tt. Im Stadtarchiv Vöhrenbach liegt eine Urkunde, in der Adolf 
H eer Dank für die Beteiligung ausgesprochen wurde. Bei ach forschungen in der 
ehemaligen F. F. H ofbibliothek Donaueschingen fand sich der Ausstellungskata log, 
in dem dolf H eer mit der Aus teilung einer Madonna notiert ist. Vor einigen 

Bildhauer Prof. Adolf Heer 
(Abbildung Lothar Heer). 

Jahren entdeck te man diese Statue, wenn 
auch in zerbrochenem Zustand. H eute 
steh t sie vor dem Bürgermeisterzimmer 
im Ratha us in Vöhrenbach. 

Während se ines Aufenthalts bei 
Prof. Steinhäuser erhielt A. Heer ein 
Angebot des noch jungen, a ber erfo lg-
reichen Bildhauers Prof. Adolf Brey-
mann (Ha uptwerk: Standbild H einrich 
des Löwen in Braunschweig) . Dieser er-
hielt den Auftrag von Königin Viktoria 
von England für das Mausoleum ihres 
ve rstorbenen deutschen Prinzgem ah ls 
Albert zwei Engelssta tuen zu schaffen 
und bot Heer die Mitarbeit a n. Er war 
maßgeblich daran beteiligt, wie es in 
einem Bericht heißt. Breymann ha tte 
ei nige Jahre in Ita lien verbracht und soll 
so begeistert über diese klassischen 
Kunststätten ge prochen haben , das 
auch Adolf Heer die Sehnsucht beka m, 
dieses Land der tausendjährigen Kunst 
zu besuchen. la n findet im Genera llan-
de archiv Karlsruhe sein Gesuch über ein 
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Stipendium, damit er diese Stärten besuchen könne. Doch wohl ohne Erfolg, denn 
der Vermerk "Beschluss zu den kten" be agt alles. 

Heers Aufenthalt in Rom 1877 bis 1880 
und seine dortigen Arbeiten 

Viel rascher al erwa rtet ging Heers Wunsch nach einer Reise nach Ita li en in Erfü l-
lung. Der kunstliebende Fürst Ca rl Egoll 111. von Fürstenberg war von den Engels-
statuen für das Mausoleum in Windsor unterrichtet oder hatte sie selbst bes ichtigt. 
Sein Wun eh war es nun, auch für die F. F. Gruftkirche Maria Hof zwei ähnliche 
Engelsstatuen zu bekommen. Vom F. F. Archiv in Donaue chingen wurden freund-
licherweise die noch vorhandenen Unterlagen dieser Arbeiten wie auch der Donau-
Quellgruppe sowie Briefwechsel, Verträge U.Cl. zum Ausfertigen des Berichtes zur 
Verfügung gestellt. 

Wie kam dieser Vertrag damals zu rande und wie ah er aus? 
Zwischen der Fürstlichen Kabi nerrskanzlei in Donaueschingen und dem Bild-

hauer Adolf Heer aus Vöhrenbach ist folgender Vertrag abge chlossen worden : 
J. Bildhauer Heer liefert seiner Durchlaucht Fürst Carl Egon 111. zwei überle-

hensgroße Engel nach den uorgelegten Skizzen in carrarischem Marmor erster 
Klasse fiir die Fürstliche Gmftkirche Maria Hof in eudingen. 

2 . Bildhauer Heer macht sich uerbindlich, diese Engel in Rom auszufiihren und 
das Modell nach dessen Vollendung durch Professor Kopf einer Begutachtung 
IInterziehen zu lassen. Bei etwaigen Meinungsverschiedenheiten darf die 
Arbeit nicht ausgeführt werden, ohne dass die Höchste Entscheidung seiner 
Durchlaucht eingeholt wird, welche für die Arbeit maßgebend ist. 

3 . Die Ablieferung der Arbeit soll im Oktober 1879 stattfinden. 
4. Die Gipsmodelle von H eer sind so zu säubern, dass sie in die Sammlung der 

Gipsabdrücke aufgenommen werden können. 
5. Bildhauer Heer hat nach Vollendung der Arbeit fiir deren sorgfältige Ver-

packung und Versendung zu sorgen. 
6. Für alle diese Arbeiten erhält Heer alts der Fürstlich Fürstenbergischen 

Hofkasse die Summe von 74000 Mark ohne alle jede weitere Vergütung. Von 
dieser Sltmme erhält er 1500 Mark bevor und nach dem Fortgang der Arbeit 
Vorschüsse im ganzen ] 0 000 Mark nach seinem Wunsche in Lire oder deut-
scher Währung zugeschickt. 

7. Die Kosten der Verpackung und des Transports der Modelle und der Figuren 
sind in den Preisen nicht inbegriffen. 

Doppelt allsgeführt und unterschrieben. Donaueschingen, den 7. '/1.1876, Fürstli-
che Kabinetts-Kanzlei, H ofrat Gutmann. ummer 2694, genehmigt Fürst Carl 
Egol1 I [J . 

Dazu gibt es auch eine detaillierte Aufstellung von Heer über Arbeitszeit, 
Materialverbrauch usw. sowie den Betrag. 

Heer war 29 Jah re a lt, a ls er nach Rom kam, wo nun auch laut Vertrag sein 
Arbeitsplatz war. Er srand am Anfang eines Schaffens. Schon am 3.3.1878 war 
eine tatue des Auftrage erfü llt. In dem im Generallandesarchiv Ka rlsru he auf-
bewahrten Brief bittet Heer den Großherzoglichen Hoffinanzd irektor, ihm bei der 
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Veröffentl ichung se ines Werkes behilflich zu se in. Ohne eine Empfeh lung aus der 
H eimat versp reche er sich keinen Erfo lg. 

Schon am 12.3.1878 kam die Antwort der Großherzoglichen Hoffinanzkam-
mer: Auf Empfehlung des Großherzogs möge er sich bei dem deutschen Botschaf-
ter vo r teilen, um mit ihm persön lich bekannt zu werden. un wurde auch die 
Kunstwelt auf Heer aufmerksa m. [n einem Bericht der Badische Presse von 1878 
schreibt der Kunstschriftsteller Friedrich Pecht, sei t 1885 auch H erausgeber der 
Zeitschrift Kunst für Alle, über die "Deutsche Kunst in Rom " (Bericht ist gekürzt 
auf Adolf H eer ) Folgendes: 

Hat die Ewige Stadt Rom auch längst aufgehört eine R olle in unserer Kunst-
entwicklung zu spielen, so ist sie doch noch immer interessant als dauernder 
oder noch häufiger bloß vorrübergehender Wohnsitz vieler und oft ausge-
zeichneter Künstler aus unserem Vaterlande . .. Seitzig (Mü nchen): religiöse 
Malerei, aus unserer Heimat Arbeiten im Freiburger Münster, sowie der 
Schlosskapelle in Heiligen berg. Prof Kopf: Büsten und Medaillon unserer 
höheren Aristokratie wie einst F. A. Winterhalter unter den Malem. 
Für uns ist interessant, dass Fr iedrich Pecht im Vertrag zwischen Adolf H eer 

und dem Fürsten zu Fürstenberg a l Gutachter beurtei len o ll , ob die zwei Engels-
statuen nach den Modellen zur Ausführung kommen können: 

Die Werkstatt von Otto des talentvollen Schülers von Reinhold Begas habe 
ich leider nicht mehr gesehen. Dafür aber die Werkstatt eines iungen Badeners 
Adolf Heer, mit einem Engel des Todes für die Gruft der Fürsten zu Fürsten-
berg. Der durch die großartige Ruhe und emste Mi/de der Auffassung im unge-

Friedensengel und Auferstehungsengel von Adolf Heer, Fürstliche Gruftkirche in 
Neudingen (Abbildung Erich Willmann). 
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wöhnlichen Grad überrascht und wahrhaft religioso, das heißt versöhnend und 
erhebend w irkt. Das ist ein echtes Talent, welches sich mit allem Recht 
besonders mit dem Studium der alten Florentiner befasst hat. Ein Studium, 
welches vielen ullsern Bildhauern so zu empfehlen wäre, die jetzt so oft 
zwischen Can01la6 und Perraud' oder Rubens und Michelangelo hin und her 
schwanken. 
Das Jah r 1880 brachte für Heer den Abschluss se iner Arbe iten in Rom. Doch 

die Aufste llu ng der bei den Engelsstaruen in der Gruftkirche in eudingen fand erst 
im Oktober des Ja hres 188 1 tatt. Im F. F. Archiv gibt e e inen Zeitungsbericht, 
wahrscheinlich "Bad ische Presse" Karl ruhe a us Kunst und Wissenschaft: 

Donaueschingen: 2. / 2./ 88 / seit Oktober des Jahres ist die Gruftkirche 
Maria Hof in eu dingen wieder um 2 weitere Kunstwerke bereichert worden, 
indem die beiden durch Bildhauer Adolf Heer 1Ion Vöhrenbach zu Rom aus-
geführten überlebensgroßen Engel im Cho r zu beiden eiten der Gruft-Ver-
senkung ihre Aufstellung fanden. Wenn schon der ganze Meisterbau dieses 
Gotteshauses in äußerer und innerer Ausstattung in wiirdigster und edelster 
Weise seiner Bestimmung erfiillt, so gewinnt nun mehr besonders das Innere 
durch die mächtig dominierende Wirkung der genannten Statuen aus blendend 
weißem, carrarischem Marmor in außerordentlichen Maße. Der Künstler ver-
kör/Jerte seine Idee durch Schöpfung dieser Allegorien ebenso verständnisvoll 
als sinnig. So wirken sie als Repräsentanten der unter derselben befindlichen 
Krypta wahrhaftig und erhabelld auf Auge und Gemüt des Beschauers. Die 
günstigen Rezensionen, welche Zllr Zeit iiber diese Kunstleistung unseres 
Landmanns in italienischen und fra nzösischen Zeitungen zu lesen waren, 
loben übereinstimmend die Einfachheit der Mittel. Die stilvolle A usführung 
und erhabene Schönheit der beiden Skulpturen, bei deren Komposition der 
Meister mit Empfindung und Verständnis seinen eigenen, originellen Weg zu 
finden wusste. 

Heers Weg zur Kunstgewerbeschule in Karlsruhe 
och in Rom erfuhr A. H eer von einer a u geschriebenen Stelle a ls Lehrer an der 

Kunstgewerbe chule in Ka rl ruhe (Abteilung Bildhauere i und Modellieren). Wie 
kam er zu dieser Stelle, di e der Inhaber meistens bis zum Ruhesta nd ausfü llte? Der 
vo rige Inhaber Prof. Friedrich Moe t, ein beka nnter Bildha uer von dem man noch 
heu te Werke findet, ste llte wieder einma l seine Kündigung in Auss icht, wenn die 
Be o ldung nicht erhöht würde. Doch dieses Ma l na hm man die Kündigung an, nach-
dem Direktor Gustav Kachel der Schu le erklärte, Moest würde se in e Tätigkeit nur 
a ls ebentä tigkeit betrachten. DaZll ist zu sagen, dass da ma ls die Be o ldung für 
Beamte im Großherzogtum a uf ei nem niederen Stand war. So war a uch bei Adolf 
Heer jede Erh ö hung fast ein Staatsakt, wie e ine Urkunde mit dem bekannten 
Anfa ng "Wir ha ben uns gnädig t bewogen gefund en ... " mit Siegel und Unterschrift 
des Großherzogs versehen zeigt . Am 20.6.1880 reichte H eer e in dreiseitige 
Bewerbungsschreiben an die Schuldirektion mit den letzten Sätzen " ... nach meiner 
lang jä hrigen Studienzeit, in welcher ich da nk der wiederholten UnterstütZllng der 
Großherzoglichen Regierung ausschließ li ch nur mei ne Kunst und kunstgewerbli -
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Besoldungs-Urkunde von A. Heer (Abbildung Lothar Heer). 
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cher Ausbildung ihm Auge behalten konnte und nun mein Wunsch in meiner H ei-
mat se lbst nach Kräften nützlich und tä tig zu se in ... ". Am 12.10. L880 kam es 
chließlich zur Vertragsunterzeichnung a ls angestellter Lehrer für den plastischen 

Unterricht a n der G roßherzogli chen Kunstgewerbe chu le mit 20 Wochenstunden. 
Ab 1.7. 18 8 1 war er dann a ls eta tmäßige r Professo r a n der Schule. Im Generallan-
desa rchiv Ka rl sruhe befinden sich noch die gesa mten Unterlagen über Besoldung, 
Atelier-Umbau für ihn, wie a uch eine Auszeichnungen (Orden) im Verl auf der Jahre. 

Heers Durchbruch als anerkannter Bildhauer in Karlsruhe 
Adolf H eer war 32 Jahre alt, a l e r se inen Dienst a n der Kunstgewerbe chule antrat 
und ein ziem lich Unbekannter in dieser lebendigen Stadt, was sich a ber bald ändern 
so llte . 188 1 fand in der Stadt di e " Badi sche Kunst und Gewerbeausste llung" statt 
a us An las der s ilbe rn en Hochze it ihrer Hoh eiten de Großherzogs und der 
Großherzogin, sowie der Vermäh lung der Tochter Viktoria mit dem Kronprinzen 
Gustav vo n Schweden. Zu die em An lass stellte Fürst earl Egon IU. zu Fürstenberg 
a uch di e zwei Engelsstatuen zur Verfügung, bevor ie in der Gruftk irche der Fürs-
ten berger a ufgestellt wurden . Man ko nnte sie a n exponierter Stelle direkt unter den 
Bü sten des Großherzogli chen Jub lpa a res bewundern, was für Heer den Durch-
bruch in der Karlsruher Kunstwelt und Gese ll schaft bedeutete. Er fand hochrangige 
Gönner und einflussreiche Freunde, von denen ich nur einen hervo rheben möchte: 
den Großherzoglichen Oberbaurat Dr. Josef Durm. Von H eidelberg bi s nach Baden-
Baden war er für di e dama ligen Prachtbauten des La ndes zuständig, für die H eer 
viele sei ner großen Werke au führen durfte. Etwas, was nicht im Archiv zu finden 
ist: Großherzog Friedrich 1. beauftragte Heer als Kun stl ehrer für se ine Tochter 
Viktori a X, die eine bege isterte M odelliere rin war. 

Zu mein em großen G lück kon nte ich im Jahr 1995 die Bekanntschaft eines 
Großneffen vo n Ado lf H eer (A hnenforschung) mach en. Er bewa hrt Adolf H eers 
chriftlichen achlass auf, den er mir freundlicherweise zur Auswertung überlassen 

hat. Hier gibt es jene Briefe der Kro nprinzess in Viktoria a n Heer sowie Original-
Urkunden und Fotos. 

Kommen wi r wieder zurück zu den Werken von Adolf H eer a uf der Baar und 
ihrem Umland und da mit zur Figurengruppe "Die Mutter Baar der jungen Donau 
den Weg nach Osten ze igend " im Schlos pa rk in Dona ueschingen. 

Die D ona uquelle, di e Wellen der Diskus ion um ihren richtigen Ort sch lägt, 
zieht magisch a n und so rgt immer wieder für Irritationen, wenden wir uns daher 
li eber dem a ll ego rischen und plas ti schen Schmuck der Umra ndung zu. Wie es früh er 
einmal do rt a u gesehen ha t, weiß man nicht mehr so gena u, bevor im Jahre 1875 
der kunstsinnige Fürst arl Egon III. den Fürstenbergi ehen Ba ura t Adolf Wein-
brenner mit eine r neuen Plan ung beauftragte. Die den Tierkreis zeigenden Abbil-
dungen der Umrandung sow ie Ornamente und Füllungen sta mmen von dem 
Hüfinger Bildha uer Franz Xaver Reich . Auch e ine Skulpturengruppe ,Die junge 
Donau a ls Kind im Schoß der Mutter" chuf jener dazu, die jedoch 1896 der 
Gruppe von Heer weichen musste. Ich hoffe nur, dass di e Gruppe von R eich nach 
dem fLlIlften Umzug a m jetzigen Platz beim Zusammenfluss vo n Brigach und Breg 
ihren endgültigen Platz gefunden ha t. Wohl kaum ein Werk vo n H eer dürfte so oft 
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Modell der Donau-Quell-Gruppe (Rom) von Adolf Heer (Abbildung Lothar Heer). 
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besichtigt geworden sein w ie das der Donau-Quellgruppe, a uch nach über hundert 
Ja hren. Man trifft dort M enschen aus der ga nzen Welt, dazu die vielen Souvenirs 
wie unzäh lige Postkarten oder Glä chen, di e auch den Weg in die Ferne antreten . 
Erfreulich, dass nun seit Juli 2009 der "Dornrö chensch laf' der Figurengruppe sa mt 
Umfassung zu Ende ist und sie mittels Hochd ruckreiniger wieder etwas Carra ra-
Mannor9 ehen lässt. Eine ktion, die Hoffnung a uf eine besse re Zukunft der 
Do nauquelle weckt. Auch die Signatur des Schöpfers an der Plinthe lO i t nun wie-
der besse r le bar. Die von Heer sta mmende Figurengruppe der Donauquelle, di e 
noch bei seinem Aufenthalt in Rom a ls M odell entstanden und a uch 1880 in Ro m 
mit den zwei Engelsstaruen für die Fürstengruft ausge teil t war, ist auf einem Foto 
aus dem Nach las von Adolf Heer dokumentie rt. Obwohl damals eine andere 
Kunstrichrung in Mode kam, wurde l 896 keine Änderu ng vorgenommen. Wahr-
scheinli ch hatte Fürst a r! Egon 111. den Auftrag zurückges tellt, um das 
Reich'sche Werk noch einige Zeit do rt stehen zu lassen. Doch sollte Fürst Ca rl Egon 
nicht mehr di e Vollendung des Werkes erl eben; er starb im Ja hre 1892. Der ach-
fo lger Ca rl Egon IV. (se in Sohn ) mu sste sich zuerst über dieses Werk informieren 
und sch ickte se inen H ofrat Gutmann nach Karlsruhe zu I-leer. Im F. F. Archiv gibt 
e dazu einen interessanten Brief von H o fra t Gutmann a n seine Durchlaucht: 

Am 29. 11.1892 habe ich Prof. Adolf Heer aufgesucht, der mir in liebenswer-
ter Weise alle seine Ateliers zeigte und seine Arbeiten. Zuerst die Reiterstatue 
des Kaiser- Wilhelm-Denkmal welches ziemlich fertig hat mir sehr gefal-
len. Auch die großen zahlreichen Figuren für das Kaiserin-Augusta-Bad in 
Baden-Baden, sowie die Arbeiten für das Erbgroßherzogliche Palais in Karls-
ruhe. Bei dem Modell für die Donall-Qllellgruppe habe ich per Auftrag auch 
wegen des Preises gefragt, ob in dieser Richtung vom höchst seligen Fürst 
etwas in der Preissache mit ihm besprochen war. Heer sagte mir darauf, der 
selige Fürst hätte ihm gesagt es komme Ihm auf den Preis gar nicht so an, er 
möchte 11l1r etwas chönes haben. Ich fragte dann von mir aus wie hoch wohl 
die Donaugruppe kommen werde und erhielt die Antwort um 25000 bis 
28000 Mark genau kann ich es 110ch nicht sagen, davon sind 10000 Mark 
schon bezahlt. Wir sind dann zusammen durch die Stadt zu Bildhauer Fidel 
Binz gegangen. (Anmerkung: Bildha uer Binz führte für H eer in seiner großen 
Werksta tt viele sei ner Aufträge a us.) Etwa 2 Jahre meinte H eer würden die 
Vorarbeiten schon dauern und er freue sich auf die letzte Handanlegung er 
fühle sich verpflichtet das höchstm ögliche zu geben um den letz ten Auftrag 
seines hohen Gönners m öglichst volIkommeIl auszuführen. 
Soweit der Bericht von H ofrat Gu tma nn über den Besuch. Ganz unten a m Brief 

die o ti z: Seine Durchla ucht habe den Bericht mit Schmunzeln gelesen. Doch a uch 
Fürst Ca rl Egon N. war es nicht gegönnt, 1896 di e Enthüllung des Werkes zu erle-
ben, denn er starb vorher. Über e ine Enthüllungsfe ier fa nden ich im F. F. Archiv 
keine Unterlagen; wahrscheinlich war wegen Ca rl Egons Tod Hoftra uer a ngeord-
net und keine öffen tlichen Veranstaltungen er laub t worden. Es existiert lediglich ein 
Telegram m von Heer, in dem er se ine Ankunft zusa mmen mit Bildhauer Binz zur 
Aufstellung des Werke a nkündigt. Wei ter fand sich ein Ausschnitt des D onau-
eschinger Wochenblattes vom 22 .8. 1896 mit folgendem Wortlaut: 
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Vorgestern ist die in bläulichen Carraramarmor nach dem Modell des Herrn 
Prof Heer in Karlsruhe durch den dortigen Bildhauer Binz ausführte Gruppe 
hier angekommen, welche an Stelle des Reichsehen Werkes die Donauquelle 
zu zieren bestimmt ist. Die durch die Herrn Prof Heer und Bildhauer Binz 
persönlich geleitete Aufstellung ist nun beendet. Die aus deI' sitzenden Figur 
der Baal' und die an sie geschmiegte eine Muschelschale ausgießende, üppige, 
die Donal'/ symbolisierende weibliche Gestalt, um einen soeben aus der Quelle 
aufgetauchten Knaben bestehende 400 Zenter schwere Kolossalgruppe ist ein 
großartiges, wunderbares Kunstwerk, das einen weiteren Anziehungspunkt 
für unsere Stadt bilden wird. 
Ganz verabschieden möchten wir un s noch nicht von der Donau -Quell -

gruppe, Es gibt einen Brief von H eer über die Kostenrechnung des Werkes, der von 
Interesse se in könnte. 

ach dem Tod des kinderlosen Fürsten Ca rl Egon IV. gingen die schwä bischen 
Besitzungen an die böhmische Linie in Österreich (Weitra ), und zwar an Fürst Max 
Egon Il. (Enkel von Ca rl Egon II. ). Auch unter ihm blühten die wissenschaftlichen 
und Kunst-Institute weiter. Um sich über die Kosten des Werkes zu informieren, 
beauftragte er Hofrat Gutmann, eine Kostena ufsteUung bei A. H eer zu erwirken. 

Abschrift der Kostenrechnung: 
Karlsruhe ,den 4. 9. 1896 
Durchlauchtigster Fürst, Gnädiger Herr 
Euere Fürstliche Durchlaucht gestatte ich mir ganz untertänigst ergebend, in-
folge einer Aufforderung des Herren Hofrates Gutmann das für die Aus-
führung der Donau-Quellgruppe von mir berechnetes H onorar soweit als 
möglich zu spezifizieren. 
Herr Bildhauer Binz erhält für die Ausführung der Gruppe in Marmor einsch-
ließlich den carrarischen Marmorblock welcher 5206 Mark kostete den Be-
trag von 14160 Mark. 
Den Rest mit 15482 Mark bildet mein eigenes Honorar für den Entwurf, die 
Ausführung eines lebensgroßen Modells. 
Meine Mithilfe bei der Ausführung in Marm or und zum Zwecke des Marmor 
Ankaufes eine Reise lIach Ca/Tara. 
Ich glaube den Wunsch Euerer Fürstlichen H oheit Durchlaucht hiermit ent-
sprochen zu haben und zeichne 
Euerer Fiil'stlichen Durchlaucht untertänigst ergeben 
Adolf Heer 
(Da wären insgesamt 30 000 Mark für die M armorgruppe) 

Die Pieta aus der Schlosskapelle der Fürsten von Fürstenberg 
Ja hrzehntelang wusste ma n nich ts mehr über dieses Werk von BiJdha uer AdolfHeer. 
Der ehemalige Fürstenbergi che Hofka pla n Eduard Berenbach erwä hnte 1997 in 
sei nem Büchlein " Die Fürstlich Fürstenbergische Hofkapelle in H eil igenberg" auch 
Adolf H eers a men. 

Zur kurzen Geschichte: a hezu 250 Jahre se it der Erbauung der Hofkapelle 
1586 bis 1600 waren ve rga ngen, ehe ma n a n eine gründliche Resta ura tion unter 
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Die Pieta aus der Schlosskapelle in 
Heiligenberg (Abbildung Erich Willmann) . 

Für t Ca rl Egon lll. und seiner kunstbe-
fli ssenen Tochter Ama lie denken ko nnte. 
Das lag a n den vielen kri egerischen Aus-
einan derse tzu ngen, di e di e fin anziell en 
Mittel a ufzehrten. Im Jahre 1877 bega nn 
man den großen, kos tspieligen Umba u. 
Der da ma lige Fürstenbergische Ba ura t, 
spä ter G roßherzogli cher Oberba ura t in 
Ka rl sruhe, der sich a ls Architekt eines 
vo rzüg li chen Ru fe erfreute, fa nd a uf 
dem Gebiet de r Ma lerei eine hervorra-
gende Kra ft in Prof. Ludwig Seitz a us 
Ro m. och zu erwä hnen wä re der Bild-

_ ha uer Eberl e aus Übe rlingen, der unte r 
a nde rem den neuen I in ken Sei tena I ta r 
schuf, wo in der Muschelnische di e Pieta 
vo n Ado lf H eer ihren Pl a tz fa nd . Der 
Einhei tli chke it wegen musste di e Gruppe 
po lychro miert ll und ve rgoldet werden. 
Doch bei der dritten Renova ti o n in den 
Ja h ren 1896 bis 1936 unte r Fürst lax 
Egon 11. w urde der a lte Zusta nd der Au -

Brief von Fürst Kar! Egon 111 . an A. Heer wegen der "Pieta" (Abbildung Lothar Heer). 
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sta ttung vo r 1877 wieder hergeste llt. Der ] udentenberger Altar von 1591 a us der 
Kunstwerkstä tte Ulrich G löcklers vo n Überl ingen ka m an den a lten Pla tz zurück. 
Der neue Alta r mit der Pi eta l 2 ve rschwa nd und w urde ve rgessen. Es ist dem 
ehema ligen F. F. Archivar Geo rg Goe rlipp zu ve rda nken , dass ma n sie w ieder 
entdeckte. Ich ha tte mich a n ihn gewa ndt, und er ve rsprach mir, danach zu suchen. 

ach einige r Z eit sa ndte er mir ein Foto - sie wa r w ieder gefunden. An schri ftli -
chen Unterl age n gibt es ei nen Brief vom 13. 10.1 883 vo n H eer a n den F. F. H ofra t 
G utma nn mit der Bi tte, sei ner Du rchl auch t ergebenst mitzu teil en, er sei wiede r 
zurück vo n se iner Reise und erwa rte ergebenst nä here Einze lheiten wegen der Pieta . 
Am Briefende der Vermerk se iner Durc hlaucht: "Werde H eer selber Ant\;vorten." 
(Quell e F. F. Archi v) . 

Auch jener Brief ist erha lten, in dem Seine Durchlaucht mitte ilt, er erwarte 
H eer wegen der Pieta in seine m Ka rl sru her Stadtha us. Dem Schre iben nach d ürfte 
Heer bei .D . e in hohes Ansehen genossen ha ben (16. 10. 1883). Schl ieß lich führte 
der Bildh a uer Franz Sim1111er di e Arbeit nach H eers Modell in seiner Offenburge r 
Werk sta tt a us . D as Werk ist a ber signiert mit A. H eer, Ka rl sruhe. Zu erwä hnen 
wä re noch, dass Simmler im Ja hre 1896 die K reuzigungs-Gruppe für di e D o na u-
eschinger Stadtk irche St. ] o hann schu f. Kein Geringere r a ls der früh ere Stadtpfa rrer 
und Kunsrexperte Dr. H einrich Feurstein sprach diesem Werk in se inem Kirchen-
führer über di e Stadtki rche Sr. ] o ha nn ho hes Lob a us. Auch der Kunstschriftsteller 
F. Pecht erwä hnt a m 1.1 1. ] 885 in se iner Kunstzeitsch rift einen Besuch bei H eer, in 
dem er a uch a uf di e Pie ta zu prechen kom m t: 

!l3on .5ri.brid> p.d>t. 

idj bann nodj megme B'iguren, meldje bic[dbe \IJlijdjung bon [Irengern 6til, 
mit naiber anUlulbOUer bei ben B'taucn unb [dJntibigem llBelm bei ben \IJlännttn 

me!djc ben 5lIrbeiten biere!! 5ron[tlerB eine [0 intm[[ante \Egenlümlidjfeit giebt. 60 eine !!lida für 
bie 6d}Ioflla\leUe in unb bie @lm\l\le ber einen .lbtaucn unlerridjlenben llBi[[enfdjaft für ein 

enblidj bie gan3 re i3enbe B'igur einc0 bOU fculdjcr 6djüdjtetngeit llBaiier fdjÖ\llcnben \IJläbdjeM 
für eine lBrunnennildje im Q3ür!flin'idjen 6\ltiiela!on. SDaii man in aU bicfen @lellalten lolorl ben idj!anlen 
babiidjclI IDlcllicf)cllidjlag lOichm rfcllllt, flatt burdJ bic irgcnb cine-3 augcbroidjencn nntilcn 6cf)cma6 
gdanßlOeilt mcrbcn. i'l gcmii; nicf]1 ilJr ßcringflcr !1loraug . 

Aus der Kunstzeitschrift von F. Pecht vom 1.11 .1885 (Abbildung Erich Willmann). 

Der Grabstein (Gedenkstein )mit der Büste des Schwarzwälder 
Genremalers 13 Johann Baptist Kirner (1806 bis 1866) auf dem 
Friedhof in Furtwangen 

Wer den steil en Weg vo n der Kirche ZU Ill Fri edhof wä hl t, steht ba ld vo r delll Ein-
ga ng zur Friedhofskapell e, wo de r Gedenkstein an de n Furtwa nger Maler a uf der 
li nken Seite im chutz der Kape lle steht. ] o hann Bapti st Kirner wa r einer der 
berühmtes ten Genrema ler des 19. Jahrhu nde rts im Schwa rzwald. Berühmte 
Ma ler wie Sp irzweg, Moritz vo n Schwi nd , Amseln Feuerbach, Peter Cornelius 
sowie J osef Vikto r von Scheffe l gehö rten zu seinem Kre is. Leider sind deren Werke 
immer se ltener in den M u een zu sehen. 
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If H 

In Furtwa ngen fand im Ja hre 1966 zum 100. Todestag von J. B. Kirner eine 
große Ausstellung sta tt. M aßge blich beteiligt war Studienra t Chri stia n Ba umann 
vom da ma ligen Progymn as iu11l Furtwa ngen. Er wa r der Hera usgeber eines Begleit-
bä ndchens, in dem es soga r heißt, J. B. Kirner se i Ado lf Heers Vetter gewesen. M a n 
harte große Zweifel, o b das stimme; denn im hinteren Bregta l wa r es früher üb li ch, 
gute Bekannte a ls Vetter zu beze ichnen. Doch vo r ein paa r M o naten erhielt ich den 
neuesten Sta mmba um vom G ro ßneffen Heers (mütterli cherseit ), der eindeutig die 
Richtig keit bestä tigt. A. H eer dü rfte diese Büste wa hr cheinlich zum 25. Todestag 
von J. B. Kirner J 891 a us Murgta ler Sa ndstein gescha ffen ha ben: 

Ein schmaler Kopf, ein gütiges, geprägtes Gesicht trällll1erisch blickende, aber 
abwägende Maleraugen, fes t gefügte ase, der Mund sensitiv und gütig. Er ist 
der Typ des guten chwarzwälder dem Zurückhaltllng und Scheu vor allem 
Lall ten und Aufdringlichkeiten angeboren sind. 

och kurz zu seinem Lebensla uf: 
Er w urde a m 25 .J uni L806 a ls siebtes Kind des Schuhm achers Johann Kirner 

und se iner Ehefrau Genoveva geb. Pilger in Furrwangen gebo ren. Der kleine Baptist 
so llte die ach fo lge eines Vaters a ntreten. Als scho n früh ze itig die künstl eri schen 
Am bitio nen o ffe nba r wurden, so ll der Va ter nach der Überli efe rung a usgerufen ha-
ben: "Welleweg git de 0 en Schmi erer, scha ffe so ll er lehre, e il isch g'scheider." 
Doch der Junge ze igte eine 0 große Begabung, dass der Va ter die künstl eri sche Aus-
bild ung a uf intens ive Fürsprache von Pfa rrer, Lehrer Mutter erl a ubte. icher un-
terstützte a uch der ä lte re Bruder Luka , der da ma l scho n ein bekannter Porträ t-
ma ler in Augsburg wa r, Jo ha nn Ba ptists Werdega ng. Er vermittelte ihm auch den 
Aufentha lt in einer Kun tschule in Augsburg. Doch die fo lgenden Ja hre sind von 
ma terie ll en Sorgen überscha ttet. Se in Va ter ko nnte ihn nicht mehr fin anziell 
unterstützen. Er fa nd in se iner Bedrängnis schließl ich einflu ss reiche Fürsprecher, so 
di e da ma ls schon berühmte Malerin M a ri a Ellenrieder a us Ko nsta nz; auch Fürst 
Ca rl Egon 11. von Fürstenberg setzte sich für ihn ein. 1m Ja h re 1840 wurde er zu m 
G roßherzogli ch Badischen Hofma ler erna nnt mit einer Pensio n. och mitten im 
rüst igen Schaffen w urde Kirner von Kra nkheit heimge ucht, so dass e r ka um 
60-jä hrig zu Schwester und N ichten nach Furtwangen zog, die ihn bis zu einem Tode 
pflegten. Am 2 1.J 1.1 866 w urde seine ste rbli che Hüll e der Heimaterde übergeben. 

Der Grabstein des Glockengießers Salomon Siedl e II (1830 bis 1890) 
auf dem Friedhof in Furtwangen 

Ein paa r Schritte von der J. B. Kirn er Büste entfernt befind et sich der Grabstein mit 
dem Bro nze reli ef von Sa lo mon Siedle 11. Der Schö pfer dürfte Adolf H eer sein , 
o bwohl eine Signatur nicht zu find en ist. Doch ein Vergleich mit a nderen Reli efs von 
Heer spricht da für, zum al Ado lf H eers Mutter eine Schwester von alomo n Siedle II 
W:1 r. Diese r M a nn schrieb große Industri egeschichte im Bregta l. Sein So hn Ro ben 
Siedle (J 858-1 926) schrieb eine Bi ogra fi e über ihn in der Furtwa nger C hronik. Vor 
ein pa:1 r Ja hren ist sie a uch in der Firmenchro nik der Firma SS-Sied le erschienen: 
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Salol11on Siedle II (1830 bis 1890), sechster Sohn von Sa lom on Siedle 1 und 
sein Geschäftsnach fo lgei; Landwirt, Gießer Fabrikant und Revolutionär. 
1849 nahm er im 1. Aufgebo t des badischen Revolutionsheeres an der Schlacht 



bei Kupp enheim teil gegen die preußischen Truppen zusammen mit seinem 
Schwager Romulus Kreuzer dem Furtwanger Chronisten und Heimatforscher. 
1853 reiste Salomon Siedle nach Paris,um sich dort in der Feuergießerei aus-
bilden zu lassen. 1856 übernahm er den Betrieb von seinem Vater und mach-
te dessen Ruf als bedeutendem Gießer alle Ehre. Nach einem kurzen Inter-
mezzo am Staatsberg verlagerte Salomon 1I sein Geschäft 1870 in die Stadt 
Furtwangen und gründete dort die Firma . Siedle & Söhne, im Jahre 1884 ... 

Die letzten Lebensmonate von Adolf Heer 
Dazu lassen wir seinen Freund Dr. Cathiau l4 in "Badische Biographien 5. Teil, 1891 
bis 190] " über ihn zu Wort kommen: 

Um die Zeit der Enthüllung des Kaiser- Wilhelm-Denkmals 1897 zeigten sich 
bei dem Künstler die ersten besorgniserregenden Andeutungen nicht nur in 
Form einer gewissen Ermüdung von jahrelangem angestrengtem Schaffen an 
dem Kaiserbild, sondern auch in Form einer schleichenden Erkrankung, 
gegen deren zerstörende, Wirkung eine Luftveränderung unumgänglich schien. 
Schweren Herzens verließ Heer die Stätte seines Wirkens, seine Ateliers, in 
welchen die letzten großen Arbeiten für das Kaiserin-Augusta-Bad sowie eine 
Skizze für einen plastischen Figurenschmuck mn Bezirksamt noch der vollen-
denden Hand des Meisters harrten. 
Er verließ den Freundeskreis in der Residenz, um über die Alpen nach seinem 
geliebten Rom zu reisen. Kaum dort angelangt, warf ihn ein Malariafieber aufs 

von welchem er sich nicht mehr erheben sollte. Mit erschüt-
ternder Drastik erzählt er von den ausgestandenen Qualen, wie er anfänglich 
ab und zu noch in die vatikanischen und kapitolinischen Sammlungen ging, 
um auf andere Gedanken zu kommen, wie ihn dann aber oft die plastischen 
Wunderwerke geradezu angewidert hätten. Wie er am Ende sich an sonnigen 
Tagenl1ur noch von seinem Lager erhoben habe, um sich in einem Restaurant 
den quälenden Durst zu stillen. 
So kam er schwer erkrankt wieder nach Karlsruhe zurück, eine Lungenent-
zündung von kurzem Verlauf machte dem zu so schönen Erwartungen 
erblühten Künstlerleben in der zweiten Morgenstunde des 29. März 1898 ein 
jähes Ende. Er starb im Alter von nur 49 Jahren. 
Adolf Heer war nicht verheiratet. An seinem Sarg trauerten seine Geschwister, 
seine persönlichen Freunde, seine zahlreichen Schüler und die treuen Verehrer 
seiner Kunst, zu denen auch Großherzog Friedrich und die übrigen 
Angehörigen des Fürstenhauses gehörten. 
Adolf Heer war zweifellos ein gottbegnadeter Künstler; sein ganzer Werdegang 
prädestinierte ihn zum Bekenner jener älteren klassischen Richtung, welche die 
unvergänglichen Wurzeln ihrer Kraft im Nährboden der großen Kulturzentren 
des Altertums findet. Er mochte sich mit seiner Auffassung von Kunst und 

chönheit manchmal recht vereinzelt fühlen, aber er hielt mit Zäh igkeit, die 
dem Schwarzwälder eigen zu sein pflegt, an seinem Ideal fest und hatte dabei 
immer den Triumph, dass selbst die Widersacher seiner künstlerischen An-
schauungsweise anerkennend, bewundernd vor seinen Schöpfungen standen. 
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Bevor Heer nach Ita li en fuhr, war e r auch noch zu ei nem Be uch in Vöhren-
bach, um wahrscheinlich von seinen eschwistern und Bekannten Abschied zu 
nehmen. Es existiert eine Rechnung vom l5.1 1.1897 in den Verlas enschafts-
Unterlagen. 

eine Kunst, heißt es in einer Biografie, war eigenwillig. Er habe keine 
Zeitrichtung mitgemacht. Die ihn näher kannten, hielten ihn für warmherzig, 
andere für abweisend und herb. Früher erzählten a lte Leute in Karlsruhe, dass ihn 
da Großherzogliehe Paar einmal mit einem Besuch im Atelier beehrte. Als er beim 
Abschied die FLirsrlichkeiten hinausgeleitete, trat er der Großherzogin auf die 
Schleppe. Er bekundete sein Bedauern über den "Fehltritt" mit dem Wort "Hoppla". 
Die preußische Königstochter, an höfischere Formen gewöhnt, färbte sich vor 
Verlegenhe it tomatenrot, und der Zähringer La ndesvater lachte vergnügt in seinen 
weißen Bart. 

Die Grabstätte (Grabstein) von Adolf Heer und seinem 
Freund Rudolf Gleichauf l i (1826 bis 1896) ehemals auf dem 
Hauptfriedhof in Karlsruhe. 

Nach dem Tode Adolf Heers veranlasste der Landschaftsmaler Wilhelm Klose, ein 
ehr vermögender Karl ruher (Ehrenbürger der Stadt Karlsruhe), eine wür-

dige Grabstätte für seine Freunde zu errichten . Die Ausführung lag in den Händen 
von Bildhauer Johannes Hirti n, der ein langjähriger Mitarbeiter von Heer bei der 
Gestaltung des Kaiser-Wilhelm-Denkmal war. Auch die zwei Bronzereliefs von 
Heer und Gleichauf am Grabstein sind mit J. Hirt signiert. J. Hirt wurde vom 
Verlassen chaft -Gericht als Abwickler der noch nicht vollendeten Arbeiten von 
Heer bestimmt. Er wurde ein bekannter Bildhauer in Karlsruhe. Das Grabmal fand 
seinen Platz auf dem sogenannten "Hügel", eine bevorzugte Lage mit Bäumen, 
Farnen und Stechpalmen - wahrscheinlich unter Denkmalschutz stehend. 

Wenig ver tändlich erscheint e in Bericht im Siidkurier im Ja hre 1976, 
"Silberdisteln schmücken das gemeinsame Grab von A. Heer und R. Gleichauf' , 
wo den Be uchern von der Friedhofsverwaltung erklärt wird: " Wir halten es für 
eine Selbstverständlichkeit und Pflicht, den Gräbern Heers und Gleichaufs unsere 
Auflllerksamkeit ZlI schenken". Mit wenigen einprägsamen Worten wird die 
Bedeutu ng der Künstler skizziert: .. Heer Itnd Gleichallf haben im vergangenen 
Jahrhllndert mitgeholfen, die Ziige des Kunstschaffens in Karlsruhe zu prägen". 
Mona te später wird dann in einem Schreiben an die Stadtverwaltung Hüfingen und 
wahrscheinlich auch Vöhrenbach angefragt, ob Interesse am Grabstein der beiden 
Künstler bestehe: "Das Grab wird aufgelöst." Die Stadtverwaltung Hüfingen 
holte den Grabstein, der jetzt bei der Au segnung halle und den Urnenstelen steht. 
Leider ist der Stein nur ein Torso, denn die kunstvolle Einfa sung fehlt. Auch so llte 
die I nsch ri fr erneuert werden. 
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Auswahl von weiteren Werken von Adolf Heer 

Karlsruhe: 
• "Fes tha ll e in Ka r! ruhe" (1888), im 11. Weltkrieg ze rstö rt. 

Eine Figurengruppe " Festesfreud e und Ruhm " . 
Die " Villa chmieder" (1882 bis 1884 ), spä ter Prin z-M ax-Palais, heute städt . 
Galeri e. Heers größte Werk mit] 6 überl eben großen Statuen und Figuren, 
vier Atlanten-Hermen, sowie vier lebensgroße Reliefs. 
Das ,Erbgroßherzogliche Pa la is" (1892), heute Bundesgerichtshof. Figürliche 
Plastiken an der Fa 'ide, im II. Weltkrieg teil zerstö rt, einfacherer Aufbau nach 
dem Krieg. 

• " Kaiser-Wilhelm-Denkmal" (1890 bis 1897), sein berühmtestes Werk in 
Bronze. Kosten 220000 Go ldma rk. 
"Staa tliche Kunstha lle" (1894 bis 1896). Am zweiten Flügel vom Schl oss der 
pla ti che Schmuck an der Fassade mit den Sta tuen von Dürer und H olbein , 
sowie zwei mächtige Reliefs: "Putten mit Tä tigkeiten in einer Bauhütte". 

• "Grabdenkma l des Dichters Josef Vikto r von Scheffel" auf dem H auptfried-
hof (1888), Bronze-Reli ef von Scheffel und a ll egori scher Schmuck. 

• "Bezirksa mt Karl sruhe", der plasti sche chmuck an der Fassade 
(H eers letztes Werk ) im I!. Weltkrieg te il zerstö rt. 

H eidelberg: 
• "Denkmal des Dichters Josef Vikto r von Scheffel" a uf der chlossterrasse 

(1891), im H. Weltkrieg für Kanonen eingeschmolzen. 
"Rath aus-Erweiterung" (1895), plas ti scher Figurenschmuck an den Fassaden. 

• H a uptfriedhof, " Büste des Georg Gottfri ed Gervinus", Literaturhisto riker, 
Geschichtsschreiber und Politiker( 1805 bis 1871), M armorbüste von der 
dama ligen Srudentenscha ft gesti het. 
" Die Aula der a lten Uni ve rsität in H eidelberg", Neuge ta ltung zur 500-Jahr-
Feier 1885 . Die beka nntesten Künstler wirkten mit. Adolf Heer schuf die zwei 
überlebensgroßen Bronze fi guren: der " Fama " a ls Allegorie des Ruhmes und 
der "Scientia" a ls Genius der Wissenschaft. 

Baden-Baden: 
Das " Kaiserin -A ugusta- Bad" (1893) . Die bekanntesten Kün ti er aus Baden 
waren daran beteiligt, so auch Ado lf H eer. Er war Schöpfer der figürlichen 
Darstellungen an der Außenfassade. In einer sogenannten acht-und-Nebel-
Aktion im Jahre 1963 wa r das Augusta- Bad verschwunden - heute nicht mehr 
vorstellba r. 

M annheim 
"Ma uso leum des M annheimer Ehrenbürgers und Bürgermeister Casimir 
Fuchs" auf dem H auptfr iedhof. Hier chuf Adolf H eer den a llegorischen 
Schmuck an der Fassade sowie im Jnnern einen "Engel der Aufers tehung" 
(1889) 
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Quellenangabe / Literatur 

F. F. Archiv: Hofve rlVa lrung, "c r chiedenc Akren, 
1'01. I, Fasc I, Ado/( Heer 

Stadrarchi,' Viihrenbach: V. 3, Heft 2, 
1849 bis 1898, Ado/( Heer 

GLA -Karls ruhc: Großherzogli cher Gewerhe-
schu lrat, Diencr-Akten 941 5/ Fasz. 76 

GLA-Karlsruhe: Amrsge richt Ka rl sruhc, 
Vcr lasse nscha frs- Verha ncllungen 
R. No. 2907 1 / Verz. 302, Ado/( Heer 

Staatl iche Kunsthalle Karlsruhe: Kunst in der 
Re, idenz ( 1990) 

Veröffentli chungen Karl sruher Stadtarchiv: 
Ihnd 7, Denkmäler 17 15 bis 1945 

Archiv Lo thar Heer 
O -IRI\ 11.1:-; : j o hann Baptist Kirncr, Ein 

chwa rzwii ldc r Ma ler 
R: Allgemeines Lexikon der bil-

denden K ün;, t1 er 

Anmerkungen 

K"OI'III, H ADU,\IOll l RI·.ICIIII' -KlINTI·. 
und H ARR' Ku. TI· aus Vöhrenbach haben 
Erich Willmanns Beitrag freundli cherIVeise 
überarbeiter, illu trie rt und dig ita li siert. 

Ka talog der Sammlung de r Gipsabdrücke 
von Dr. K. Koelitz, Großhcrzog licher 
Ga lerie- In pekror, 19 13. 

2 Robert GerlVig ( 1820- 1885), 
Erster Direktor bei der Gründ ung 18.50 der 
Uhrmacher chule in Furrwang.en, sp,ite r 
Erbauer der ch warzwa ldba hn. 

3 Pro f. Fried rich Eiseniohr ( 1805-18 .5 4 ), 
ab 1832 am Polyrechnikum in Ka rl sruhe, 
Pio nier dcr Ba hnhof-Architektur. Für das 
damal notleidende Uhrengewerbe chuf er 
das Iode il der .,Bahnhäusle- hr" . 

4 Spiegelhalter-Sammlung : Spicgelhaltcr war 
Direkror der Lenzkircher Uhrena ktien AG. 
ei ne Leidenschaft war da Sammeln von 

ehem. Volks- und Kulturgut. ei ne letzte, die 
3 . Samm lu ng, e rwarb die radt Villillgcn 
(Franziska ncr-M useum ). 

5 August von Kre ling ( 18 19- '1876), Bildha uer, 
Maler und Kunsrgewerbler, Direktor de r 
KunstgelVer beschulc in N ürnberg, 
Ausbildung be i Hofbilclhaucr Sch, antha ler 
wie auch die Gchr. Heer. 
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6 Antonio Ca nova ( 1757-1822 ), se inerze it 
einer de r berühllltes ten Bildhauer Ita liens. 

7 .J ea n-joseph Perra ud ( 18 19-1876), 
bekannter französ ischer Bildhauer, schuf für 
das Stadttheater Baden-Baden die Büsten von 
Beethoven und Moza rt. 

8 Kronprinzess in von chweden, spätere 
Kö nigi n von Schweden, erbte die Insel 
Mainau von Großherzog Friedrich l und 11. 

9 Ca rra ra -Marmor nach dem dort li egenden 
Ort in den Apulischen Alpen Ita liens 
zwischen La Spezia und Pisa . 

10 Plinthc: Recl1teckige oder quadrati ehe 
Fu ßplarre von e incm Posrament oder Statue. 

I I Po lychro mie: Pb tiken mir voneinander 
abgesetzten Fa rben. 

12 Im j a hrc 1998 bekam man die Piera, dank 
des ehemaligen Vöhrenbacher Stadtpfarrers 
Bernhard Ad le r, als Le ihgabe vom Fürsten-
haus zur Ausstellung zum ,,100. Todestag 
von Bildhaue r Adolf Heer" im Haus 
Schützen (ANUBA AG ) a usge liehen. 
Aussteller war de r Arbeitskreis 
Stadtgeschichte in der Heimatgilde e.v. 

13 Genrema lere i: Sittenmalerei, Gattung der 
M a lere i, di e Szenen a u dem alltäg lichen 
Leben ,'cr chiedener Gesellscha ftsschichten 
lVicdergi bt. 

14 Dr. Thomas Cathia u ( 1832 bis 1905), Direk-
ror der Karls ruher Gewerbeschule und 
Volksk und le r, enge r Freund von Adolf Heer. 

15 Rudo lf Gleichauf ( 1826 bis J 896), geboren 
in H üfingen, erster klinsrleri cher Unterricht 
bc i den Brüdern Lucian und Xaver Reich, 
Hüfingen, Stipendium von Fürst a rl Egon 11. 
zu Fürstenberg für di e lünchner Kunst-
akadem ie. Weite re Stationen waren Dresden 
und Frankfurt, ab 1852 bis zu se inem Tode 
in Karlsruhe. Als Hi to ri enmaler finden sich 
Werke in der Kunstha lle Karl s ruhe, Villa 
chmieder, Aula in Heidelberg, Friedhof in 

Karl sruhe " Himmelfa hrt" ni cht zu 
ve rgessen die Trachtenbildcr- amm lu ng. 

16 j oh3nn H irt ( 1859 bis 191 7), Lehrtätigke it 
an der Schnitzerei-Schule in Furtwangen, 
Gehilfe von Adolf Heer beim Kaiser-
Wi lhelm-Denkma l, bekannt durch se inen 
" HygieiJ -Brunnen " beim Vierordtbad in 
Karl s ruhe. 
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»In Distanz zu allem ... Politischen leben« ' 
Karl Siegfried Bader als Rechtsanwalt 
im Nationalsozialismus 

Von Angela Borgsredt 

Eine der drängenden Fragen, m it denen sich Karl Siegfried Bader unmittelbar nach 
Kriegsende ause inandersetzte, war die einer Nachbildung und Nacherziehul1g, ja 
überhaupt einer \Xfiedererziehung der im nationalsozialistischen Ungeist herange-
bildeten Juri sten. Wie konnte hier eine "Abkehr vom juristischen Banausentum ", 
wie eine Wiedergewinnung rechtlichen Denkens gelingen? Den angehenden Rich-
tern, Staat - und Rech tsanwälten müsse klar gemacht werden, so Baders Folgerung, 
" dass mit der formalen Handhabung juristischer Technik, mit dem gedächtnis-
mäßigen Einprägen von Rechtssätzen und mit e iner gewissen Fertigkeit in der recht-
lichen Subsumption nichts getan ist. ( .. . ) Es handelt sich nicht darum, dass der Jung-
jurist neben seinen Gesetze kenntnissen a uch Daten aus der deutschen Geschichte 
kennt und eine halbwegs brauchbare Vorstellung von den politischen Verhältnissen 
hat. Entscheidend ist vielmehr, dass der junge Jurist durch die juristischen Denk-
formen hindurch möglichst rasch und möglichst tief zu den Grundwahrheiten der 
Humanität, der Caritas und der inneren, nicht nur der forma len Legalität durch-
dringt. " 2 Der gute Jurist sei eben mehr als ein Jurist mit gutem Fachwissen und 
gewissen Fertigkeiten. 

Sein Anliegen der Nach- oder Wiedererziehung de juristischen achwuchses 
war letztlich nur Teilaspekt einer grundsätz lichen Bestandsaufnahme und 
Zustandsanalyse der Justiz nach 1945, die essentiell daZLI beitragen sollte ihr 
Versagen, ihre Kapitulation vor dem Unrechtsstaat zu erklären. "Manche Verfalls-
erscheinungen, die das Recht der vergangenen Jahre aufweist", etwa die Nachgie-
bigkeit gegen über au tor iüiren Begehren, so Bader in der 1947 veröffentl ichten 
Schrift Die deutschen Juristen, se ien natürliche Folgeerscheinungen des geringen 
Status, der Subalternität dieser Juristen. ' Der deutsche Jurist, zuma l der Richter, sei 
der ZLIverlässig integre und unbestechlich objektive, aber eben doch der Beamte, des-
sen Prestige an das der angelsächsischen Richterkönige kaum heranreichte. Was für 
den Richter ga lt, gal t um so mehr für den deutschen Rechtsanwalt: Zuverlässigkeit, 
Fleiß, Treue gegenüber der Klientel, aber auc h hi er die "ängstliche Anpassung an 
das herrschende iveau und Idie] weitgehende Achtung vor der Autorität".4 Zwar 
war die " Iibera listische" Anwaltschaft, so Bader, in vergleichsweise geringerem 
Maße der Infizierung durch den nationalsozialistischen Ungeist erlegen, insge-
amt jedoch sei sie historisch bedingt der "Berufsstand der Brotverdiener", der 

" juristischen H andwerker" dem sich vornehm lich die "mittelmäßigen und unter 
dem Durch chnitt bleibenden Juristen ZLIwandten", die für den Staatsdienst nicht 
ta ugten .5 
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Wer hier so scheinbar hart über den Anwa ltssta nd urteilte, ta t di e aus der 
Perspekti ve interner Kenntnis . Dabei i t es am wenigs ten die Anwaltstätigkeit, mit 
der Rechts- und Geschieht wis enschaft, aber a uch di e interess ierte Öffentlichkeit 
Ka r! Siegfried Bader verbindet. 

Bader, das war für viele achkriegsdeutsche der gestrenge Genera lstaats-
anwa lt im französisc h bese tzten Südbaden, der, wie se lbst das Wochenmagaz in 
Der Spiegel anerkennend fe tste llte", di e Ha uptve rantworrlichen des Behinderten-
morde in Baden noch da nn mit der H ä rte des Gesetzes ko nfronti erte, a ls a ndern -
orts längst die "Gnade der späten Verurteilung" (Chri tian M eier) gras ierte. 

Bader, da s war der hefa nkl äge r im spekta kul ä ren Strafprozess gegen 
Heinrich Tillessen, e inen der beiden M ö rder des Weima rer Reich finanzmini ters 
Matthias Erzberger." eben dem großen ürnberger Prozess hat kein anderes 
Ge richtsverfa hren un erer achkriegsze it mehr Aufsehen erregt und 1 .. . 1 ein stär-
kere Echo gefunden" a ls das im Sommer 1946 einge leitete Strafverfahren-, das 
beka nntli ch mit einem ka nda l endete: Dem Freispruch des Täters, der Urteilska -
sa tion durch die Be a tzungsmacht und schließ lich dem Rücktritt des quasi Justiz-
ministers Pa ul Zürcher, we il er diesen Eingr iff in die Unabhängigkeit der Justiz für 
eine schwere Belastung de zu restituierenden Rechts taa ts hielt. Baders Plädoye r 
hielt die Nachkriegspublizistik für so bedeutsa m, dass es Do lf Sternberger im 
vo ll en Wortlaut in se ine Monatsschrift Die Wandlung a ufnahm. 

Bader, das war der publi zisti sch se lbst immens produkti ve H erausgeber der 
mona tlich ersc heinenden Deutschen Rechtszeitschrift, der späteren Juristenzeitung. 
Zwei Ja hrzehnte lang, 1953 bis 1974, gehö rte er zudem dem Hera usgebergremium 
der renommierten Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte an. D ie in 
der Festschrift zum 60. GeburtstagS entha ltene Bibliographie führt über 800 Auf-
sä tze und Mo nographi en Baders a uf, wobei die re hthi sto ri ehen und Pub likatio-
nen zu m Strafrecht und zur Strafrechtspraxis den einen, di e Studien zur südwes t-
deutschen und schweize ri schen La nd esgescbichte den zweiten Schwerpunkt 
da rste ll en. Bader, das war vo r a ll em und se it 195 1 a u schließlich der engagierte 
a kademi ehe Lehrer ga nze r Juri stengenera tionen, beginnend in Freiburg, sodann a n 
der neu gegründeten Universitä t Ma in z, schließlich jahrzehnte lang als Ordinarius 
in Zürich . 1n e inem ebenamt war Bader ferner Archivar und Historiker de 
Do na ueschinge r Fürstlich Fürstenbergi ehen Archivs. 

Landes- und Rechtshisto riker, Uni rsitä tsprofessor und wi senschaftlicher 
Publizist, Staa tsa nwalt, Generalstaatsanwalt soga r - die Facette der Anwa ltstä tig-
keit gehö rt auf den ersten Blick nur marginal.ins Bild diese r badischen Juristenper-
sönlichkei t. Und doch, so scheint es, ist Baders Diktaturerfa hrung, und gerade die 
des Strafverteidiger im Unrechtsstaat, in einem M aße prägend für den weiteren 
Berufs- und Lebensweg, die diese scheinbare Marginalität doch ein wenig relati viert. 

Tat ächlich hatte der J905 in Walda u, heute Stadtteil von Titisee- eustadt, 
geborene katholi sche Lehrersohn Kar! Siegfried Bader zie lstrebig die Laufbahn de 
Justi z juristen eingeschl agen. Er ha tte in Tübingen, Wi en, Heidelberg und zuletzt 
Freiburg Rechtswis enschaft studiert, 1927 das Erste und 1930 das Zweite Staats-
examen bestanden. 1928 wurde Bader mit einem rechtshistori ehen Thema "Das 
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Schiedsverfahren in Schwa ben vom 12. bi s zu m ausgehenden 16. Jahrhundert" 
promoviert, für das er erstaunlicherweise nicht den Germanisten C laudius von 
Schwerin a ls Betreuer gewählt hatte. ,,( ... ) in Freiburg fa nd ich den Weg zu Claud iu 
von Schwerin zu nächst nu r über das zivilisti sche Praktikum , erst nach dem 
Referenda rexamen in se inem Sachsenspiegelseminar, das mich ebensowenig stark 
berührte wie sein Nordisches Seminar. Um diesem zu entgehen, ho lte ich für das von 
mir erfundene und gewäh lte Di sse rta tio nsthema ( ... ) den Beistand des dafür 
sachlich ga nz unzuständ igen Extraordinarius Rud olf Schu ltz ( ... )", so llte er ich 
rückblickend erinnern. 9 Alexa nder H ollerbach führt zudem überzeugend den sach -
li chen Grund der Kompetenz bei der Gutachter im Bereich des Verfahrensrechts an. IO 

Im Jahr der Promoti on 1928 heiratete Bader die Studienfreundin Grete Weiß, 
Tochter einer Wien er Anwa ltsfa mil ie. Z"ve i Jahre später leistete Bader den Bea m-
teneid a ls Gerichtsassesso r. Eine glatte Berufskarrie re möchte man meinen, denn 
1933 stand der Nachw uchsjurist vo r der Ernennung zum Staa tsa nwalt. Die soge-
nannte "M achtergreifung" der Nationa lsozialisten brachte jedoch da fr ühzeitige 
Ende dieser Ka rriereho ffnung: Binnen weniger M ona te fand sich Bader "auf der 
anderen Seite des Saa les" wieder, a ls Rechtsbeistand jener, die er eigentlich hatte 
dorthin bringen woll en . Es war ein Seiten wechsel, der ihm nach eigenem Bekunden 
"die Augen öffnete" und ihn lehrte, Gerichtsbarkeit und Justiz aus der Perspekti ve 
Betroffener zu sehen. 11 

Wie bei so vielen hatte es auch bei Bader in jener "Machtergreifungsphase", 
a ls Nachbarn, Bekan nte oder Kollegen der SDAP beitraten, einen Moment der 
Anpassungsberei tschaft an die verä nderten politi schen Verhältnisse gegeben. Vom 
mitgelaufe nen Umfeld, von den Vorgesetzten gedrängt, unterzeichnete er ein Auf-
nahmegesuch bei der NSD AP-O n sgruppe Oberw iehre. J2 Im Unterschied zu selbst 
manchem Angehörigen des Widerstands musste Bader indes keinen langwierigen 
Distanzierungsp rozess durchl a ufen: Als Ehemann einer wenngleich getauften und 
noch dazu bereits von ihm getrennt lebenden Jüdin , " jüdisch ve rsippt", wie es im 
Ja rgon der Zeit hieß, wa r Bader für die Partei nicht t ragbar. Und wer für die Pa rtei 
nicht tragbar war, der war auch für den badischen Staa tsdienst untragba r gewor-
den. Damit ze rschlug sich nicht nur die eigentliche Berufs perspekti ve . Auch kaum 
min der attrakti ve berufliche Alterna ti ven waren plö tzlich unerreichbar. Weder ließ 
sich eine Uni vers itä tsla ufba hn noch eine Karriere im staa tli chen Archi vdienst 
rea li sieren. Bader konnte sich zwar 1942 doch noch an der Freiburger ju risti schen 
Fakultät habilitieren, die Berufung au f einen Lehr ruhl jedoch blieb ihm seiner 
po litischen Biographie wegen bis zu m Ende der N S-Dikta tu r verwehrt. Und die 
Bewerbung 1938 a ls indirek ter Nachfo lger des nebenamtlichen Archi vdirektors 
Franz Schna bel a m Karlsruher Genera llandesa rchi v scheite rte wo hl a us eben 
diesen Gründen. 

Die Umstände se iner zum 1. Oktober 1933 erfo lgten Entlass ung ha tte Bader 
noch Jahrzehnte später nicht ve rgessen. 13 Z um O berlandesgerichtspräs identen nach 
Karlsruhe bestell t, habe ih n d ieser m it einer T irade überschüttete und ihm erklä rt, 
" dass ein Arier, der eine nicht arische Frau heira te, mit viel mehr Recht a us dem 
Staa tsdienst entfernt werden müsse a ls ein Jude, der für se ine Abstammung an sich 
ni chts könne. ' 14 
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Der Anwa lt beruf, den er nun ergriff, war so mit fast chon die ei nzige sich 
bietende berufliche Alternat ive. Sehr zum Missfallen de Berufsstande blieb hier 
auch nach 1933 die Möglichkeit einer Zulassungsverweigerung zunächst 
begrenzt", so dass nicht nur dienstentlassene Justizjuri sten, sondern a uch juristisch 
qualifizierte Politiker der Weimarer Republik , Bürgermeister und Kommuna lbeamte 
a ufgenommen werden mussten . 

Einiges spri ch t dafür, das Bader in der Anwa lt duft nicht se in Metier sah: die 
Tätigkeit a ls Leiter de Fürstli ch Fürstenbergischen rchivs in Donaueschingen seit 
1937, die durch zah lreiche Publikationen vorbe reitete H abilita ti on und Dozentur 
für Rechtsgeschichte und Kirchenrecht 1942, schließlich der ofortige Entschluss 
zur Rückkehr in de n Justizd ien t 1945. Die Anwa lt tä ti gkei t blieb Epi ode, an die 
nach Kriegsende a ll enfa lls noch das zu r ßüroaus tartung mitgenommene Mobiliar 
der e i nst igen Ka nzlei erinnerte. 

Trotz wirtschaftli ch schwieriger Lage li eß sich Baders Anwa lt praxis halbwegs 
gut an: ,,1 ... 1 gefördert, so die Erinneru ng, vom mir gewogen bleibenden Schwerin. 
Im Anwa ltsbere ich keine großen Erfo lge, abe r nach dem Wegfall der Unterstützung 
durch den in Wien se lbst immer mehr in Bedrängnis ge ra tenen Pa pa Weiss soviel, 
dass der Junggese ll e leben, - sogar ein ,Autöchen' anschaffen kö nnend - in Distanz 
zu a ll em und jedem, vor allem zu a ll em Po liti schen, existieren konnte." 16 

Sie entwickelte sich soga r so gut, dass nach drei Ja hren mit H a ns Eiseie ei n 
Sozius aufgenommen werden konnte - ein Bader zu fo lge sehr li ebenswü rdiger jün-
gerer Kollege, ,,( ... ) der dem Regime nie auch nur den kleinsten Tribut zollte und in 
dem von diesem Regime angezette lten Krieg se in Leben ve rlo r" .1 7 Offensichtlich 
verfügte Recht anwa lt Bader a uch damals über jene Energie und Schaffenskraft, die 
sich für die Zeit unmitte lbar nach Kriegsende in se inen Tagebuchaufzeichnungen 
dokumentiert. Jedenfa lls fand er in jenen Vorkriegsjahren genügend Freiraum für 
wissen chafrliches Arbeiten. Die Refl ex io n rechtsgeschic htli cher und rechts-
philosophischer Kernfragen wa r nicht nur für ihn Mittel der Selbstbesinnung und 
Standorrbestimmungen in e inem politi chen System das ge rade a us der eigenen 
Beruf erfa hrung heraus als Unrechtsstaa t e rl ebt wurde. 

Alexander Ho lle rbach verweist a uf d ie briefliche Bekanntschaft Baders mit 
Gustav Radbruch , den er in Heidelberger Studententagen als Lehrenden erlebt hatte. 
Radbruch hatte sich nach seiner Zwangsemer itierung intensiv mit dem befas t, wa 
Ernst Fraenkel a l Domina nz de Po liti schen gegenüber rechtlichen ormen 
beschrieb. "Die Tendenz meines Vortrag", schrieb Radbruch 1937 dem Rechts-
philosophen ea rl August Emge, " ri chtet sich gegen di e heute übli che Überschätzung 
der ldee des Gemeinwohls gegenüber den Leitgeda nken der Gerechtigkeit und 
Rechtss icherheit" .1 8 ,In der Endphase meiner anwa ltlichen T ätigkeit", so Baders 
Berliner Anwa ltskollege Ernst Fraenkel, " habe ich den eigen tli chen Nutzen meiner 
Zu la sung zur Anwaltschaft im Bes itz des Anwa ltsa usweise erb lickt, der mir die 
Ben utzu ng der Präsenzbibliothek des Kammergerichts und der Staatsbibliothek 
ermöglichte." 19 Fraenkels "Doppelstaat", Produkt owohl der berufspraktischen 
All tagserfa hrung wie der politisch erzwungenen Muße wa r die wohl profundeste, 
in der sogenannten " inneren Emigration" entstandene wissenschaftliche Struktur-
ana lyse der S-Dikta tur, doch zeigen auch die Briefe Radbruchs, die vornehmlich 
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nalsozlalismu 

rechtshistorischen Arbeiten Ka r! Siegfried Bader recht eindrücklich Spektrum und 
Dimension ze itkritischer Auseinandersetzung - und ei es in der Darstellung 
ve rga ngener Rechtszustände und Rechtsentwicklungen. 

Der Anwaltsberuf, den Bader 1933 ergriff, hatte bei den ationalsozia li sten 
ein nur geringes Prestige . Da ra n änderte weder der Einsatz woh lwo llender Vertei-
dige r für die "Straftä ter der Bewegung" noch gar di e Führungsrolle manches 
Anwalts im Bund nationalsozialistischer deutscher juristen wesentliches. Der 

S-Staat misstra ute einem Berufsstand, der ich der Gleichschaltung und Lenkung 
partiell eher entziehen konnte a ls die beamteten Richter und Staat anwä lte. Vor 
a ll em aber sah er in ihm den Interessenve rtreter des Einzelnen gegen den taat, den 
Pa rteinehmer des " individ uellen Egoismus gegen den Volksstaat" ja den Verräter 
an der sogenan nten " Volksgemeinschaft" . "Der Anwa lt", war 1933 im Jahres-
bericht der Badischen Anwaltskammer zu lesen, " darf künftighin nicht mehr seine 
aussch ließliche Aufgabe da rin erblicken, den egoisti chen Zielen der von ihm ver-
tretenen Partei unter allen Umständen zum Sieg zu verhelfen . Er wird sich vielmehr 
bewusst se in müssen, dass er der Träge r einer wichtigen staatlichen Funktion ist. 
Demgemäß wird er bei allen seinen Maßnahmen das den Wünschen des Einzelnen 
vo rgehende Interesse des Vo lksga nzen niemals a ußer Acht lassen dürfen, geleitet von 
dem Grundsatz: ,Recht ist, was dem Volke nützt, Unrecht, was ihm schadet ' . ur 
wenn di e Anwaltschaft in diesem Sinne der Rechtspflege dient, wird sie ihre Pflicht 
Staa t und Volk gegenüber erfüll en und ihre Unentbehrlichkeit a uch im neuen Reich 
da rtun. " 20 

So wurde die herkömmliche Berufsbezeichnung zum Synonym der Partei-
na hme für Egoismus und Einzel interesse, wohingegen sich der y temkonforme Ver-
treter des sogenannten" Volksinteres es" fortan " Rechtswa hrer" nannte. Dass da 
im Unrechtsstaat nicht viel Recht zu wa hren war, konstatierte Bader rückblickend 
in bitterer Ironie.21 Tatsächlich ze igte ma ncher seiner anwaltlichen Berufskollegen, 
dass er das verä nderte Berufsbild, die neue Aufgabenzuwei ung nur a llzu rasch 
interna li siert ha tte . Wer dennoch wie Bader dem anwaltlichen Berufsethos 
ve rpflichtet blieb, der spürte nur zu sehr das Mi strauen von ParteisteIl en und 
Justiz dem mutmaßlichen Komplizen , dem "Gehilfe n de Diebes' 22 , gegenüber. 
Jede echte Verteidigung bedeutete nunmehr potenziell einen "Akt eminenter Selbst-
gefä hrdung. " 23 

Trotzdem waren Baders Freiburger Anwaltskol legen keineswegs zu a ll einigen 
"Rechtswa hrern " de S-Staats geworden. Unbestritten ga b e unter ihnen Partei-
fanatiker wie den Ratsherrn und Sektionsführer des Bundes Nationalsozialistischer 
Deutscher juristen, Franz Schandelma ier. Sie blieben profess ionell jedoch eher rand-
stä ndig. Verbreiteter war die opportunisti sch mehr noch a ls idealistisch motivierte 
Pa rteigä ngerschaft , die Anpassung an die verä nderten politischen Verhä ltnis e. Der 
eine fürchtete um den Verlust öffentlicher Mandate, der a ndere wollte nicht abseits 
tehen, ein dritter erhoffte sich materi ell e Vorteile, die Beschränkung der Anwalts-

zulas ungen und da rau s resul ti erend die Minderung des Konkurrenzdrucks. 
Zugeständnisse wie die Mitgliedschaft im B SDj, die Abnahme längst ideo-

logis ierter Fachliteratur, den Aufmarsch am "Tag der nationalen Arbeit" im Talar 
machten auch Distanzierte, Skeptiker, ja Gegner. Baders Lörracher Kollege Friedrich 
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Vortisch be chrieb se lb tironi sch das Einüben des in Ger icht verhand lungen 
nunmehr obliga ten Hitlergrußes. "Wenn ich vo rher ga nz intensiv dreimal den 
schwäbischen Gruß gedacht ha be, habe ich es tatsächlich auch schon ferti g 
gebracht, und ich ver preche mir von der M ethode mit der Z eit prachtvolle Selb t-
erziehungse rfo lge . " 24 Die Kehrse ite di ese r zumindest graduellen Anpassung war die 
Entsolidarisierung von den jüdi schen Ko llegen. Sinnbi ld dafür wa r e twa die 
Verdrängung des la ngjä hrigen Freiburger SPD-Stadtrats und Rechtsa nwalt Robert 
Grumbach aus lukra tiver Geschäftslage, dem dort ausgerechnet der erwähnte Funk-
tionär Franz Schandelmaier fo lgte.H Fanal der a l ba ld beginnenden Entrechtung 
war der Se lb tmord des Koll egen Ludwig ternfeld, der, den fa l chen Anschuldi -
gungen und bewussten Lügen eines ehema ligen Klienten schutzlos ausgel iefert, a n 
dieser Boshaftigkeit und iedertrach t ze rbrach. 

Als Bader 1933 von der Bank des nklägers zur Verteidigerbank wechselte, 
hatte er es keineswegs mit a usschließ li ch nazihö rigen Richtern zu tun. Er erinnerte 
sich vielm ehr a n Richter, di e - auf dem politischen Ohr eher schwerhörig - e in 
Verfahren li ebe r um ideologische Klippen herumschifften. L6 Es ga b Richter, die die 
Erosion richterlicher Un abhä ngigke it ni cht chweigend hinn a hmen; die sich etwa 
ein zu verhä ngendes Strafmaß nicht von Pa rtei teil en dikti e ren li eßen; die die 
Anwesenheit "parteiamtlicher Protoko ll a nten", die eigentlich Denunzianten wa ren, 
bei ihren itzungsterminen iro nisierten: "Sind die H erren von der Partei a nwesend 
- dann können wir ja a nfangen! " Beim Freiburge r Landgericht orgte dessen 
Prä ident Gu tav Brugier zunäch t dafü r, di e Arbeitsatmosphäre sachlich und den 
politischen Konformitätsdruck gering zu ha lten. Entsprechend gering hielt ich die 
Quote der Parteimitg li eder unter se inen Richtern. Brugier Gegentypus, den 
anpassungswi lligen Vollstrecker jeglichen gese tzfö rmigen Unrecht, hatte Bader am 
Tag einer Entlas ung in jenem cho leri schen Oberlandesgerichtspräs identen kennen 
ge lernt. "Wir ha ben erl ebt", so sei n a mbi va lent a usfa ll endes Resümee, "dass ein 
Gericht, das den Kreisleiter a ls Zeugen zu ve rn ehmen hatte, bei de sen Erscheinen 
s ich erhob, um den ,H o heitsträger mit dem deutschen Gruß zu begrüßen' . Zur 
Ehre dieses jüng ten Richtertums ei a ll erdings auch a ngemerkt, das es vereinzelt 
Amtsrichter gab, die den eiben Kreisleiter ersuchten, di e nichtöffentliche Verhand -
lung, in die er sich eingedrängt hatte, zu verl assen."27 Es ga b, dies hat die histor i-
sche Wider tan dsfor chung der letzten Jahre deutlich gemacht, durcha us Ermes-
sens- und H a ndlungssp ielrä ume: für die forma l noch immer una bhä ngigen Richter 
w ie für ih re freiberuflichen Anwaltskollegen. 

Es wa ren Mandate des a nwa ltlichen Arbeitsa lltags, die Bader vornehmlich 
übernahm: Rechtsberatu ngen etwa in zivilrechtlichen Angelegenheiten. Bei der 
Sichtung der Ha ndak ten ] 945 li eß er sie noch einm al Revue pas ieren, um chl ieß-
li ch mit ein em , Wie weit ent fe rnt" den Aktendeckel zu schließen. An einen 
"Büro chreck" erinnerte er ich im achkriegstagebuch, eine treue, jedoch etwas 
strapazierende Kli entin. 

Und da nn gab es auf der anderen Seite e inige politi sch brisa nte Mandate, 
darunter die Pflichtverteidigung in einem La nde ve rratsprozess vor dem Berliner 
Volksgerichtshof. Die innere Anspannung, mit der er di eses M a ndat übernahm , i t 
se lbst der Jahrzehnte später ve röffen tli chten Schilderung noch anzumerken: 

L04 



" eben der blendend weißen Uniform des Luftwaffengenerals, der als rich-
terlicher Beisitzer fungierte, ist m ir in Erinnerung, dass die Verteidiger in diesem ei-
nen Verfahren, das gewiss keine Verallgemeinerung zulässt, höflich-kühl behandelt 
und korrekt angehört wurden, dass sich auch der Anklagevertreter korrekt verhielt 
und dass die Strafen eher unter dem blieben, was wir Verteidiger envartet haben. 
In diesem Fall ist mir als Verteidiger etwas für mich einmaliges passiert: beeindruckt 
von der Schwere des Schuldvorwurfs lind der zu erwartenden Strafe hatte ich mein 
Plaidoyer besonders sorgfältig vorbereitet, allch um nicht im Eifer des Gefechts zu 
entgleisen. Da ließ der Staatsanwalt zu meinem Entsetzen die Anklage fa llen, um 
meinen Mandanten unter einem anderen, leichteren Gesichtspunkt anzuklagen. 
Nun konnte ich mein Manuskript unter der verschwinden lassen, um im 
gewohnten til frei zu antworten - allch ein kleines Seiten licht zur Erhellung der 
Strafverteidigung im Dritten Reich und der Situation des Verteidigers!"28 

Zu Baders Kli em el gehörten Verfolgte und Opfer des Unrechts taates: Juden 
und so defini erte "jüdische Mischlinge", Katholiken und Vertreter der katho lischen 
Kirche, di enstentlassene Beamte. 1936/37 ve rtrat er die jüdische Ge chäftsführerin 
ei ner Freiburger Korsetthandlung gegen ihre Angestellten und sa h sich prompt im 

S-Blatt Der Führer a ngeprangert: Rechtsanwa lt Bader hat "s ich zu[m] Juden-
genossen erniedrigt und da mit der Verachtung des Volkes preisgegeben" .29 un war 
die Vertretung jüdischer Mandanten durch N ichtpa rteimitg lieder wie Bader 
zunächst gar nicht verboten. Kaum ei ner wo llte jedoch die mit der a mensnennung 
in NS-Postillen fraglos einher gehende Stigmatisierung und den Verlust von Kli en-
ten riskieren. Dass Bader sich auch we iterhin Rechtsuchender wie jenes letti sch-
jüdischen Swdemen annahm, den zu vertreten ihn das Schweizeri che Konsula t 
beauftragt hatte, illustri ert se ine berufsethische Standfestigkeit und Unkorrumpier-
barkeit. Seine verfolgte, se in e reg imekriti sche Klientel wiederum konnte sicher sein, 
dass sie bei ihm den keineswegs meh r se i bstver tä ndl ichen Vertra uenssch utz genoss. 

Im Büro "am Martinstor, in das man von der Sackgasse her über eine Art 
Hintertreppe kam " 30, betra t der anwa ltlich en Rat Suchende quas i e ine Enklave: 
"Lage und Größe waren unwichtig, wichtig nur, dass dieses Büro zwei Doppeltüren 
hatte, die jeweils innere gepolstert. Solche Doppeltüren zeigten in jenen Tagen eine 
merkwürdige Gemeinsamkeit, gleich ob dahinter ein Arzt, Rechtsanwalt oder 
Makler hauste: sie erlaubten die Rückkehr Zllm eigentlichenlch. Viele haben jenen 
kleinen Raum in jenen Jahren betreten. 'Arier' und ' ichtarier', 'nichtarisch' 
ve1·sippte und wie die rassischen Kategorien sonst noch hießen, und immer wieder 
geschah dasselbe. Kaum war die Doppeltür zum Vorzimmer, wo die brave, 
ahnungslose (oder nichts ahnen wollende) Sekretärin saß, geschlossen, kam das 
Innere des Besuchers zum Vorschein. Es war wie eine Art geistigen Erbrechens. 
Zuerst ein Blick nach dem Telefon und nach dem hermetisch gesch lossenen Fenster 
- dann ging es los. ZlIrückhaltend in den ersten Sätzen, dann wie ein Sturzbach 
hervorquellend, ein Gemisch aus Empörung, Ekel und Scham, das Sichauflel?11en 
gegen Gewalt lind Unrecht, gegen D oppelzüngigkeit und offene Schamlosigkeit, die 
da draußen, jenseits der Doppeltüren herrschten. Der Dauerbewohner besagten 
Büros, dessen gewohnt und bis zum Ende der Prozedur weiter an der Zigarre 
rauchend, musste warten, bis der Anfall vorüber war. Dann konnte man darüber 
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reden, wie man ,Denen' auf ungefährliche oder doch l1icht allzu riskante Weise ein 
Schnippchen schlagen konnte. U11 

Z um Kreis dere r, di e h inter den gepo lsterten Tü ren des Anwa ltszimmers 
Vertra uli che besprachen, gehö rte di e Freiburger a ritasl11 ita rbeiterin Dr. Gerrrud 
Luckne r. Oie gebürtige Engländerin mit enge r Verbindung zur Religionsgemein-
chaft der Quä ker, wa r engagierte Fürsorgerin und überdies " mit der Durchführung 

no twendiger ufga ben der a ußero rdentlichen Seelsorge", so das erzbi schö flich e Be-
gla ubigungsschreiben, mit de r Betreuung und Auswa nderungs beratung kath o li sch 
geta ufte r Juden betra ut. Ihre Unterstützung ga lt freili ch ko nfess ionsuna bhä ngig 
jedem hil fes uchenden Juden. Sie ve rfügte über viel fä ltige interna tiona le Ko nta kte, 
di e ie den zun äch t lega len, mit der Sc hli eßung der Sch we ize r Grenze 1938 
zun ehmend a uch illega len Emigranten nutzba r machte. " M eine Juden kamen nach 
Base l. [ .. . 1 M eine Freunde ha ben sie d o rt a ufge no mmen, ihnen Geld gegeben und 
wei tergeho lfe n. " 32 Vo n Luckner T ä tigkeit a ls ill ega ler Fluchthelferin zeugt di e im 

achl ass befindli che e igenhä ndige Skizze des Grenzve rl a ufs bei Gottmadingen und 
Singen. Für ihre Hilfsa ktio nen benötigte Gertrud Luckn er zuverlässige Unte rstüt-
zu ng. Kar! Siegfri ed Bader fungierte hier im weites ten Sinne a l juri tischer Ratge-
be r. " Oie Luckner ha t mich a ls Anwa It entdeckt und ich bin ja a uch für sie gereist", 
erkl ä rte er la ko ni sch in einem kurz vo r se inem To d gegebenen Inter view.33 Diese 
T ä tigkeitsbeschreibung lässt sich ein wenig ko nkretisieren. Letztma l im ovem-
ber 1940 fuhr Bader in di e Schweiz, um mit Luckners d o rtigen Konta ktpersonen 
Füh lung zu nehmen, di e wegen der kri egsbedingten Briefzensur a nders nicht mehr 
zu erreichen wa ren. Offi ziell er Grund für di e genehmig ungspflichtige Rei e wa r 
e ine Archivrecherche im Auftrag e ines vo rgeblich kriegswichtigen Unternehmens. 
Und wenn wir uns des Datums ve rgewissern : wenige Wochen nach der be rüchtig-
ten Okto berdeporta tio n der badischen und pfä lzischen Juden, dann wird die ga nze 
Tragweite di eser Schweize r Miss io n deutli ch. Vie ll eicht li eße sicb a uf di esem Wege 
wenigstens noch einigen vo rer t Davongeko mmenen helfen. 

Ob a ls Widerständigkeit, o b a ls simple Mitmensch lichkeit intendie rt , a uch 
di eses H a ndeln bedeute te e rh ö hte Selb tge fä hrdung. Wie ko nkret di e Gefa hr 
se inerze it gewesen wa r, erfuhr Bader 194 7 bei der ichtung des um fa ngreichen 
Ge ta po-D oss iers über Gertrud Luckne r. Es li egt heute, oweit erha lten, in einer vo n 
H a ns-J osef Wo llasc h besorgten Edition vo r. Um eine mutma ßliche achri chten-
zentra le de Freiburge r Erzbischo f zu entta rnen , wa r Luckner bi zur Festna bme 
im M ä rz 1943 ein ha lbes Ja hr vo n Bea mten der Düsseldo rfer Gestapo- Leitstelle (so 
der damalige j argon) o bse rviert wo rden. " a he der Anwa ltska nzlei wa r sie mehr-
ma ls geseben wo rden w ie sie "scha rf a uf die rechte Straßenseite zu (fubr ), ( ... ) vom 
Fa hrrad a bstieg und ( . . . ) nsta lten machte, a uf das H a us zuzugehen. Sie vergewis-
se rte sich jedoch ( ... ) noch einmal, o b sie jema nd beobachten könnte ( ... ), wu rde 
stutzig ( .. . ), bes ti eg da nn p lö tzlich w ieder das Fa hrrad und fuhr ein n a nderen 
\Xleg ." 

Bei der Verha ftun g im Z ug zwischen Offenburg und Karlsruhe wurde a uch ih r 
Adressbuch beschlagna hmt. Unter den am enseinträgen war der des Anwa lts. " Ich 
sta nd in ihrem Büchlein , a l ie ve rha ftet w urde. D a sta nd nur ,Bader' und ein M a nn 
vo n der Gesta po, der früh er bei der Freiburge r Po li zei war und der mich kannte, 
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als Rechtsa 

sagte mir später, wir haben genau gewusst, wer der Bader war, aber der Bader war 
ja beim Militär. " 35 Auch das gab es: einen zur Gestapo versetzten Po li zei beamten, 
der eine Spur nicht wei ter verfo lgte! Einer willkürlichen Entscheid ung, a uch die ein 
Struktu re lement des Unrecht staats, ve rd ankte Bader, dass ihm Vorladung, Verhör, 
womöglich Verhaftung und H aft erspart geblieben waren . 

Kar! Siegfried Bader befand sich damals ta tsächlich beim Militär. ur Wochen 
nach der Reise in die Schweiz, im Februar 194 1 wurde er zur Wehrmacht eingezo-
gen . Weil der Sozius bereits 1940 zum Landgericht Kassel beordert und chließ li ch 
an die Ostfront abkommandiert worden wa r, wurde die Kanzlei Or. Karl Siegfried 
Bader, 01". Hans Eiseie, Rechtsanwälte a ufge löst. Zunächst war Bader wegen 
seines Doktortitels irrtümlich zur Sanitä tsa bteilung ei ngezogen worden. "Dr. iur. 
gabs beim Kommis nicht. Ich wurde ( ... ) zur Sanüät (sic) als beinahe 40-Jähriger 
eingezogen, ungedient, daher hage lte es auf dem Kasernenhof mit (Beschimpfungen 
wie) ,taube Nuss' und dergleichen. " 36 Eben der Kasernenhofton, die offenkundige 
Intellektuell en fe indscha ft und Verachtung von Ind ividualität, dazu die Erfa hrungen 
a us dem Wehrstrafvo ll zug prägten Baders Wahrnehmung nachha ltig. ,,( ... ) warum 
hat man nie gehört, dass einer von diesen Schindern spä ter zur Rechenschaft gezo-
gen wurde " , artiku lierte sich noch nach Jahrzehnten se ine Empörung.3? 

Als gesund heitsbed ingt nicht frontdie nstta uglicher Infanterist war Bader 
zunächst Bataillonsschreiber in Ulm. 1942 fand er a uf ve rmittelnde Fürsprache des 
Strafrechtler Adolf Schönke Verwendung im Freiburger Wehrmacht gefängnis. 
Ei ne be lastende Erfahrung: die Voll treckung von 43 Todesurteilen gehörte dazu. 
Manches hat Bader seinen nachträglich " unter gefangenen Soldaten " überschrie-
benen Aufze ichnu ngen anvertra ut, die heute im Münchener In stitut für Zeit-
geschichte verwahrt werden. Anderes fiel unter das in zunehmendem Umfang wa hr-
genommene Mandantenverhältnis, denn Bader tra t schließlich "ze itwei lig fast jede 
Woche als Amtsverteidiger vor Mi litärgerichten" a uf.3 8 

Dass sich in der Person Ado lf Schönkes die Ju ristische Fakultät in den 
Wechsel an das Wehrmachtsgefängnis ei n cha ltete, hatte einen sehr konkreten 
Hintergrund. Bader hatte sich mit einer rechtsgeschichtlichen Studie habilitiert , die 
rä uml iche ä he zur Univer itä t so llte ihm di e Aufna hme seiner LehrverpHichtung 
ermöglichen . Dass die Fakultät mit d ieser H a bilitation ihre verb li ebenen H a nd-
lungssp ielräume, ihre partie ll erha ltene Autonom ie nutzte, zeigt die Kontrastierung 
mit jenen Universitäten, die Baders Berufung wegen negativer Stellungnahmen von 
M inisterium und Parteisteilen schei tern li eßen: die Uni versitä ten Marburg und 
Greifswa ld. Den Freiburger Juri sten blieb Bader somit bis zur kri egsbed ingten 
Verlegung des Militärgefängnisses Ende 1944 erhalten. 

Karl Siegfried Bader geriet kurz vor Kriegsende in amerikanische Gefangen-
schaft, kehrte jedoch bereits im J uli 1945 nicht nur nach Freiburg, sondern sogleich 
in den Justizd ienst zurück. "Ich ha be mich entschlossen, in den Justizdienst zurück-
zukeh ren " , notierte er in sei n Tagebuch. "Ich werde an jener Stelle a ufta uchen, aus 
der ich vor 12 Ja hren entfernt worden bin [ ... ] ".39 Die Ernennung zum planmäßi-
gen Oberstaatsanwalt erfo lgte im Oktober, im März 1946 wurde Bader General-
staat a nwa lt des neuen Oberlandesgerichtsbezirks Freiburg. Parallel verl ief der 
Wiederbeginn der akademischen La ufba hn, beginnend im August 1945 mit der 
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Karl Siegfried Bader, 1994, 
Foto: Archiv Günther Reichelt. 

Karl Siegfried Bader in seiner Züricher Wohnung im 
Mai 1998, Foto: H. Viredaz-Bader. 

Übertragung einer a ußero rden tl ichen Professu r. 1951 so llte Bader die Wissenschaft 
zu seinem aussc hließlichen Beruf machen. Dem Ausscheiden a us dem badi schen 
Ju sti zd ienst folgten Berufungen an die neugegründete rheinland-pfälzische 
Lande univer ität Mainz und schließlich auf den Lehrstuhl für schweize rische und 
deutsche Rechtsgeschichte in Zürich. 

Es bleibt abschließend die Frage n:1ch der Prägekraft der Diktarurerfahrung 
aufzugreifen, die Frage nach der Diktaturerfahrung des trafverte idigers im 
Unrecht staat, aber a uch der persön li chen, privaten Diktaturerfahrung. Da ist zum 
einen d ie reflexive Ebene der Auseinandersetzung mit Recht im Unrechtsstaat, das 
Bader entsprechend dem Radbruch' chen Diktum a ls gesetzliches Unrecht sa h. Das 
Nachdenken über di e juri tische Bewältigung politi cher und hi torischer Schuld 
durchzieht, w ie einga ngs a ngedeutet, di e achkrieg publizistik Bader beginn end 
mit Übe rl egungen zur \'\fi edererziehung, zur " Reeduca ti on" nachfo lgender Juri s-
tengenerat ionen bis hin zu Rezensio nen vo n Alexander Mit cherlichs Medizin 
ohne Menschlichkeit"oder Eugen Kogon 55-Staat. Ursache und Schuld in der 
geschichtlichen Wirk lichkeit war eine der zentra len Publikationen jener J ahre, 
entstanden 1944, so d as Vo rwort, "a us den Meditationen de durch und durch 
unfreiwilligen Soldaten" und in der Vorstellung, "das Zeitalter der Umkehr sei 
schon angebrochen. "40 E ist e igentli ch ein ge chichtsphil osophisches Buch, in dem 
Bader wohl auch in Auseinandersetzung mit der 1935 publizierten ku ltu rkritischen 
Schri ft des niederl ändischen Historikers Jo han H uizinga [111 Schatten von morgen41 

die Gefahren mo no kausa ler - "eingründiger", so sei ne Formulierung - Geschicht -
deutungen reflektiert.42 

Vielleicht war die Aversion gege n jede Monokausalität und e ingründige 
Schuldzuweisung der Grund, wesh:1 lb Bader nur eher unwillig a m formalis ie rten 
Proze der Entnazifizierung mitwirkte. Hier sollte er aus einer Sicht ko llek ti v 
Parte i mitglieder aburtei len, wo es doch nach individueller Schuld zu differenzieren 
ga lt. " achmittags Reinig ungskomm ission, notierte er Ende J 945 in se in Tagebuch, 
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ich trete bei einigen Gemaßregelten für Pensionierung (statt Entlassung ohne Bezüge) 
ein ."43 Es wa ren rechtsethische Erwägungen , die ihn hierzu veran lassten, womög-
lich aber auch das Eingeständnis, dass Karrierestreben se inen Preis hatte, einen 
Preis, den auch er kurzzeitig zu zahlen bereit gewesen war. 

Was uns als Mi lde gegenüber " Märzgefallenen" erschei nt, kontrastiert auf-
fallend mit Baders unnachgiebiger Härte gegenüber den Straftä tern und Schergen 
des Unrechtsstaate . Prinzipienfestigkeit beschei nigte ihm der erwä hnte Spiegel-
Artikel, wei l Bader sowohl gegen die Mörder im Ärzteki ttel als auch gegen den Erz-
bergermörder Tillessen die Höchststrafe beantragte - trotz längst grassierenden 
Gnadenfiebers! Hier war dem Einzelnen schu ldhaftes H andeln der ve rwerflichsten 
Art nachzuweisen und hier blieb Bader unnachsichtig und unerbittlich - auch und 
gerade, da mach t das Plädoyer im Fall des Erzbergermörders deutlich - im Namen 
des Opfers. 

Dass sich Bader schließlich sehr frü hze itig für den chri stlich-j üdischen Dia log 
einsetzte, war wohl zum Teil dem Einflu ss Gertrud Luckners geschuldet . In ihrem 
Umfeld entstand 1948 die Idee, di esem Dialog ein publizisti sches Forum zu geben: 
Dies war die Geburtsstunde des Freiburger Rundbriefs, in dem sich Bader wieder-
ho lt zu Wort meldete - soim Jahr der Köhler Synagogenschmierereien 1959 zum 
Thema "Strafrechtlicher Schutz gegen Anti semi ti smus". Es mag ein religiöses 
Grundbedürfn is des bekennenden Katholiken gewesen sein, in diesen Di alog 
einzutreten. Die Spuren der Vergangenheit, die Erfahrung al Anwa lt entrechteter 
Juden, die Erinnerung an das Schicksa l der ersten, se i.ner 1941 deportierten Ehefrau 
Grete waren mindestens mitbestimmend. Insofern ist ein primär dem Rechtsa nwa lt 
Karl Siegfried Bader gewidmeter Beitrag vie lleicht ein ungewöhnlicher, doch 
womöglich instruktiver Weg der Annä herung an diesen Juristen, Landeshi to riker 
und Zeitzeugen des 20. Jahrhunderts. 

Anschrifr der Bearbcircrin: 
Dr. Angela Borgsredr 
Hisrorisches In rinn Universirär Mannheill1 
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Herbstliche Pilz-Aspekte in den Wäldern 
der Südwest-Baar 
Ein Beitrag zur Pilzflora zwischen Göschweiler und Bräunlingen 

Von Di eter Knoch 

Einleitung 
Die Ka lknadelwälder der Baar üben auf den Pilzfreund einen besonderen Reiz a us, 
nicht so sehr wegen üp piger Vorkommen von Speisepilzen a l vielmehr wegen der 
Fülle schö ner und seltener Pilzarten , di e m an sonst ka um in die er Reichha ltigkeit 
irgend wo in Deutschl a nd a ntreffen kann . Dies ist dem Zusa mm entreffen von 
Böden über Ka lkstein (hier meist M uschelka lk ), reichlichen iederschl ägen in 
M eereshö hen zwischen 800 und 900 m NN und den Wa ldbäumen Fichte, Tanne 
und Kiefer zu verda nken. Solche oder ä hnliche Verhä ltn isse tr ifft m a n innerhalb 
Deu tschla nds nur noch in den Ka lka lpen und abgeschwächt a uf der O st-Alb an. 
So ze igen d ie für die ördlichen Ka lka lpen von SCHMID-H ECKEL (1985 u.1 988) 
erarbeiteten Pilzli sten eine ersta unli che Ähnlichkeit mit der hier vo rgestellten Pilz-
fl ora. Ma n ka nn vermuten, dass zumindest di e an Fichte gebundenen Pilze in den 
letzten Ja hrhunderten info lge der Einführung und Förderung der Fichte durch den 
Menschen a us den Alpen eingewandert si nd. 

Erhö ht wird der Reiz d urch d ie deutli che Grenze zwi chen den Buntsand-
steinböden des Baa rschwarzwa ldes und den Ka lkböden der eigentlichen Baar-La nd-
schaft. Diese Besonderheiten ha t scho n H ANS H AAS, der Altmeister der Pilzkunde 
in Deutschland , hera usgea rbe itet und da bei den G rundstein für ö ko logische und so-
zio logische Forschung innerha lb der Mykologie gelegt (H AAS 1932, 195 8, 1972) . 
Eine d iese r Arbeiten von H AAS mit dem Titel "Beiträge zur Kenntnis der Pilzfl ora im 
Raum zwischen Brigach, Eschach und Prim" ist den n auch in den Schriften des Baar-
vereins (Band 29, 1972) erschienen. Die Untersuchungen von H '\AS lagen schwer-
punktmäßig im Ra um Villingen-Schwenningen, wo er von 194 8-1 954 wohnte und 
a ls Lehrer tä tig war. Die in diesem Beitrag beschriebenen, weiter südLch gelegenen 
W älder der Süd west-Baar w urden von ihm nicht bearbeitet. Sie zeigen in ihrer pilz-
fl or istischen Zusammensetzu ng dennoch eine große Ähnl ichkeit. Im Süden der Baa r 
stand die Wutachschlucht (sei t J 939 a turschutzgebiet ) mit ihren angrenzenden Wäl-
dern bei Röten bach un d Göschweiler im Interesse p il zkundlicher Untersuchungen . 
W ichtige Beiträge hierzu lieferten P. STR ICKER (1950) und H. S HWÖßEL (1971). Bei 
allen drei Auto ren (H AAS, STRICK ER, SCI-IWÖßEL) wurde die Pilzflora auf sauren Böden 
des Schwa rzwaldes derjen igen a uf bas ischen Böden der Baa r gegenüberge teUt und 
verglichen . In di esem Beitrag w ird auf ei ne erneute Gegenüberstellung ve rzichtet. 
Das H a upta ugen merk gil t a llei n der basen- und ka lkli ebenden Pilzfl ora der Nadel-
wä lder. D ies a uch desha lb, weil die Pilze saurer adelwä lder (über Buntsa ndstein , 
Granit oder G neis) a us dem gesamten Schwa rzwa ld und a uch a us anderen Mittel-
gebirgen Deutschlands mit ä hnlicher Geo logie hinlänglich bekannt sind. 
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Es hat ich a llerding gezeigt, dass manche der in diesem Beitrag beschriebe-
nen Pilza rten, die als typisch für Ka lkgebiete ge lten (" Kalkzeiger"), auch noch auf 
basenreichen Gneisen des Südschwarzwa ldes zu find en sind (K OCH] 995), so da 
der im Baa rschwarzwald zu beobachtcnde schroffe Gegensa tz zwischen der Pilzflora 
über Buntsand tein und derj enigen über Ka lk an anderen Ges te insgrenzen durch-
aus allmählich und gleitend erfo lge n kann. 

Exkursionsgebiete und Beobachtungszeitraum 
Im Zeit raum von ] 966 bis 2008 wurden bei 67 Exkursionen folgende Gebiete 
be ucht: Allmendholz zw ischen Röten bach und Göschwei ler (se it 1966), Weißho lz 
nordö t1ich von Göschweiler ( eit ] 972), Wa ld westlich des Waldschwimmbades 
von Löffingen (se it 1973), Streitwäldle nö rdlich om Wildpa rk Löffin gen (se it 
2004), Weißwaid südlich Kirnberg ee (se it 1973) und Waldgebiet üdwes tlich von 
Bräunlingen (Ruine Dellingen; eit 1973) . Zusätzlich wurde ein Waldgebiet west-
lich von löggenschwiel, Kreis Waldshut, miteinbezogen, welches schon dem a-
tu rra um AI b-Wu tach angehört, abe r ve rgleich ba re Verh ä I tn isse bezügl ich Gestein , 
Waldzusammensetzung und Pilzfl o ra a ufweist (se it 1997) . Die Exkurs ionen fanden 
nicht a lljährlich sta tt, dafür bei günstigen Wuchsbedingungen mehrmals pro Jahr. 

Dank: An den Exkursionen beteiligten sich zeitwei e folgende Damen und 
Herren (a lpha beti sch): ROSWITHA BARO (Freiburg), HELGO BRAN (Freiburg), 
DR. HANNS BURCKHARDT t (Emmcndingen), DR. BERNHARD O ERTEL (Bonn ), 
G ·· NTER SAAR (Lahr ) und DR. LEOPOLI S HRIMPL (Emmendingen). Den genannten 
Damen und Herren se i für wertvolle Hinweise, Bes timmungshilfe und gute 
Z u ammenarbeit herzlich gedank t. Beso nderer Da nk gebührt Herrn H ELMUT 
CII WOHEL, den ich am 23. und 24. Scptember 1967 bei se inen pilzkundlichen 

Untersuchungen für das Buch "Die Wulach" begleiten durfte und der mich über 
viele Jahre durch geduldige Bestimmung zugesandter Pilze, insbesondere aus der 
Gruppe Schleimköpfe (PhlegmaciulJ1 ) unter flitzt und angeregt hat. - Auf vielen 
gemeinsa men Exkursionen (seit 1976) hat sich mein Pilzberaterkollege DR. LEO-
POLD CII RIMPL an der Sammelarbe it, Bestimmung und forografischen Erfa sung 
beteiligt. - GÜNTER SAAR schließ lich, ebenfalls guter Kenner der Baar-Wälder und 
Teilnehmer gemeinsa mer Exkur ionen, hat durch Einbeziehung molekulargeneti-
scher Unter uchungen wesentlich zur Bestimmung ungeklärter und missgedeuteter 
Arten (a us der Gruppe Sch leimköpfe, Phlegmacium ) beigetragen. 

Struktur und Vegetation der Wälder 
Die unter uchten Flächen liegen a usnahmslos in adelwäldern. fn den meisten Fä l-
len sind es rei ne Fichtenbestände; oftm a Is sind sie mit Tanne und Kiefer untermischt. 
elten wurden reine Tannenbestä ndc ange troffen. Der geologische Untergrund 

besteht in a llen Fällen aus Muschelka lk. Die Ka lkböden sind aber oft mit einer 
dicken Rohhul11usschicht und einer oft sä ureliebenden Moo decke überzogen, was 
auf die ganzjä hrige Beschattung durch die Nadelbäume und die sa ure adelstreu 
zu rückzufü hren ist. H äufig sind an Pilz- Fundstellen die Arten Glanz- oder Etagen-
moos (Hylocomium splendens), Großes Kranzmoo (Rhytidiadelphus triquetrIts) 
und an feuchten Stell en Tama ri sken-Thuiamoos (Thuidium tamariscinum) beteiligt; 

112 



es fehlen a ber die Beersträ ucher Heidel- und Preiselbeere der benachbarten adel-
wälder über Buntsa ndstein völlig. Erst Pfl anzenarten, di e mit ihren Wurzeln die 
e igentli che Ka lkbodenschicht erre ichen, zeigen a n, dass Ka lk den Untergrund 
bildet. Es sind dies Seidelbast (Daphne mezereum), Rote Heckenkirsche (Lonicera 
xylosteum ), verschiedene Wa ldorchideen (z .B. Weiße Wald hyazinthe, Platanthera 
bifolia, estwurz, Neottia nidus avis, Vio lette Stendelwurz, Epipactis purpt/rata, 
Kriechstende i, Goodyera tepms u. a.) , Steinbeere (Rubus saxatilis), Fiederzwenke 
(Brachipodium pinnatu111) und Bla ugrü ne Segge (Carex (lacca). Zusammen mit dem 
sä ureli ebenden Rundblä ttrigen La bkra ut (Ga liu111 rotundifolium ) und einigen 
Wintergrün-Arten (z .B. Nickendes und Einblütiges Wintergrün, Pirola secunda u. 
uniflora) bilden di ese Wä lder e in e Gesellschaft , di e ma n a ls "Ka lkliebenden 
Tannen- Fichten- Mischwald der Baa r "( Pyrolo-Abietetum ) bezeichnet. 

Die Pilzaspekte in den Monaten September und Oktober 
Von den mehrere Hundert Arten umfassenden Pilzfunden seien hier nur die a uffä l-
ligsten und vom a tur- und Pilzfreund o hne Anwendung von Mikroskop oder 
C hemi e bestimmbare Arten a ngeführt. Eine Ausnahme bilden die im Folgenden be-
schriebenen Arten der Schleimköpfe oder Klumpfü ße (Unterga ttung Phlegmacium ), 
die m an als Sondergut der Baar betrachten kann und die daher etwas ausführlicher 
behandelt werden. Sie erscheinen se lten vo r September und sind durch ihre Größe, 
ihre Farbigkeit und ihre Vorliebe für Ka lkböden gekennze ichnet. Seit ihre schwie-
ri ge Bestimmung durch Hera usga be neuerer Fachbücher und Bildwerke erleichtert 
w urde, hat sich der Autor mit di ese r interessanten Gruppe nä her beschäftigt 
(KNO H ] 972, 1976 u. 1995). icht berücksichtigt werden die Z ersetzerpil ze 
(Sa proph yten; vo r a ll em H o lz und Humu s a bba uende Pilze), da sie in adelwäl-
dem meist bodenvag sind und somit keinen Z eigerwert für bestimmte Böden (hie r: 
Ka lkböden ) auh.yeisen. 

Da auch viele Arten der Milchlinge (Lactarius) und Schnecklinge (Hygro-
phorus) erst im H erbst erschei nen, erschien es günstiger, die jährlichen Pilzexkur-
sionen in die Monate September und Oktober zu ve rl egen. Wie Kontrollbesuche im 
August ze igten, waren zu dieser Zeit viele der gena nnten typischen H erbstpilze noch 
nicht erschienen während sich umgekehrt im Herbst meist noch letzte Nachzügler 
der Somm erpil ze zeigten. In manch en Ja hren fi el wegen Trockenheit im Sommer fa st 
jegliches Pilzwachstum a us und kam erst durch herbstliche iederschläge wieder in 
Gang. Es fä llt zum Beispiel auf, dass in den Listen von STRI KER (1950 ) manche 
Herbstpilze fehlen, weil er, w ie se ine Protokolle beweisen, als Lehrer die sommerli-
chen Untersuchungen Anfang September zum Ferien-Ende a bschließen musste. 

Die Nomenk latur der im Text erwähnten deutschen und wissenschaftl ichen 
Artnamen folgt BOLLMA N ET AL. (2007) . Die mit "- bezeichneten Pilze stehen a uf 
der Roten Liste der gefä hrdeten Großpi lze in Deutschland (DGFM & ABU 1992) 
und/oder in Baden-Württemberg (WI TERHOFF & KRI EG LSTEINER 1984). 

Gruppen und Ringe der farben frohen Klumpfüße beleben den Herbstwald 
Wenn ma n nach einer üppigen Regenperiode im September oder Oktober die 

adelwä lder der Baar durchstreift, ist man immer wieder überrascht über die 
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Fülle großer und fleischiger Fruchtkörper, die in Gruppen oder auch in sogenannten 
H exenringen aus dem Boden sprießen . Ihre Zugehörigkeit zur großen Familie der 
Schleierlinge erkennt ma n daran, dass sich im jugendlichen Stadiu m zwischen Hut 
und ti el ein spinnfädiger Haarschleier (Cortina) ausbre itet, de r sich beim 
Aufschirmen des Hutes ringartig am tiel absetzt und durch den spä ter herabfa l-
lenden braunen Sporenstaub als Ringzone deutlich erkennbar wird. lnnerhalb der 
großen Gruppe der Schleierlinge lässt sich nun die schon erwähn te Untergattung 
Ph/egmacium abtrennen die man an der immer vorhandenen sch le imigen Hut-
oberfläche (deutscher ame: Schleimköpfe) oder an der oft verdickten Stielknolle 
(deutscher ame: Klumpfu ß) gut erkennen kann. In dieser Gruppe befinden sich 
giftige, ungenießbare und wenige essbare Arten . 

Zu den jahrweise häufigen Arten gehört der Reihige Klumpfuß (Cortinarius 
g/aucopus), der an sei nen semmel braunen Farben, dem fast knollenlosen Stielende 
und dem oft massenhaften Auftreten in Reihen und Ringen zu erkennen ist. Ähnliche 
Ringe bildet der "' Violettgra ue Klumpfuß (Cortinarius caesiocanescens) (Abb. S. 97) 
mit derben, gra u bis leicht vio lett gefärbten Fruchtkörpern. Eine große Art mit an-
fangs weißen, später ockerfarbenen Hüten und lange eingerolltem Hutra nd ist der 
Vergrabene Klumpfuß (Cortinarius corrosus). Relativ häufig und essba r ist der Zie-
gelgelbe Schleimkopf (Cortinarius varius) (Abb. Seite 97), dessen rotbraune Hüte 
zum weißen Stiel und den leuchtend violetten Lamellen lebhaft kontrastieren. Durch 
eine breit gerandete Knolle, violette Lamellen und gelbgerandete Hüte ist der 
"- H aas'sche Klumpfuß (Cortinarius haasii) gekennzeichnet. Die Art wurde nach 
H A S HAAS benannt, der sie für den Ostschwarzwa ld und die Baa r neu entdeckt und 
beschrieben hat. Mit leuchtend ge lben Farben und einem würzigen Geruch macht 
sich der schlanke, fast knollen lose Würzige Schleimkopf (Cortinarius percomis) 
bemerkbar. Zu den schönsten und intere sante ten Vertretern zäh lt der Anis-Klump-
fuß (Cortinarius odorifer) (Abb. S. 97). Der rothütige und ansonsten intensiv ge lb 
gefärbte Pilz strömt einen deu tli chen An is-Geruch aus. Der aus Laubwaldgebieten 
bekannte "-Gelbflockige Schleimkopf (Cortinarius nanceiensis) (Abb. S. 97) ist a uch 
in den adelwäldern der Baar heimisch. Die sonst gelbbraun gefärbten Hüte 
er cheinen im adelwald eher dunkel kupferbraun. Ihm sehr ähn li ch ist der Stin-
kende Schleimkopf (Cortinarius mussivus) der aber einen penetranten erdartigen 
Geruch ausströmt. E ine Vorliebe für die Weißtanne zeigt der ':-Schwarzgrü ne 
Klumpfuß (Cortinarius atrovirens) mit der bei Pilzen se ltenen Farbe Grün, die auf 
dem Hut nach Schwarz tendiert und mit den ge lben Lamellen einen lebhaften 
Kontra t bildet. Auch der stattliche Leuchtendgelbe Klumpfuß (Cortinarius 
sp/endens var. meinhardii) liebt die ähe der Weißtanne. Mit ihr ist ebenso der 
violettgefärbte "- Bunte Klumpfuß (Cortinarius dibaphus) durch Mykorrhiza 

Rechte Seite von links nach rechts/von oben nach unten : 
Violettgrauer Klumpfuß (Cortinarius caesiocanescens) , Ziegelgelber Schleimkopf 
(Cortinarius varius), Amethystblättriger Klumpfuß (Cortinarius calochrous vor. conife-
rarum), Anis-Klumpfuß (Cortinarius odorifer), Gelbflockiger Schleimkopf (Cortinarius 
nanceiensis), Goldbrauner Klumpfuß (Cortinarius aureofulvus), Trügerischer Schleim-
kopf (Cortinarius fraudulosus), Körnigfädiger Schleimkopf (Cortinarius papulosus). 
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verbunden. Als trenge r Begleiter de r Ki efer gilt der Vio lettge ra ndete Klumpfu ß 
(Cortinarius pseudoglaucolJUs) . 

Wei tere interessa nte, nicht weniger w ichtige Arten sind aus Pla tzgründen in 
der fo lgenden Liste a ufgeführt (wi sen chaftli che a men in a lpha betischer Reihe) : 

Sch ö n fa rbiger Schleimk o pf Cortinarius amigoch1'Ous 
"Goldbra uner Klumpfuß (Abb. S. 97) C. aureofulvus 
Goldsta ub-Klumpfu ß C. aureopulverulentus 
<' Rundli chspo riger Klum pfuß C. caesiocortinatus 
Bitte rlicher Klumpfu ß C. caesiostramineus 
Ameth ystblä ttr iger Klum pfuß (Abb. S. 97) C. calochrous Val: coniferarum 
"Kö rnighä utiger Klumpfuß C. cephalixus 
Ku pferroter Klumpfuß C. cupreorufus 
Dunkelschuppige r Klum pfuß C. dalecarlicus 
M ehligri echender Klumpfuß C. dionysae 
" M es inggelber Klumpfuß C. elegantior 
Trüge rischer Schleimk o pf (Abb. S. 97) C. fraudu losus 
Ora ngebra uner Klump fuß C. fu lminoides 
Cyan blä ttriger Klumpfuß C. fu lvoochrascens 
Bitterer Schleimko pf C. infractus 
Kö rnigfädiger Schleim kopf (Abb. S. 97) C. papulosus 
Purpurfleckender Klumpfuß C. purpuraseens 
Erdigri echender Schleimko pf C. variecolor 

Alle gena nnten Arten aus diese r G ruppe (insgesam t 3 1) sind gute Sta ndo rts-
zeige r und typisch für Ka lknadelwä lder der Baa r. M an könnte ie, vergleichbar mit 
der pfla nzensozio logischen o menkl atur bei hö heren Pfla nzen, a ls C hara kterarten, 
teils a uch a ls regio na le Differenti a larten dieser W ä lder bezeichnen . 

So wie die Orchideen den a turfre und im Frühsommer zu m Besuch der Baa r-
Wä lder anregen, so sind für den Pilzfreund im H erbst di e a nsehnlichen und bunten 
Gesta lten der Schleimkö pfe und Klum pfüße ein besonderer Anziehungspunkt. 

Klumpfüße im Dienste der Wissenschaft 
Wie anfa ngs scho n er wä hnt, werden neuerdings Verwa ndtschaftsve rh ä ltnisse und 
Fragen der Artzugehö rigkeit bei schwer zu bestimmenden und a bzugrenzenden Pilz-
a rten( z. B. bei Schleimkö pfen und Klumpfü ßen) mo lekul argenetisch untersucht. 

Ga nz a ndere Untersuchungen fLihrte das Pha rmazeuti sche Institut der Uni -
ver itä t Frei burg im Z eitra um 2006/2007 du rch. E w urden fa rbige Inha ltssto ffe des 
Anis-Klumpfu ßes (Cortinarius odorifer) untersucht, der vo m Auto r zu diesem 
Z weck in größerer Anza hl bei Göschwe il er und Bräunlingen einge a mmel t wurde. 
t:m einzelnen w urden die verschiedenen Farbstoffe a us den Fruchtkö rpern ex tra-
hiert, chro matographiert und durch Spektrosko pie identifi ziert. Dadurch so llte die 
Synthese von Anth rach ino n, ei nem in Pfla nzen und Pilzen nachgewiesenen Farb-
stoff, näher untersucht und chemisch gek lä rt werden. 
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Wäldern der Südwest-Baar 

Milchlinge und SchneckJinge 
Milchlinge, oft auch Reizker genannt, sind leicht wegen ihrer weiß, gelb oder rot 
gefärbten Milch zu erkennen, die sie bei Verletzung absondern. In den Kalknadel-
wäldern der Baar sind die essbaren Blutreizker recht häufig. Je nach Baumart, mit 
welcher die Pilze Wurzelverbindung (Mykorrhiza) haben, unterscheidet man heute 
mehrere Arten . Unter Fichten ist der Fichten-Reizker (Lactarius deterrimus) oft mas-
senhaft zu finden. Die roten Hüte sind meist mit Grüntönen untermischt. Die an-
fangs karottenrot gefärbte Milch färbt ich an Luft lang am weinrot. Unter Tannen 
ist der ':-Lachs-Reizker (Lactarius salmonicolor, ein rege lmäßiger Begleiter und bei 
Kiefern werden heute drei Arten des Kiefern-Reizkers «- Lactarius sangui{luus, "L. 
semisangui{luus und L. deliciosus) unterschieden, die aber nur schwer zu erkennen 
und se lten sind . Farb lieh auffal lend sind der Orangefuchsige Milchling (Lactarius 
fu lvissimus) und der Braunrote Milchling (Lacta rius badiosanguineus), während 
sich der Pechschwarze Milchling (Lactarius picinus) (Abb. S. 100) mit seinen dunklen, 
fast schwarzen Hüten kaum vom Wa ldboden abhebt. Eine typische Art des Fich-
tenwaldes ist der Grubige Fichten-Mi lchling (Lactarius scrobiculatus) (Abb. S. 100), 
dessen gelb gefärbte und am Rand lange eingerollten Hüte bis 20 cm breit werden 
können_ Der Stiel istmit zahlreichen Gruben versehen; die weiße scharfe Milch färbt 
sich an der Luft intensiv gelb. Unter Tannen erscheint ein ähnlicher und fast noch 
größerer Pilz, den man lange nicht a ls eigene Art erkannt und von der vorigen nicht 
unterschieden hat. Es ist der ':-Grubige Tannen-Milchling (Lactarius intermedius). 
Streng an die Tanne gebunden ist auch der eher unscheinbare -'Gra ubraune Milch-
ling (Lactarius albocarneus). 

Die Schnecklinge besitzen weiße Lamellen und weißes Fleisch; die Hüte sind 
meist schleim ig oder klebrig ( ame!) und die Lamellen laufen mehr oder wen iger 
am Stiel herab. Sie wachsen gerne gruppenweise wie zum Beispiel der ':- Rasige Pur-
pur-Schneckling (Hygrophorus erubescens) mit rosafa rbenem Hut, der mit dun-
kelroten Flecken übersät ist und leicht gilbt. Graue Farben und ein deutlicher Bit-
termandelgeruch kennzeichnen den ':-Woh lriechenden Schneckling (Hygrophorus 
agathosmus ). Graue Farben sind auch für den kleinen, oft in Menge erscheinenden 
Schwarzpunktierten Schneckling (Hygrophorus pustulatus) charakteristi sch. In 
deutlichen Ringen ze igt sich der k leine, rein weiße Fichten-Schneckling (Hygro -
phorus piceae) . In frischen bis feuchten Fichtenforsten ist der Waldboden oft über-
sä t mit dem Braunscheibigen Schneckling (Hygrophorus discoideus) (Abb. S. 103 ), 
dessen Hüte in der Mitte dunkelbraun gefä rbt sind und am Rand in eine helle 
Zone übergehen. Ei ne Vorliebe für Tannen-Wälder zeigt der Goldzahn-Schneckling 
(Hygrophorus chrysodon), dessen weiße Fruchtkörper a m Hutrand mit goldgelben, 
za hnförmigen Flockenbündeln besetzt sind . Streng an die Tanne gebunden ist der 
robuste ':- Orange-Schneckling (Hygrophorus pudorinus), auch Weißtannen- oder 
Terpentin-Schneckling genannt. Er ist durch orangegelbe Hüte und einen unange-
nehmen Geruch nach Terpentin geken nzeichnet. Erst Ende Oktober oder im 
November er cheint der an Kiefer gebundene Fros t-Scbneck ling (Hygrophorus 
hypothejus), der wegen seiner späten Erscheimlllg weise wohl oft übersehen wird. 
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Weitere kalkliebende Blätterpilze 
Aus der großen Familie der Ritterlinge eien fünf typische Vertreter genannt: der 
montan verbreitete ':-Rötende Erd-Ritterling (Tricholoma orirubens), dessen Hut 
mit schwarzen Schuppen bedeckt ist und dessen Lamellen im Alter röten. Durch 
leuchtcnde Farben fällt der "- Orangerote Ritterling (Tricho loma aurantium) auf, 
dessen Stiel unterhalb einer flockigen Ringzone durch orangefarbige Bänder 
geschmückt ist und der durch starken Mehlgeruch auffällt. Der schöne, an Kiefern 
oder Fichten gebundene Pilz ist im Verlauf der letzten Jahrzehnte sehr selten 
geworden. Verbreitet ist dagegen der Zottige oder Bärtige Ritterling (Tricholoma 
uaccin/ll71) mit braunem, filzig-zottigem Hut und "bärtigem" Rand. Einen braunen 
Hut, aber leuchtend gelbe Farben 3m Stiel und in den Lamellen besitzt der stark 
nach Gas riechende Violettbraune Schwefelritterling (Tricholoma bufonium). 
An die Kiefer und gleichzeitig an Kalk gebunden ist der Gemeine Erd-Ritterling 
(Tricholoma terreulI7). 

Artenreich ist die Familie der Trichterlinge. Da sie meist Nadel- und Laubstreu 
zersetzen und daher kaum besondere Ansprüche an den Boden stellen, bleiben sie 
bi auf zwei Ausnahmcn unerwähnt. Der Mönchskopf (Clitocybe geotropa) 
verdient besondere Beachtung, weil er einerseits basische Böden benötigt, anderer-
seit , weil der in allen Teilen weiße Fruchtkörper zu den größten Pilzgestalten der 
Baar-Wälder gehört. icht ganz so hoch aufragend, aber doch auch stämmig und 
mit größeren Hüten ausgestattet ist der Buchsblättrige Tricherling (Clitocybe alex-
andri), dessen Hauptverbreitung in der Baar und auf der Schwäbischen Alb liegt. 
Bisher wurde der Pilz nur je einmal bei Bräunlingen und bei Löffingen festgestellt. 

In der Familie der Schirmlingsartigen (Lepiotaceae) i t die kleine Gattung 
Schleimschirmling (Limacella) untergebracht. In der Baar begegnet man immer wieder 
dem Getropften Schleimschirmling (Limacella guttata). Der lederblasse schleimige 
Hut, weiße, bei Feuchtigkeit tränende Lamellen erleichtern die Bestimmung. 

Zwei rüblingsartige, wenig auffällige, aber charakteristische Pilze sind noch 
erwähnenswert. Langstielig mit wurzelartig verlängertem Stiel, schwarzer Hutfarbe 
und starkem Geruch nach Mehl i t das Wurzel-Graublatt oder Ranziger Rübling 
(Lyophyllum rancidum). Ähnlich langstielig, aber braunhütig und schwarz behaart 
ist der stets unter Tanne wachsende ':- Schwarzhaarige Wurzelrübling (Xerula mela-
notricha), der dem im Laubwald beheimateten Schleimigen Wurzelrübling (Xerula 
radicata) sehr ähnelt. 

Die Familie der Ri spilze (lnocybe) ist in den Baarwäldern mit über 20 Arten 
reichlich vertreten. Es sind meist kleine Arten mit radial gefaserten Hüten und dun-
klen Lamellen (Bra unsporer). Da sie ohne Mikroskop kaum unterscheidbar sind, 
seien hier nur wenige Vertreter genannt, die makroskopisch erkannt werden kön-
nen. Zu ihnen zählt der Kegelige Risspilz (fnocybe I'imosa), der wegen seiner weißen 
Farbe gut erkennbare Seiden-Ri spilz (/nocybe geophylla) und der Hirschbraune 
Risspilz (lnocybe cervicolol'). Im Spätherbst erscheint in jüngeren Fichtenforsten in 
Massen der hellgraue bis ockerbraune Wolligfädige Risspilz (lnocybe sindonia). 

Linke Seite oben: Pechschwarzer Milchling (Lactarius picinus), 
linke Seite unten: Grubiger Fichten-Milchling (Lactarius scrobiculatus). 
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Herbstlich P Iz 

ichtblätterpilze mit vielfältigen Formen 
':. Pfi fferli nge (Canthare llus cibarius) als bekannteste Vertrete r de r Le istenpilze 
gehören zu den begehrten Sammelobjekten der Pil zs ucher. In den W ä ldern auf Kalk 
wird man ie mei t ve rge bens suchen. E rst in den im Westen a ngrenzenden Wä lde rn 
über Buntsandstein oder Granit lo hnt sich di e Suche. Doch g ibt es in der Baar eine 
Pfiffe rlingsart, die in fe uchten Wa ldbereichen in g roßer M enge a uftreten kann und 
da Sammeln lo hnt. Es i t der Starkriechende Pfi ffe rling (Canthare llus aurora), 
e rkennbar an der dünnfl eischigen und trompetenartigen Form, de r ora ngegelben 
Unter eite mit nur a ngedeuteten Leisten und dem obstartigen Geruch. Auch die 
Kora ll en- und Keulenpilze sind in der Baar durch zwei typische Arten vertreten. 
H e llg ra ue, oft kindskopfgroße Fruchtkörper bi Idet die ':. Ba uchweh-Kora lI e 
(Ramm·ia pallida), die, wie der ame andeu tet, g iftig ist. Eine Zwi llingsa rt der im 
Laubwal d vorkom menden ':· H erkul es-Keule (Clavariadelphus pistillaris) ist die a uf 

ade l wald (a u f Ka lk ) beschränkte ':. Abge rutzte Keule (ClavariadelfJhus truncatus). 
Von den Erd ternen (Geastrum) begegnet ma n trotz ihrer Selren he it noch a m 
ehes ten dem Gewi m perten und dem g röße ren Rö rli chen Erdstern (Geastrum 
(imbriatul11 u. G. rufescens) ( bb. eite L03). 

Von den Stachelpilzen sind Semmelsroppelpilz (Hydnul11 repandlll11 ) und ':·H a-
bichtspilz (Sarcodol1 imbricatus) (Abb. S. L04) am bekanntesten. Letzterer fällt durch 
die großen, auf dem Hut grob geschup pten Fruchtkörper auf, die gese llig wach en 
und oft schon im Sommer erschei nen. Sie können auch auf re icheren Bö den über 
Gneis oder G ra nit gedei hen, ze igen abe r a uf Kalk einen Schwerpunkt ihrer Ver-
breitung. Deutliche Ka lkze iger sind auch der ':·R ostb ra une und der ':. charfe Kork-
stachel ing (Hydne//umpeckii) (Abb.S.l04), die im frischen Z ustand auf ihrer Oberflä-
che oft blutrote Flüssigkeitströpfchen absonde rn. Ge rne mit ihnen ve rgese ll schaf-
tet ist de r ':·Schwarze Duft tac heling (Phellodol1 niger). Die be i H aas und teilweise 
bei Stri cker regelmäßig ko nsta ti e rten Arten ':· Bl ä ulicher Korkstacheling (Hydnel-
lum caeruleum ) und *Orangegelbe r Kork tacheling (Hydnellu/1l allrantiacum) ind 
in den 1970er und 1980er Ja hren noch vereinzelt festgestellt worden, wurden a ber seit-
her nie mehr gefunden und sin d möglicherweise in der Südwe t-Baar au gesrorben. 

Von boden bewohnenden Porlingen a u f Ka lk ist der ':·Schwarzweiße Russpor-
ling (Bo letopsis leuco111elaena) ein steter, wenn a uch se ltene r Begleite r. Wegen der 
kurzen Stiele überziehen die gese lligen schwarzen Fruchtkörper wie Fladen den 
Waldboden und überraschen beim Umdrehen durch die kontrastierende we iße 
Porenschicht. 

N icht unerwähnt so ll der Fleischrote Ga ll e rttri chter (Tremiscus helvelloides) 
bleiben, dessen Merkma le schon im Namen zum Ausdruck kommen. 

Bemerkungen zu einigen Sommerpilzen (Sommeraspekt) 
Da je nach Wirrerungsverlauf H erbstp il ze schon im o mmer und Sommerpi lze 
noch bis in den H erbst e rsche inen, eine strenge Trennung a lso nicht möglich ist, ei-
en hier noch ei nige charakte ri sri che Pilzarten erwä hnt, die im Sommer (Ju li , 

Rechte Seite oben: Braunscheibiger Schneckling (Hygrophorus discoideus) , 
rechte Seite unten: Rötlicher Erdstern (Geastrum rufescens). 

120 







August) ihre Haupterscheinungszeit haben. Zu ihnen zählen in erster Linie Täub-
linge, Röhrlinge, Wulstlinge und Waldchampignons. Zu den größten Pilzgestalten 
gehört der Rotstielige Ledertäubling (Russula olivacea), der kaum einem adelwa ld 
feh lt und jahrweise in Massen auftreten kann. In seiner Jähe wäch t auch der 
etwas kleinere, ebenfa ll s häufige Braune Ledertäubling (Russula integral. Beide 
Arten sind essbar, doch muss auf einen scharfen, leicht giftigen Doppelgänger der 
letztgenannten Art geachtet werden . E handelt sich um den Scharfen G lanztäub-
ling (Russu la (irmula). 

Scharf ist auch der Stachelbeer-Täubling (Russula queletii) (Abb. S.107), der 
am rotviolett gefärbten Stiel und dem Geruch nach Stachelbeeren erkannt werden 
kann. Eine typische Art der Baar-Wä lder ist auch der Lederstiel-Täubling (Russu la 
viscida), dessen weiße und harte Stiele sich von der Basis her stark bräunen. ur 
unter Tannen findet man den ':'Hohlstieligen Täubling (Russula cavipes). Tannen 
scheint auch der ansonsten seltene "'Lachsblärrrige Schwärztäubling (Russula 
anthracina) zu bevorzugen . 

Die vom Pilzsammler so geschä tzten Röhrlinge wie Steinpilz, Marone, Schus-
terpilz, Rotfuß-Röhriing und Ziegenlippe fe hlen den Baar-Wäldern auf Kalk weit-
gehend oder bleiben auf k lei ne versauerte Stell en mit dicker Roh humu au fl age be-
schränkt. Im Bereich von Waldkiefern tritt immer w ieder der Körnchen-Röhrling 
oder Schmerling (Suillus granulatus) in Erscheinung. Er besitzt einen schmierigen 
Hut und sondert in frischem Zustan d oft weiße Tröpfchen ab. Selten wird auch die 

adelwa ld form des .:. Anhängsel-Röhrlings (Bo letus appendiculatus) gefunden. 
Ein typischer Sommerpilz ist das "'Sch weinsohr (Gomphus clavatus) (Abb. S. 

107). Die vio lettfa rbigen Fruch tkö rper gehören zu den Leistenpilzen und 
wachsen stets in "Hexenringen". Der wohlschmeckende Pilz so llte wegen seiner 
Se ltenhei t aber geschont werden. 

Zu den treuen Begleitern der Waldkiefer gehört der Kupferrote Gelbfuß 
(Chroogomphlts rutilus), der an seinen Farben und den weit am Stiel herablaufen-
den Lamellen leicht zu erkennen i t. Kalkböden und adelbäume si nd a uch Vor-
aussetzung fü r das Gedeihen der dunkelhütigen Waldchampignons . Mi t Glück be-
gegnet man dem Kleinsporigen oder dem Großsporigen Blut-Egerling= Waldcham-
pignon (Agaricus sylvaticus und A. langei), die sich beim Anbrechen blutrot färben. 

Bemerkenswerte und seltene Arten 
oder Deutsche Trüffel oder Mäandertrüffel (Choiromyces venosus) 

Es erstaunt, dass in den Ka .l knadelwäldern der Baar Trüffeln vorkommen. E 
ha ndel t sich aber nicht um die wärmeliebenden, haupt ächlich an Laubbäume 
gebundenen Echten Trüffeln (Gattu ng Tuber), sondern um eine verwand te Art, die 
im Fichtenwald höherer Lagen gedei ht, wenn Kalk im Untergrund vorha nden ist. 
Die weißen, bis kindskopfgroßen Fruchtkörper ragen im Gegensatz zu den Ech ten 
Trüffeln teilwei e aus dem Boden und können so leichter entdeckt werden. Der im 
Schnitt mäanderartig und marmoriert erscheinende Pilz strömt nach ei niger Zeit 

Linke Seite oben: Habichtspilz (Sarcodon imbricatus), 
linke Seite unten: *Scharfer Korkstacheling (Hydnellum peckil). 
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einen intensiven Geruch aus. Der Speisewerr ist umstritten und nicht mit dem 
Echter Trüffeln ve rgleichbar. STRICKER fand an zwei Stellen (Ga uchach, Zenzenbuck 
bei Göschwei ler) diese Art, während HAAS nur von einem Fundort spricht. Der 
Autor konnte am 3. Oktober 1973 ein schönes Exemplar bei Löffingen ernten 
(Wa ldbad ). Seither ist der Pil z im Gebiet nicht mehr ge fund en worden. ach 
Presseberichten gibt es aber immer wieder Funde in weiter nörd lich liegenden Rand-
gebieten des Schwarzwaldes. 

':. Märzschneckling (Hygrophorus m arzuolus) 
Dieser im Frühjahr erscheinende, essba re Pilz i t bei Pilzsa mmlern beliebt und seine 
Fundplätze sind begehrt. Allerding ist der Pilz sehr unauffällig und im Boden fast 
eingegraben. Da Pilzsa mmler im Frühja hr noch kaum aktiv sind, bleiben Zufa lls-
funde se lten und gelangen kaum an die Öffentlichkeit. chon HAAS (J 972) chreibt, 
dass der Pilz wegen ei ner Vorliebe für die Tanne in der Baar häu fi ge r zu erwarten 
sei. Aus der Südwest-Baar gab es bis o r Kurzem noch keine achweise. Erfreulich 
ist daher die Neuentdeckung des Pilzes an einem südexponierten Hang des Wut-
achtales bei Göschweiler am 2. März 2007 durch ANGELIKA MELLERT und H ELGO 
BRAN. Ebenso konnte der Pil z am l. Mai 2008 an einem nordexponierten H ang der 
Wutach bei Hol zschl ag durch I A Eßl.E und H ELGO BR AN nachgewiesen werden. 

"' Schwarzfaseriger Schneckling (Hygrophorus atramentosus ) 
Dieser gra ue, a uf dem Hut schwarzgefaserte chneck ling be itzt in ga nz Baden-
Württemberg nur wenige Fundplätze am Rand de Ostschwa rzwaldes und in der 
Baal'. Von STRICKER (1950) und HAAS (1972) wird die Art noch regelmäßig aufge-
führt. Auf un seren Exkur ionen konnte sie bi s 1985 nur wen ige Male (Löffingen, 
Weißwa id süd!. Kirnbergsee) nachgewiesen werden. KRIEGLSTEINER (200 L) schreibt: 
"Die durch Eu trophierung ihrer Standorte sta rk gefä hrdete Art ging eit spätesten 
1980 massi v zu rück" . 

'; Krokodil-Ritterling (Tricholoma caligatum ) 
Der eltene und schöne Ritterling, dessen Hut und Stiel unterh alb des a ufsteigen-
den Ringes mit schuppigen, braunen Fetzen be etzt sind, konnte a m 26. 09.1975 
von H. BURCKHARDT und dem Verfa se r im Weißwaid südlich des Kirnbergsees 
beobachtet werden, wurde aber in späteren Jahren nie wieder a ufgefunden. Der Pilz 
besitzt nach KRIEGLSTEINER (200 1) nur wenige Fundpunkte am 0 trand des 
Schwarzwa ldes, in der Baa r, auf der Schwäbischen Alb und ist stark gefä hrdet. 

oder Hartpilz (Ca tathelasma imperiale) (A bb. eite 108 ) 
Der auch als Doppelr ing-Trichterling bekannte Pilz wurde schon von STR ICKER 
( 1950) a ls" woh l einer der schönsten und se ltensten Funde" bezeichnet. Auf 
unseren Exk ursionen konnte der kräftige uncl hartAeischige Pilz noch in den 1970er 
Jahren ve reinzelt aufgefunden werden (Allmendholz, Löffin gen), später nicht mehr. 

Rechte Seite oben: Stachelbeer-Täubling (Russula queletit), 
rechte Seite unten: Schweinsohr (Gomphus c/avatus) . 
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Inzwischen gilt die nur aus dem mittel- und süddeutschen Bergland bekannte Art 
a ls hoch gefährdet, bzw. vom Aussterben bedroht (KR1EGLSTE1NER (200 1). Im 
September 2008 konnte vom Verfasser jedoch ein neues Vorkommen bei öggen-
schwiel (Kreis Waldshut) entdeckt werden. 

':·Rotbrauner Schleimschirmling (Limacella delicata val'. glioderma) 
Der hübsche Pilz zeigt nach KR1 EG LSTEI ER (2003) eine deutliche Rückgangsten-
denz. Während STRICKER (1950) die Art nicht erwähnt, nennt H AAS (1972) für sein 
Untersuchungsgebiet mehrere Fundorte. Auf unseren Exkursionen konnte die Art 
noch bis etwa 1985 im Gebiet festgestellt werden (Allmendholz, Weißholz und 
Bräunlingen); aus spä teren Jahren fehlen achwei e. 

Tannen-Harzporling (Ischnoderma trogii) 
Dieser interessante Porling kommt mit Ausnahme von zwei FundsteIlen innerhalb 
Deutschlands nur in Baden-Württemberg vor und hier wiederum nur am Ostrand des 
Schwarzwaldes und in der Baar (KRIEGLSTEI ER 2000) . Der seitlich oder auch zentral 
gestielte Porling wächst nur auf Stümpfen oder vergrabenen Wurzeln der Weißtanne. 
Im Gegensatz zu den meisten Holzpilzen, die kaum bodenabhängig sind, wurde er 
bisher nur an Tanne und nur über Kalkboden beobachtet (JAH 1973). achdem 
HAAS (1972) Funde im Villingen-Schwenninger Raum bekannt gab, konnte die Art 
auch im Südwesten (WEIßHOLZ 1973 und 1975) nachgewiesen werden. 

(Suillus flavidus) (Abb. Seite 108) 
Der an saure Moorstandorte und die Anwesenheit von Kiefern (Moorkiefer oder 
Waldkiefer) gebundene, sehr se ltene Röhrling wurde im Oktober 2006 bei Löffin-
gen entdeckt (K 0 H) und konnte an läss lich einer Pilzexkursion des Baar- Vereins 
den Teilnehmern vorgeführt werden. Am Fundort wuchsen 10-15 Exemplare auf 
sumpfigem Boden unter einer Waldkiefer. Zwischen den Moosen fanden sich jedoch 
Blaugrüne Segge (Carex flacca) und Breitblättrige Stendelwurz (Epipactis helle-
borine), was als Hinweis auf nährstoffreiches Grundwasser und Kalkeinfluss zu 
werten ist und das Wachstum des extrem säureliebenden Pilzes offensichtlich nicht 
behindert hat. 

Gefährdung der Pilze und ihre Ursachen 
Viele Pilzarten sind auch in der Baar se ltener geworden oder ganz verschwunden. 
Da ich am Baumbestand, bestehend aus Fichte, Tanne und Kiefer, kaum etwas 
verändert hat, müssen andere Ursachen dafür verantwortlich gemacht werden. 
KRIEGLSTEI ER (2000,2001 u. 2003) konstatiert in seinem umfassenden Werk über 
die Großpilze Baden-Württembergs eine seit 1975 andauernde Abnahme vieler 
Arten. Als Hauptursache macht er die massive Eutrophierung über Luft- und 
Wasserfracht, in anderen Fällen den Säure-Eintrag ("sa urer Regen") verantwortlich. 
An Hand einzelner Exkursionen, wie sie diesem Beitrag zugrunde liegen, kann das 

Linke Seite oben: Wurzel-Möhrling oder Hartpilz (Catathelasma imperiale), 
linke Seite unten: Moor-Röhrling (Suillus flavidus) . Alle Fotos vom Verfasser. 
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Verschwinden vo n Arten ni cht exa kt nachgewiesen werden. Denn es bleibt in 
vielen Fä ll en unklar, ob da ga nze Myzel (Pilzge fl echt im Boden) ve rschwunden ist, 
ob durch Schwächung nur die Z a hl der Fruchtkörper sta rk verr inge rt wurde oder 
das Er cheinen vo n Fruchtkörpern nur no h in manchen Ja hren erfo lgt. Grundsätz-
li ch kan n dies nur durch la ngjä hrige Untersuchungen auf Da uer- Beobachtungs-
fl äc hen gek lä rt werden. 

In einze lnen Fällen können natürlich loka le Ursachen wie Siedlung e rweite-
rung, Straßen- und Waldwegebau, der Einsa tz schwerer Erntemaschinen in der 
Forstwirtschaft, die Freistellung durch da Fällen von Althölzern oder Entwässe-
rungsmaßnahmen ein Pi lzvo rko mmen ve rnichten. 

In der For twirtschaft sollte dara uf geachtet werden, da ss auße r der Fichte im-
mer auch ei n gewis er Anteil de r Weißtanne und der Waldkiefer erha lten bleibt, um 
die Pilza rten mit besonderer Wurzelbinclung an diese Baumarten nicht zu ve rlieren . 

Anschrift des Verfassers: 
Dieter Knoch , Si lcherstraße 8, 
793 12 Ellll11end ingen 
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Ameisengesellschaften 
des Schwenninger Mooses 
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März 2010 

Von Wolfgang Münch 

[m Band 52 dieser Schriftenreihe veröffentlichte Wolfgang Münch einen Beitrag 
über die Ameisengesellschaften der Moore in den Naturschutzgebieten " Birken-
Mittelmeß" und" Unterhölzel' Wald". Mit der vorliegenden Arbeit vervollständigt 
sich unser Kenntnisstand zu dieser wenig beachteten Insektengruppe in den noch 
verbliebenen Mooren auf der Baal' (A nmerkung der Redaktion). 

Zusammenfassung 
1m Rahmen des Arten- und Biotopschu tzes, insbesondere a ls Tei l der Pflegekon-
zeptionen für Schutzgebiete in Moorlandschaften, wurde in den Jahren 2003-2006 
die Ameisenfauna im Schwenninger Moos (Schwarzwald-Ba ar-Kre is) untersucht. 
Dabei wurden einerseits die Bestände von naturschutzrelevanten Zielarten zur Ein-
schä tzu ng ih re r tatsäc hlichen Gefä hrdungssitu ation erfasst, andererseits so llte mit-
tels Ameisen der Z usta nd ei nes Gebietes beurte il t werden. Hierbei wurde erforscht, 
in wieweit Moorameisengese ll schaften bzw. -a rten als Indikatoren für bestimmte 
Moor- bzw. Vegetationstypen geeignet si nd und ob sich frühere Schädigungen der 
Moorlebensräume in der Zusammensetzung des Ameisenbestandes äußern . In 
d iesem Zusammenhang w urden auch die Auswirkungen von Pflegemaßna hmen und 

utzu ngsformen a uf einzelne Ameisena rten bzw. Arrengruppen untersucht. 
Auf den 66 untersuchten Flächen konnten 21 Ameisenarten nachgewiesen werden. 
Insgesa mt wurden 575 ester ka rriert, diese wiesen eine durchschnittliche est-
dichte von 40-50 Nestern/IOO m2 auf. Pro Probefläche waren im Mittel mindestens 
3 Arten zu find en. Die weitaus häuiigste Art im Schwenninger Moos ist Myrmica 
scabrinodis, gefolgt von Lasius flavus, Formica picea, Myrmica ruginodis und 
Lashis platythorax. Formica pratensis kommt in hohen Nestdichten lediglich auf 
einer Fläche vor. Rela tiv häufig sind auch Leptothorax acervorum, Formica fusca 
und F lemani. Bemerkenswert sind die Funde der stark gefährdeten Arten Formica 
picea, Myrmica vandeli und Harpagoxenus sublaevis. 

Einleitung 
Als Teil der Pflegekonzeptionen für aturschutzgebiete wurde im Rahmen de 
Arten- und Biotopschutzes in den Jahren 2003-2006 die Ameisenfau na von 
24 Mooren und Feuchtgebieten im Regierungsbezirk Frei burg untersucht, darunter 
befand sich auch das Naturschutzgebiet "Schwenninger Moos" im Schwarzwa ld-
Baar-Kreis (Mü eH 2007, 2009) . 

eben der Erfassung der seltenen Moorameisenarten wurde untersucht, 
inw ieweit Moorameisengesellschaften bzw. -arten a ls Indikatoren für bestimmte 
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Ame"sengese Ise afte 

o NSG-Grenze 

Probenächen 

• Hochmoor (überwiegend Heidestadium. Bunte·Torfmoos- u. 
• Übergangsmoor (überwiegend torfmoosreicher Wollgras- u. Straußgrasbestand) 

Niedermoor (überwiegend Braunseggensumpf) 
Großsegenried 

Abb. 1: 
Das Untersuchungsgebiet 
mit der Lage aller 
Probeflächen. Im Zentrum 
des Moores befindet sich 
der Moosweiher mit 
Röhricht, am äußeren 
Rand der Moorwaldgürtel, 
dazwischen das Nieder-
und Übergangsmoor 
sowie das verheidete 
Hochmoor. 

C Röhricht • Waldkiefern-Moorwald Birken. Fichten) 
Hochstaudenflur • Bruchwald (Weiden. Birken) 

• Pfeffengrasbestand • Weiden·Feuchtgebüsch 
• Nass- bzw. Feuchtwiese • Fichtenwald außerhalb nasser Standorte 
o hisches Grünland • Saum 
<: Magerrasen (Schafschwingelrasen) RuderalvegetatlOn 

Moor- bzw. Vegetationstypen geeignet sind und ob sich diese infolge früherer 
Schädigungen der Moorlebensräume (Eutrophierung, Abtorfung, Austrocknung, 
Verheidung, Gehölzaufwuchs) verändert haben. In diesem Zusammenhang wurden 
auch die Auswirkungen von Maßnahmen (Pflege, Wiedervernässung) und 

utzungsformen (Beweidung, Mahd) auf einzelne Ameisenarten bzw. Artengrup-
pen untersucht. 

Untersuchungsmethoden 
Die Erfassung der Ameisenfauna erfo lgte hauptsächlich durch achsuche nach 
Ameisennestern von Mitte April bis Anfang ovember. Hierbei wurden an 66 Pro-
bestellen flächenbezogen die estdichten der Ameisen ermittelt (Abb. l ), wobei 
jede einzelne Suchfläche vo ll ständig nach Ameisennestern abgesucht wurde. Zum 

achweis von Arten mit größerem Siedlungsarea l oder geringer estdichte, die 
auf den durchschnittlich 20-50 m2 großen Probeflächen nicht immer vo llständig 
erfasst werden konnten, wurden die Suchflächen für diese Arten auf größere Flächen 
a usgedehnt (zur Methode siehe M ü eH 2009) . 
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Abb. 2: Wollgras- und torfmoosreiches Niedermoor. 

Zur spä teren Kontrolle wurden die Gauß-Krüger-Koordinaten sämtlicher 
Ameisennester sowie aller Untersuchu ngsflächen mittels GPS (Globa les Positionie-
rungssys tem) erm ittelt und a lle Daten in das Geografische Informationssystem 
(GIS) ArcView übertragen (Mü eH 2007) . 

Untersuchungsgebiet und Probeflächen 
Das 97,5 ha große Schwenninger Moos ist bereits seit 1939 geschü tzt (BNL FREI-
BURG 1998). Durch massive frühere Eingriffe wie dem Torfabbau von 1748 bis 1948 
und der damit verbundenen Entwässerung veränderte sich die Vegetation von 
einem ursprünglich nassen Moor mit lichtem Moorkiefernwald und einem 
Hochmoor im Zentrum zu einem heute großflächig stark verheideten Moor (GÖRS 
1968a,1968b,]Au H & BE ZI JG 1986). Von 1944 bis heute nahm der Gehölzauf-

Abb. 3: Übergangsmoor mit 
abgestorbenen Bäumen am Rand 
zum Rohrkolbenröhricht. 

Abb. 4: Heidekrautreiches Hochmoor 
(Heidestadium). 
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Abb. 5: Bultenreiches Übergangsmoor 
(Moorwaldlichtung). 

aften 

wuchs sta rk zu. Im Jahr L968 war das 
heute sta rk entho lzte Z entrum noch 
fleckena rtig mit Gehö lzen bewach en, 
die M oorrandwä lder wa ren a llerdings 
noch wesentli ch weniger ausgedehnt a ls 
heute. Insbesondere wa ren im Westen 
noch große M oorflächen frei von Wald 
(RÖHL et a l. 2001). 

H eute find en sich im Schwenninger 
M oos vier g rund sä tzli ch verschiedene 
Biotopty pen (KRETZSCHMA R & BOGEN-
SCHÜTZ 1994 ): 

Tm Zentrum hat sich dur h Aufs ta um aßna hmen im Ra hmen von Renatu-
ri erungsmaßna hmen ei n M oorsee (" Moo weiher") gebild et , der zugleicb der 

eckarursprung ist und im Osten und Süden in ein a usgedehntes torfmoosreiches 
Ro hrko lbenrö hricht übergeht. Alle Bä ume sind in diesem Bereich inzwisch en 
a bgesto rben (Abb. 3). 

1m o rden und a m Südostra nd des Ro hrko lbenröhrichts find en sich noch 
iedermoorge ellschaften mit Bra unsegge und Schmalblättrigem Wollgras (Abb. 2) , 

am Südra nd liegen Überga ngsmoore (A bb. 5) . Die nicht überfluteten Kernbereiche 
des M oores sind überwi egend o ffene Flächen mit H ochmoor-Ersa tzgesell schaften. 
Je nach Feuchtigkeit wechseln sich Bunte-Torfmoos-Gesellschaft , Scheiden wollgras-
Bestände, Pfeife ngras-Fazies, Calluna- Heiden (Heidestadien) und H ochmoorinitiale 
a b (Abb. 4 , 6). Der Kernbereich des M oores ist von Moorbirken- und Waldkie-
ferngehö lzen durchsetzt. Im Nordteil des M oores find en ich a m a lten Moosweiher 
ausgedehnte H ochstaudenfluren und G roßseggenriede. Hier befindet sich auch der 

, 

Abb.6 : Initia lhochmoor in 
ehemaligem To rfstich. 
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größte Wasserampferbesta nd in Baden-Württem-
berg. 

Außen ist das Schwenninger Moos von einem 
M oorwa ldgürtel a us M oorbirken und Waldkiefern 
(stell enweise a uch mit Fichten und Zitterpappeln 
durchsetzt ) umgeben (Abb. 7) . Weitere Gehö lze 
kommen vo r a ll em im o rden in Form von 
Weidengebüschen vo r. Am Südostrand befindet sich 
ein Fichtenfo rst, der in Teilen einem Sturm zum 
Opfe r gefa ll en ist . 

Um den M oorwa ldgürtel fo lgt ein Streifen mit 
bodensa uren M agerrasen a uf trockenen Torfböden 
(Abb. 8). Auf kleinen Erhebungen mit minerali -
schen Böden ko mmen a m östli chen Moorrand 
H a lbtrockenrasen vor, die weiter a ußen von arten-
reichen Fettwiesen umgeben sind . Diese Magerra-
sen w urden bis Anfa ng der 1990er Jahre von Scha-
fen beweidet. Seit 2003 wurde die Beweidung wie-
der a ufgenommen, dieses M al jedoch mit Moor-



ge oose 

Abb. 7: Lichter Moorbirken-Bruchwald. 

schnucken (wechselnde Koppelschafh a ltung), die auch im zentralen feuc hten Moor-
bereich weiden können (A bb. ] 6). E handelt sich um die gleiche H erde, die auch 
im Birkenried eingesetzt wird (Popp et a l. 2006, Mü CH 2009). 

Im Süden des Moores schließen sich Streuwiesen und Vegetationskomplexe im 
Bereich von QuelJla ustritten (ba enreiche Kleinseggenriede) an den Moorwa Idgür-
tel an. QueJl austritte befinden ich auch im östlichen, mittleren Teil des Moores. 

Im Süden und Südwesten ist das Moor von inten iv genutzten Fettwiesen und 
Äckern umgeben, im Norden und Westen grenzen Bebauung und Freizeitanlagen 
(Sportplä tze, Reitanlagen u.a.) unmittelbar an das Schutzgebiet. 

Im Schwenninger Moos wurden neben den Moorflächen, die Röhrichte, Hoch-
staudenfluren, Großseggenriede, ieder-, Überga ngs- und Hochmoore sowie Moor-
und Bruchwä lder enthi elten, auch Pfeifengras-, ass- und Frischwiesen sowie die 
M age rrasen der trockenen Moorrandbe-
reiche untersucht. Ein Schwerpunkt der 
Karti erungen war im Offen land (55 Pro-
beflächen ). Hiervon lagen 49 Flächen 
entweder mehr oder weniger brach oder 
waren entholzt worden, auf 6 Flächen 
weiden se it 2003 Moorschnucken. 

Abb. 8: Magerrasenbrache. 
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Ameisengesells 

Ergebnisse 

Gesamtartenliste 
Auf den untersuchten Flächen konnten insge amt 21 Ameisenart n nachgewiesen 
werden. 5 von diesen Arten stehen auf der Roten Liste Baden-Württembergs bzw. 
Deutschlands, 8 sind auf der Vorwarnliste verze ichnet (Tab. 1). 

Ameisenarten 
Formica cunicularia LATR EILLE (Rotrück ige klavenameise) 
Forll1ica {usca LI NI AEUS (Schwarze Sklavenameise) 
Formica lemani Bo DROIT (Gebirgs-Sklaven ameise) 
Formica /ugubris ZETTERSTEDT (Gebirgs-Wa ldameise) 
Formica picea NYLANDER ( chwa rzglänzende Moorameise) 
Formica pratensis R ETzlu (Große Wie ena meise) 
Formica ru{a LI AEU (Rote Waldameise) 
Formica rufibarbis FABRICIUS (Rotbärtige Sk lavenameise) 
Formica sanguinea LATREILLE (Blutrote Raubameise) 
Lashis flavus FABRI IU (Gelbe Wiesenameise) 
Lasius mixtus YLA DER (Schwachbehaarte chattenameise) 
Lasitts niger LINNAEUS (SchwarzgraueWega meise) 
Lasius platythorax SEIFERT (Flachrückige Wegameise) 
Myrmica rubra LI NAEU (Rote Knotenameise) 
Myrmica ruginodis YLA DER (Wald-Knotenameise) 

RLD RLBW 
V 

3 .., 
.) 

2 2 
V V 
V V 
V 3 

V 

V 

Myrmica MEINERT (Säbel.dornige Knotenameise) V V 
Myrmica scabrinodis YLA DER (Wiesen-Knotenameise) V V 
Myrmica vandeli Bo 'DROIT (Moor-Knotenameise) 1 1 
Harpagoxenus sub/aevis YLA DER (Harpa) 2 2 
Leptothorax acervorum FAI3R ICIUS (Moor-Schma lbru tameise) 
Tetramorium impurum F R TER (Bräun liche Rasenameise) V 

Tab. 1: Ameisenarten im Untersuchungsgebiet mit Angaben zum "Rote-Liste-Status". 
RL D: Rote Liste Deutschland (SEIFERT 1998), RL BW: Rote Liste Baden-Württemberg, 
in Anlehnung an Rote Liste Bayern (STURM & DISTLER 2003), da noch fehlend. 
1: vom Aussterben bedroht, 2 : stark gefährdet, 3: gefährdet, V: Arten der Vorwarnliste. 

Das Ameisenvorkommen im Schwenninger Moos 
Die weitaus häufigste Art ist Myrmica scabrinodis, gefolgt von Lasius i/avus, 
Formica picea, Myrmica ruginodis und Lasius p/atythorax. Formica pratensis 
kommt in hohen estdich ten lediglich auf einer Fläche vor. Relati v häufig sind auch 
Leptothorax acervorum, Formica {lisca und F /emani. 

Insgesamt wurden 575 ester kartiert, die durchschnittliche estdichte li egt 
im Gebiet bei 40-50 estern/lOO m 1 . Pro Probefl äche waren im littelm indestens 
3 Arten zu finden, hiervon ge lten ein Zehntel a ls gefä hrdet lind ca. ei n Viertel a l 
potenziell gefä hrdet (Tab. 2) . 
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· ger Mooses 

Die einze lnen Ameisenarten haben unterschiedliche 
öko logische Ansprüche an ihren jeweiligen 
Lebensra um, was sich in ihren Vorkommen im 
Gebiet und in den verschiedenen ßiotop- und 
Vegetationstypen äußert. 

Ameisenarten 

Formica cunicularia LATREILLE (Rotrückige Sklavenameise) 
Formica fusca LI ' 'AEUS (Schwarze Sklavenameise) 
Formica lemani BOI DROIT (Gebi rgs-Sklavenameise) 
Formica lugubris ZETTERSTEDT (Gebirgs-Waldameise) 
Formica picea YLANDER ( chwarzglänzende Moorameise) 
Fonnica pratensis RETzlus (Große Wiesenameise) 
Formica rufa LI AEUS (Rote Waldameise) 
Formica rufibarbis FABRlcius (Rotbärtige Sklavenameise) 
Formica sa11.guinea LATREILLE (Blutrote Raubameise) 
Lasills flavlis FABRICI S (Gelbe Wiesenameise) 
Lasius mixtus YLA DER (Schwach behaarte Schattenameise) 
Lashts niger LI IAEUS (Schwarzgraue Wegameise) 
Lasius platythorax SEIFERT (Flachriickige Wegameise) 
Myrmica rubra Lit NAEUS (Rote Knotenameise) 
Myrmica ruginodis YLA DER (Wald-Knotenameise) 
Myrmica sabuleti MEI ERT (Säbeldornige Knotenameise) 
Myrmica scabrillodis YLA DER (Wiesen-Knoten ameise) 
Myrmica vandeli BO:>1DROIT (Moor-Knotenameise) 
Harpagoxenus sublaevis NYLANDER (Harpa) 
Leptothorax acervorul11 FABRICIUS (Moor-Schmalbrustamei e) 
Tetramorium impurum FÖRSTER (Bräunliche Rasenameise) 
Summe 

Zahl Roter Liste-Arten 
(links: abso lut, rechts: Mittelwerte pro Probefläche) 
Zahl RL-Arten (1-3) 5 0,3 
Zah l RL I-Arten 1 0,1 
Zahl RL 2-Arten 2 0,3 
Za hl RL 3-Arren 2 0,03 
Zahl RL V-Arten 8 0,9 
Zahl aller Ameisenarten 21 3,2 

4 
18 
12 
1 

76 
24 
2 
1 
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105 
2 
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65 
5 
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:J....!:: 
'" U -
b.O..o 

- 8 
c C t-. 

o ' 1ij o '"'cu d.I-o 
\:: -0 C 

__ cu"" 
E '"' cn:-....c:: 

V) "" <:: 
'" "" u ""- ::l Z<öV) 

0,23 0,33 
0,76 1,00 
0,64 0,80 
0,01 0,003 
605 6,25 
0,35 0,13 
002 0,04 
0,01 0,05 
0,05 0,11 
7,28 13,52 
0,18 0,25 
0,18 0,16 
3,60 3,54 
0,30 0,22 
4,17 6,08 
0,55 0,63 
14,05 14,81 
0,46 0,52 
0,09 0,12 
0,91 1,03 
0,02 0,06 

39,89 49,64 

Tab. 2: Zahl gefundener Nester der einzelnen Arten mit Angaben ihrer Nestdichten 
sowie Zahl der "Rote-l iste-Arten" im Gesamtgebiet bzw. im Mittel pro Probefläche. 
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haften 

Das Ameisenvorkommen in Abhängigkeit 
vom Biotop- bzw. Vegetationstyp 

Diversitäten 
H o he Divers itä ten mit durchschnittlich 3-5 Arten und 50- 120 es tern/100 m2 

pro Untersuchung fl äche weisen Schaf chwingel -M age rrase n, Überga ngsmoor-
Stu fe nko mplexe und G rün landbrachen au f, nur mittelho he estdi chten ha ben die 
a rtenreichen H ochmoor-Heidestadien, Pfeifengras brachen und rorfmoosre ichen 
Bra unseggen ümpfe. Diese o ffe nen Lebensrä ume weisen eine vi elfä ltige Struktur a us 
za hlreichen Bulten, Moospo l ter und G ras büschel a uf, die vie len Ameisen gee ignete 

istmögl ich kei ren bieten. Die So n nenei nstra h I u ng in den offenen Lebensrä umen 
erl a ubt zudem eine schn elle Entw icklung der Ameisenbrut (M ÜNCH 2009 ). Die 
ge ringsten estdi chten (6-15 esterl100 m 2 pro Pro be fl äch ) und die wenigsten 
Arten (wenige r a ls 3 rten pro Pro befl äche) weisen hingegen die M oorwä lder und 
R ö hrichte sow ie die nur mit je iner Pro be fl äc he unte rsuchten Lebensrä ume Pfei-
fe ngra -Magerrasenbrache, rudera le Sta udenflur und Fichtenfo rst a uf. Die nitro-
ph ytischen Sta udenfluren sowie der Sa um wa ren hingegen rela ti va rtenreich und die 
Feuchtgebüsche rela ti v di cht m it meisen besiedelt. Ein Großseggenried war vö llig 
a meisenfrei. Di e geringe Ameisendi versitä t d iese r Lebensrä ume erklärt ich a us der 
Ta tsache, dass d ie ho he Vegeta ti o n bzw. di e Gehö lze di e ist ta ndo rte sta rk 

Schafschwingel-Magerrasen (4) 

Grünlandbrache (2) 

Übergangsmoor-Stufenkomplex (6) 
Braunseggensumpf (3) 

Pfeifengrasbrache (4) 

Feuchtgebüsch (2) 

Hochmoor-Stufenkomplex (3) 

Torfmoosreicher Braunseggensumpf (2) 

Basenreiches Kleinseggenried (2) 

Hochmoor-Heidestadium (6) 

Nitrophytische Staudenflur (2) 

Moorwald (6) 

Pfeifengras-Magerrasenbrache (1) 

Röhricht (2) 

Saum (1) 
Ruderale Staudenflur (1) 

Fichtenaufforstung (1) 
Großseggenried ( 1) 

o 20 40 60 ro 100 120 

Nester/ lOO m ' 

Abb. 9: Nestdichten aller Ameisenarten bezogen auf den Biotop- bzw. Vegetationstyp 
Ueweilige Zahl der Probeflächen in Klammern) . 
Rot: hohe Nestdichten, beige: mittelhohe Nestdichten, blau : geringe Nestdichten. 
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d n 

bescha tten, wodurch kühlere mikro klima ti sche Verhä ltnisse entstehen, die eine op-
tima le Brutentwicklung bei den meisten Amei enarten nicht ermöglicht. H ochmoor-
Stufenkomplexe (überwiegend Initia l-Hochmoore), Braunseggen ümpfe und Klein-
seggenriede weisen durchschnittlich ho he Ameisendi vers itä ten auf (Abb. 9 u. 10). 

Zielarten 
Aus den für einzelne Leben räume charakteristischen Leitarten lassen sich bestimmte, 
in der Regel gefährdete Zielarten auswä hlen, für deren Schutz bzw. Förderung 
spezifische Pflege- und Entwick lungsmaßna hmen durchgeführt werden so llten. 

Im Schwenninger Moos kann zwischen Z ielarten der nassen und so lchen der 
trockenen Standorte unterschieden werden: Zie la rten der nassen Standorte, a lso 
lVloorarten, ind die sta rk gefä hrdeten Moorameisen Formica picea und Myrl11ica 
vandeli. Zu den Zielarten der trockenen Sta ndorte zählen Myrl11ica sabuleti, For-
mica pratensis und F rufibarbis. Hierzu gehören auch Harpagoxenus sublaevis, For-
l11ica cunicularia, F sanguinea, F lugubris und F rufa, doch können diese Arten ge-
legentli ch a uch in den fri chen bis feuchten manchma l a uch nassen Bereich vo r-
dringen. Myrl11ica scabrinodis kommt ha uptsäch lich an nas en und feuchten Stel-
len vo r und ist seltener a uf frischen bis trockenen Flächen a nzutreffen (M ÜNCH 
2009). Bei der Aufzählung a uf den folgenden Seiten werden nur die sta rk gefä hr-
deten Arten berücksichtigt. 

Grünlandbrache (2) 

Torfmoosreicher Braunseggensumpf (2) 

Hochmoor-Heidestadium (6) 

Schafschwingel·Magerrasen (5) 

Pfeifengrasbrache (4) 

Nitrophytische Staudenflur (2) 

Übergangsmoor·Stufenkomplex (6) 

Saum ( 1) 

Basenreiches Kleinseggenried (2) 

Hochmoor·Stufenkomplex (3) 

Braunseggensumpf (3) 

MOOlwaid (6) 

Pfeifengras·Magerrasenbrache (1) 

Röhricht (2) 

Feuchtgebüsch (2) 

Fichtenaufforstung ( 1) 

Ruderale Staudenflur (1) 

Großseggenried (1) 

o 2 3 4 
Zahl der Arten 

Abb.l0 : Durchschnittliche Zahl der Ameisenarten bezogen auf den Biotop- bzw. 
Vegetationstyp Oeweilige Zahl der Probeflächen in Klammern). 
Rot: artenreich, beige: mittelhohe Artenzahlen, blau : artenarm. 
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Ameisengesellschafte 

Formica (Seroiformica) picea NYLANDER 1846 
(= F. transkaucasica ASSONOV 1889) 

Die Schwa rzglä nzende Moora meise besiedelt offene, bultige, nasse bis feuc hte 
Moorbereiche und kommt sowohl in nassen Großseggenrieden und Kalkflach-
mooren, nassen H och- und Übergangsmooren a ls auch in feuchten Pfeifengras-
wiesen und verbrachten asswiesen vor. Die bevorzugten H abita te ind jedoch 
überga ng moorartige Flächen und Kopfbinsenriede. Eine Abnahme der Moos- und 
Bultdichte sow ie eine Zu na hme von Schi lf und H ochsta uden oder eine Bewaldung 
führen zu einem Besta ndsrückgang (M ü Cl i 2007). 

Als Glazialrelik t ist Pormica picea in Mitteleuro pa nur in Moorlandschaften 
anzutreffen, di e sich a m Ende der Eiszeit geb ildet ha tten und bis in die heutige Zeit, 
zumindestens in Te il en rel a tiv unbeeinträchtigt geblieben sind (Mü CH 2009). 

lm Schwenninger Moos s ind ihre bevorzugten Habita te Übergangsmoore und 
Bra un eggensümpfe, seltener ist sie in basenreichen Kle inseggenrieden zu finden. 
Formica picea ist auch im Untersuchungsgebiet überwiegend eine Art der Über-
ga ngsmoore (Abb. 11 ). 

o NSG·Grenze 

Lebensstatte von Formica picea : 
_ 2O-SO Nester/100m2 
_ 5-20 Nester/100 m2 

1·5 Nesler/100 m2 
0. 1·5 Nester/1 00 m2 
potenzielles Vorkommen 
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Nestdichten von: Neste r yon: 

• FOflrica picea • Formica pratensis 

o Formca lemani 0 Formica lugubris 
o Formca fusca • Formlca rufa 
o FOfmica cunicularia • Formica rufibarbis 
• Formica sanguinea 

Abb. 11 : Lebensstätte von 
Formica picea und 
Nestdichten von 
Formica-Arten 
(große Symbole: 
hohe Nestdichten, 
kleine Symbole : 
geringe Nestdichten) . 
Bei Arten, die nur an 
1-2 Stellen vorkommen, 
ist die Lage ihrer Nester 
(statt ihrer Nestdichten) dar-
gestellt. Deutlich 
erkennbar sind die 
unterschiedlichen 
Siedlungsareale der 
einzelnen Arten : 
Formica picea im 
feuchten-nassen Bereich, 
Formica cunicularia, 
F. pratensis und 
F. rufibarbis im trockenen 
Bereich, die übrigen 
Arten siedeln dazwischen, 
meist im frischen Bereich 
(vgl. Abb. 1). 



Sch enninger Mooses 

Myrmica vandeli Bo rOROIT 1920 
Die Moor-Knotenameise besiedelt a usreichend besonnte, moosreiche und wenig 
ge chädigte Moore sowie Feuchtwiesen, die brachliegen, beweidet oder nur spora-
di sch gemäh t werden. In höheren Lagen des Südschwarzwalds wurde d ie Art auch 
außerha lb von Mooren auf Bergheiden , auf der Schwäbischen Alb soga r in Dolinen 
und Karsrwa nnen nachgewiesen (Mü CH 2009). Myrmica vandeli tritt nahezu 
immer zusammen mit Myrm ica scabrinodis a uf, doch meist in 5-15fach ge ringe ren 

estdichten (SEIFERT 2007). Da chon mehrfac h Mischnester a us beiden Arten 
gefunden worden sind (M ÜNCH 2007) ist anzunehmen, dass Myrmica vandeli ein 
temporärer Sozialparasit ist. 

Myrmica vandeli besiedelt im Gegensatz zu Myrmica scabril10dis nur selten 
die extrem nassen Stellen, dann aber bevorzugt in hohen Moos- und Grasbulten, 
wo häufig kleine H üge l (Baldach in ) aus zerb issenem Moos und Torf bzw. Erde 
errichtet werden. 

Im Schwenninger Moos ko nnte MYl'mica val1deli nur in den Bul t-Schlenken-
Komplexen von H och- und Übergangsmooren sowie auf einem Schaf chwingel-

lebenss'tän e von 
Myrmica vandeti: 

_ 5-20 Nester/100 m2 

1-5 Nester/100 m2 

Nestdichten von: 

• Myrmi<:a vandei • Myrmica ruginodis 
• Myrmiea scabrinodis Harpagoxenus sublaevis 

Myrmica sabuleti .... Leptothorax acervorum 

Abb. 12: Lebensstätte von 
Myrmica vandeli und 
Nestdichten von Myrmica-
Arten sowie von 
Horpogoxenus subloevis 
und seiner Wirtsart 
Leptothorox ocervorum 
(große Symbole: hohe 
Nestdichten, kleine Symbole: 
geringe Nestdichten). 
Deutlich e rkennbar sind die 
unterschiedlichen 
Siedlungsareale der 
e inzelnen Arten: 
Myrmico von deli und 
M. scobrinodis überwiegend 
im offenen, feuchten-nassen 
Bereich, Myrmico sobuleti im 
offenen, t rockenen Bereich, 
Myrmica ruginodis 
überwiegend im Wald und in 
Gehölznähe. Horpogoxenus 
subloevis und Leptothorax 
ocervorum vor allem auf 
den verheideten Hochmoor-
flächen (vgl. Abb. 1). 
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Magerrasen nachgewiesen werden (A bb. 12) . Alle este r wa ren reine Myrmica van-
deli-Kolonien und es fehlten M. scabrinodis- Hilf arbeiterinnen. Myrmica vandeli 
kann auch im Unter uchungsgebiet als Hoch- und Übergangsmoorart bezeichnet 
werden (Mü 'CH 2009). 

H arpagoxenus sublaevis (NYLANDER 1849) 
Die geografische Verbreitung des " Harpa " erstreckt sich von den Pyrenäen und 
dem Apennin bis Südskandinavien, Finnland und Russland . Das Vorkommen reicht 
von der pl ana ren bis in die montane Stufe (K TIER 1977, SEIFERT 2007) . In Baden-
Württemberg war Harpagox enus sublaevis bi slang nur vom Wildseernoor 
(LEI lJNGER 195 1) und vom Wilden Ried im Federseegebiet (M ü H 1991 ) bekannt. 

Tähr toffa rme, sonnige Kiefernwälder mit feh lender bi chwach entwickel-
ter Krautschicht ind bevorzugte H a bita te, außerdem auch Moore, vor a llem deren 
Heide tadien und baumfreie Felskuppen (SEIFERT 2007). Die Art ist sehr selten und 
meist nur punktuell vertreten. 

Harpagoxenus sublaevis ist ein permanenter Sozia lparasit mit ob liga torischem 
Sk lavenraub bei Leptothorax acervorU/11 a ls Ha uptwirt bzw. Lt. l11uscorum oder Lt. 
gredleri als eben wirt . Bei Wirtsdichten von mehr a l 200 estern! 100 m2 wie z.B. 
im ürnberger Reichswald kann H arfJ agoxenus sublaevis auf der gleichen Fl äche 
mit 6-10 Kolonien vertreten se in (Bu CH I 'GER 1966) . Die Ra ubzüge werden von 
Juni bis August an heißen Nachmittagen durchgefü hrt, wobei zunächst einzelne 
Kundsch afterinnen losziehen, die nach und nach weitere estgenossen rekrutieren, 
die im Tandemlauf bis zum zu überfa llenden Nest fo lgen. Jede Arbeiterin kehrt dann 
zum Mutternest zurück und rekrutiert weitere Arbeiterinnen. Bis zum Aufbau 
einer geeigneten " treitmacht " können so bi zu 3 Stunden vergehen. Während des 
Angriffs auf das Wirtsnest werden a ll e adulten Tiere getötet, indem die "H arpas" 
mit ihren kneifzangenartigen Mandibeln die Füh ler und G liedmaßen der überfa lle-
nen Ameisen durchtrenn en. Anschließend werden nur die großen Larven und 
Puppen gerau bt und in eigene est ge chaHt, da ei ne Aufzucht der jungen Larven 
nicht lohnt. Männ liche Puppen werden sogar gefressen. Die im e t dann schlüp-
fenden Wirtsa meisen dienen fortan a ls Sk laven (SEIFERT 2007) . 

Der achwei von Harpagoxenus sublaevis ist sehr schwierig und meist zu-

Abb. 13: Nest von Formica picea in 
Sphagnum-Polytrichum-Bulte mit 
Baldachin aus zerbissenem Moos. 

140 

fa ll bedingt. Vom " Harpa" konnten im 
Schwenninger Moos lediglich 2 Arbeite-
rinnen in einer Sphagnum-Polytrichum-
Calhma-Bulte auf verheideter, fe uchter 
Hochmoo rRäche ge ichtet und eine Ar.-
beiterin gefa ngen werden. Die gena ue 
Lage de estes konnte nicht loka li siert 
werden. Auf derselben Unter uchungs-
Räc he waren 5 Leptothorax acervo /'ul11 -
Kolonien vorhanden. 



Ameisengesellschaften im Schwenninger Moos 
Da Schwenninger Moos liegt mit 700-710 !TI in der montanen H ö hensrufe. 
Di es ä ußert sich a uch im gemeinsa men Vorkommen von Arten der höheren Lagen 
wie z.B. Formica lemani, Formica lugubris und ha uptsäch lich auch Myrmica 
vandeli und so lchen überwiegend der t ieferen Lagen wie Fonnica fusca, F. picea 
und Formica rufa. 

Betrachtet man da Ameisenvorkommen der ein ze ln en J\1oortypen bzw. 
Vegeta tion sgese ll schaften im Schwenninger Moos (RÖHL et a l. 2001 ), da nn lassen 
ich ha uptsächli ch 10 unterschi ed liche Ameisengesell chaften unterscheiden 

(Mü e H 2007), die ich im Moor, vom nassen Zentrum um den Moo weiher a us-
gehend bi zu trockenen Moorrändern, folgendermaßen verteil en (Abb. 15 ): 

1. Sumpfameisengesellschaft 
Im Rö hricht unmittelbar rund um den Moor ee sind die Lebensbedingungen für 
Ameisen sehr ungünstig. Auf diesen a ufgesta uten ehemal igen Niedermoorflächen 
ist Myrmica scabrinodis meist di e e inzig nistende Art. Im hohen Rohrko lben-
Rö hricht oder an a bgesto rbenen Bä umen kommt zusätzlich der für Gehö lzstandorte 
typische Lasius platythorax vor. 

2. Niedermoorameisengesellschaft 
In den sehr nassen, basenreichen Klein eggenrieden ist wiederum a usschließlich 
Myrmica scabrinodis zu find en, in den Braunseggensümpfen zusätzlich Lasitts 
platythorax. Mit zunehmender Verl a ndung an rorfmoosreichen Stellen gesellen sich 
Formica picea bzw. auf weniger nassen Flächen auch F. fusca, in der ähe von 
Gehölzen auch die Walda rt Myrmica ruginodis dazu. 

Abb. 14: Nest von Myrmica von deli in Seggenbulte mit Torfhügelehen. 
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3. Übergangsmoorameisengesellschaft 
Chara kteristi sche Arten sind Formica picea, Myrmica vandeli und M. scabrinodis, 
an gehölzreichen Stell en zusätzlich Lasilfs platythorax, Myrmica ruginodis und 
Myrmica rubra, letzte re vor a ll em an Ste ll en mit hö herer Vege ta ti o n. Weitere 
Begleiter sind LelJtothorax acervorum und Fo rmica lemal1i, an trockeneren Stell en 
a uch F fusca und Lasius flavus. 

4. Hochmoorameisengesellschaft der nassen Initialhochmoore 
Die durch Vernäss ung im Bereich von To rfsti chen sich sekund ä r entwickelten 
Initialhochmoore sind chara kteri siert durch die Arten Myrmica vandeli, M . scabri-
nodis, Leptothorax acervorum, Lasiz,ts platythorax und Formica lemani, a n weni -
ge r nas en teilen a uch durch die Wa lda meisena rr Formica rufa . 

5. Hochmoorameisengesellschaft der Heidestadien 
C ha ra kteri sti sche Arten sind Fonnica fu sca. F. sanguinea, M yrrnica scabrinodis 
Leptothorax acervorum und Harpagoxenus sublaevis, in der N ä he von Gehö lzen 
a uch Lasitts platythorax und Myrm ica ruginodis. 

6. Moorwiesenameisengesellschaft 
Hä ufiges Vo rko mmen der für Wiesen typi schen Art LashIs flavlls. Au f den Pfeifen-
graswiesen ä hnliche Artenzusa mmensetzung wie a uf den verheideten H ochmooren, 
doch zusä tzli ch Arten der trockenen ta ndo rte w ie Myrmica sabuleti und Formica 
cunicularia. fm fri schen Grünl a nd ä hnlich wie a uf den Pfeifengra w ie en, doch 
fehlen a usge prochen trockenheitsli ebende Arten wie Myrmica sabuleti. In den 

asswie en Z un a hme von feuchtigkeitsli ebenden Arren wie Myrmica scabrinodis 
und Fehl en von Arten der trockenen bis fri chen Stand o rte wi e z.B. Fonnica 
cunicularia. 

7. Magerrasenameisengesellschaft 
C hara kteri ti ch sind Arten der trockenen Stando rte w ie z.B. Myrmica sabuleti, 
Fonn ica pratensis, F. cunicularia und F. rufibarbis und die Wiesena meise Lasius 
flavus. Örtlich a uch noch Arten der fri schen bis na sen Sta ndo rte wie z.B. Myrmica 
scabrinodis, Formica fusca und F. lemani, a n 2 Stell en soga r noch die Moorarten 
Form ica picea und M yrmica vandeli, was wo hl mikro klilll a ti ch bedingt ist (Kalt-
luftsenken). 

8. Hochstaudenameisengesellschaft 
Sowohl Wi esen - a ls a uch Wa ld a rten , typisch sind a uch Arten der nitrophil en 
Sta ndorte w ie z.B. Myrmica rubra. 

9. Waldameisengesellschaft 
Myrmica ruginodis ist oft di e einzig vo rko mmende Art, in li chteren Wäldern 
zusä tzlich Lasius platythorax und stell enweise M yrmica rubra. In li chten Gehö lzen 
a uch noch Offen landarten wie z.B. Myrmica scabrinodis oder F01'lnica fu sca. 
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10. Ruderalameisengesellschaft 
Einzige Art wa r Lasius flavus, jedoch wegen des jahresze itlich späten Untersu-
chungstermins (Mitte ovember) wohl nur unzu reichende Erfass ung. Wie die Er-
gebnisse a nderer Untersuchungen a uf Rudera lfl ächen zeigen, sind Lasius niger und 
Myrmica rubra üblicherweise die typischen Arten (M üN H 2007) . 

Am eisengesellschaften: 
_ Hochmoor·Ges. (nass) 
_ Hochmoor-Ges. (Heidestadium) 
_ Übergangsmoor.Ges. 

Niedermoor-Ges. 
Sufl1'f·Ges. Großseggenried) 
Wiesen·Ges. 
Wiesen·Ges. (Nasswiese) 

Wiesen-Ges. (Frischwiese) 
Magerrasen·Ges. (trocken) 

_ Hochstauden·Ges. 
_ Wald·Ges. (licht) 
_ Wald·Ges. (dicht) 

Ruderal·Ges. 

Auswirkungen früherer Nutzungen auf die 
ursprüngliche Moorameisenfauna 

Abb. 15: 
Ameisengesellschaften 
im Untersuchungsgebiet 
(nach Vegetationskarte 
RÖHL ET AL. 2001 , 
verändert) . 
Auf den nicht 
berücksichtigten 
Flächen ist das 
hinterlegte Luftbild 
sichtbar, auf dem offene 
Wasserflächen sowie 
Wege schwarz und 
versiegelte Plätze bzw. 
Sportanlagen grau 
erscheinen. 

Die in der Verga ngenheit entstandenen Schäden der M oorleben rä ume d urc h Ent-
wässerung sowie To rfa bba u und die dadurch hervorgerufe nen Verä nderu ngen der 
Vegeta ti o n info lge Verbuschung und Verheidung hatten grav ierende Auswirkungen 
a uf die ursprüngliche M oorameisenfa una . Mit zunehmender Austrocknung des 
M oores ko nnten Ar ten der trockenen Stando rte wie z.B. Formica fu sca, F. lemani, 
F. cunicularia und Myrmica sabuleti vo n außen in das Moor eindri ngen und nach 
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und nach die ursprünglich dort vo rko mmenden M oo ra rten , u. a . Formica !Jicea und 
Mynnica valldeli, in di e letzten inta kten Re tbestä nde des M oores zurückdrä ngen . 
Die fo rtschreitende Bewa ldung fö rderte a nsch ließend die u breitung von Wa Ida r-
ten zuungunsten der O ffe nla nda rten. 

Zukünftige Entwicklung der Moorameisenbestände 
infolge eingeleiteter Maßnahmen 

Die im Gebiet erfo lgten Pflege- und Renaturierungsmaßna hmen scheinen positi ve 
Auswirkungen a uf die Sta bi lisie rung der moo rry pischen Offen la ndarten zu haben. 

Abb. 16: Moorschnucken auf verheidetem 
Hochmoor (Fotos: W. Münch). 

Di e einge leitete Wiederve rnässung de 
M oores dürfte di e Au sbreitung der 
M oorameisenres tbe tä nde a uf das ge-
sa mte M oor fö rdern . 1m Z entrum des 
M oores w urden großfl ächig Gehö lze 
entfernt, di ese M aßna hme komm t der 

ta bil i ierung der Bestä nde von Offen-
la ndarten, überwiegend der M oora rten, 
zugute. D ie Wiedera ufna hme der Scha f-
beweidung, d ie ma l mi t M oorschnucken 
(Abb. 16), ist eine Ameisen schonende 
Methode, das M oor o ffen zuh a lten, weil 
di e mecha nische Bea nspruchung der 

N iststa ndo rre ge ring ist. So b leiben a uch di e für Ameisen wichtigen Bu lten-Sch len-
ken-Strukturen erha lten und we rden nicht eingeebnet, wie es bei einer M a hd der 
Fa ll wä re. Oe ha lb so llte letztere Methode nur auf Ra ndgebiete des M oores , a lso 
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Pflegevor8chlag 
Handmahd (Balkenmäher. Motorsense. Sense) 
Mahd durch Landwirte (Schleppermahd) 
Be""idung durch Schafe 
Be""idung durch Rinder 
BelM>idung durch Ziegen 

_ Be""idung durch Pferde 
_ EntkusselunglEntbuschung 
_ Entfernung von Fichten 
_ ExtensIVierung 

, Umwandlung Ackerland in Grünland 
Sonsbges (Deponie. Sportplatz u.a.) 

o keine Pflege 

N 

CJ NSG·Grenze 

Abb. 17: 
Pflegeplan fü r das 
Untersuchungsgebiet aus 
Sicht des Ameisenschutzes. 



dem Wirtschaftsgrünland, oder a uf hoch grasige, schlech t beweidbare Bereiche wie 
z.B. H och tauden11uren beschrä nkt bleiben (MÜNCH 2007, 2009) . Durch Auslich-
tLlng der W ä lder (Entfernung von Fichten) lässt sich die Ameisend iversität auch in 
diesen H abitaten steigern (Abb . 17) . 

Ausblick 
1yrmekologisch betrachtet stellt das Schwenninger Moo heute ein sehr wert-

vo lles, artenreicbes Moor mit einer Vielza hl an Leben räu men dar, das zwar stark 
beeinträchtigt i t, a ber durch die einge lei teten Renaturierungsmaßnahmen wieder 
sei ne ursprüngliche Moorameisenfauna zurückgewinnen kann. 
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Schriften des Vereins für Geschichte 
und Naturgeschichte der Baar 

Muchen - ein abgegangenes Dorf 
auf der Westbaar 

Band 53 . Seite 146 - 160 
März 2010 

Von Emil Ketterer 

Der Verfasser hat 1995 die Chronik seines Geburtsortes Unadingen vorgestellt. 
Da rin ha t er a uf den Seiten 370 bis 376 die Geschichte der Wüstung Muchen nach 
dem dama ligen Wissensstand zusammengefasst. 

Das Do rf lag in dem von der Ma uchach durchflossenen, geschützten Bachta l. 
Das Gewässer mündet oberha lb de Unadinge r Posth auses in die wasserreiche 
Ga uchach. Auf der Bergnase o berha lb des Zusammenflusses der beiden Bäche hat 
der Villinger Historiker PAUL R EVE LUO 193 0 einen vorgeschichtlichen Abschnitts-
wa ll entdeckt. Er dürfte den Bewo hnern der einstigen Siedlung Muchen und deren 

achbarn a ls Fliehburg gedient ha ben. Die Anl age ist dem Kiesa bba u zum Opfer 
gefa llen. 

Der ura lte Bach- und Ortsna me Muchen , Mucha, Muchein und Muchheim ist 
von badi schen Beamten um 1808 in das heutige M a uchach a bgeändert worden. 
Alte Unadinger a rbeiteten noch z'Muche. 

Drei Deutungen des Na mens Muchen ha t WILH ELM O BERMÜllER in se inem 
" deutsch -keltischen, geschichtli ch-geogra fi schen W örterbuch" 1858 angeboten: 
111uehain, 111ueh oder muehe11 = Weiler, kle ines Dorf oder Ver teck. 

O BER MÜll ERS verdienstvo ll es Werk sta nd der Fo rschung in der F. F. Hof-
bibliothek in Dona ueschingen zur Verfügung. Es ka nn von der Freiburger Univer-
itä tsbiblio thek a usgeli ehen werden. 

]n den nördlich des M a uchachta les stockenden Wa ldungen ha t der Verfasse r 
1989 über 250 gut erha ltene Steinhüge l gefund en. Sie li egen in e iner H ö he bis zu 
800 m J. Die Dunkelziffe r der kl einen oder eingeebneten Gra bhügel dürfte 
jedoch hö her sein.' 

Die benachrichtigte VERENA ÜBUNG vom Landesdenkmalamt Freiburg ha t 
di e Hügel a ls vorgeschichtliche Gra bmä ler erka nnt und mit dem Verfasser doku-
mentiert. Sie werden der Hügelgräberbro11zezeit (1880 bis ] 200 v. Chr. ) zugeord-
net. In der spä teren Hallstattzeit (750 bi 350 v. Chr. ) ha ben die indogermanischen 
Kelten die Gra bhügel zu achbesta ttungen benutzt. Die Gra bfelder im Unadinger 
" GroßwaId " sind der a bgegangenen Siedlung Muchen zuzuschlagen . 

a he Bonndorf und bei Lö rrach li egen zwei Dö rfer g leichen a mens. In 
deren Umfeld sind ebenfa ll s a us Steinen a ufgehäufte Gra bhügelfelder zu finden. 

In den Wiesentälern von Gauchach und M a uchach ha ben sich gehä uft fremd-
klingende Flurna men erha lten. WILH ELM O BERMÜLLER stellt 185 8 zur Deutung drei 
Forderungen: 

147 



L. Mangels ge rma nischer Wurze l kann kelti sch in Frage kommen. 
2. Die Wortdeurung so ll mit dem Wesen des Objektes übere instimmen. 
3. Di e Ergebnisse o ll en durch Bodenfunde gestützt se in. 

Die vom Ableben beclrohten Gewan n bezeichnungen la uten: 
A u ... .......................... au = Bachwiese 
H euberg ..... ..... ..... haigh = Anhöhe 
H ardt .... .. ....... ......... ard = H ochl a nd 
Bohl ...... .... .. ..... .... .... bol = Hügel 
Rain ... .. ... ..... .......... roil1 = Weg, ,renze 
Haide .................. .... aith = fla che Anhöhe 
Vierhäuptel1 ........... .fear = Wiese, siehe Döggingen, Neustadt lhringen 
Risteig .......... .... .... .. .. 1"yt = Wasser und Steig 
Krägersteig .. ...... ... creag = Berg Steige nach Döggingen 
Walll1e ....... ......... .... wan = Kuppe (von O BERMÜllER 23x genannt) 
Aischbnl/111en .... ....... ais = Brunnen; lat. aqlla, französ . aix 
Lachen ............... .. .. Ioch = Teich 
Lächle ................... . Ioch = Weiher und le a lem. = Grabhügel 
Hagelsboden ....... .. . aigh = hoch und both = H aus, Gehöft 
Donatesberg .... .... donat = kelti che Gottheit 

antililoch .. ...... nantilo = kelti sc he Göttin der Unterwelt 

Nach einem von PAUL REVELLIO empfohlenen Verfa hren ha t der Verfa ser an dem 
ve rmutlichen Standort der abgegangenen Siedlung uchen aus M a ulwurfshügeln 
Tonscherben, Mörtel puren und Brandschutt geborgen. Ein e aus Ton in Feuer 
gebrannte menschliche Figur von 15 Clll Hö he ha ben Verena übling und Bertram 
Jenisch vom Amt für Denkmalpflege in Freiburg a ls Spielzeugpuppe a us der Kel-
tenze it oder dem früh en Mittela lter erkan nt. Verg leichbare Grabbeigaben sind in 
ägyptischen und a uch rö mi chen Gräbe rn geborgen worden. 

Die vom Verfas er e rbetene Überfliegung der mutmaßlichen ehema ligen Dorf-
stell e Muchen durch den Luftbildarchäo logen 0 -110 BRAASCH vo m Landesdenk-
ma la mt Freiburg ve rli ef da ma ls erfolglos. 

Das Bestehen einer vo rgeschichtli chen Ansied lung war jedoch hinlä ngli ch ge-
sichert . Die hier um 525 la ndnehmenden Alemann en haben di e a nsäs igen Kelten 
wohl unterwa ndert und in Ruh e gelassen. Wie fe hl ende Grabbeigaben in Alema n-
neng rä bern bei Bachheim und Dittisha usen belegen, haben die Neusiecl ler bis um 
das Jahr 600 n . ehr. den neuen G la uben a ngenommen. Die Kelten werden keine 
Ausnahme gemacht haben. Das gemein a me re lig iöse Bekenntnis dürfte die Ver-
schmelzung gefördert haben. 

1150 
M ehr Sicherheit für das Bestehen e in er Ans iedlung Muchen geben die ä ltesten 
schri ftlichen Zeugnisse : Der Stauferkön ig Konrad 111. (1137-52) chlichtet 1] 50 
e inen Stre it zwischen den Kl östern St. ßl as ien im Schwarzwald und All erh eiligen in 
Schaffhausen. Herzog Konrad vo n Zähringen (t 11 52), fünf Grafen und 25 freie 
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Männer legten für St. Blasien Zeugnis ab . Als die Letzten sagen Ripertus a us Much-
aim, Lutoldu aus Muchain (!) und H einricus aus Unodingen a us. Sie sind Dienst-
mannen der Zähringer. Unadingen und Muchen sind 1218 aus dem Zähringer 
Erbe a n Graf Egino V. von Urach, einem Vorfahr der Grafen von Fürstenberg 
gefa ll en .2 

1175 
Ein Burkart von MucLlein ist Keller oder Verwalter eines Kloste rhofes in Much en. 

1290 
Das Pfarrarchiv Löffingen verwa hrt a ls ä ltestes Schriftstück e inen um 1290 ange-
legten Rodel über" Die Zinsen an die Kirche Löffingen, die Lichter betreffend".3 

Der genannte Zinsrodel ist später mit einem Ka lendarium von 11 Seiten und 
anderen Schriften zu einem Buch zusa mmengeheftet worden. Im Kalender oder 
"Ewigem Jahrzeitbuch ' sind vo n 1290-1440 die für Abge torbene gestifteten hei-
li gen Messen verzeichnet. E s ind jedoch nur der Tag und der Monat des Todes fest-
geha lten. Ganz vere in zel t sind J a hresda ten und Vermerke beigefügt. Der F. F. 
A rchiv ra t D R. GEORG T UMB " LT hat 1908 den Anfang der Aufzeichnungen auf das 
J a hr 1290 ge legt. 

Wolfga ng Irtenkauf und Deka n Hermann Litterst, beide von Löffingen, haben 
1996 den Verfasse r zum Entziffern, Übersetzen und Umschreiben der in Latein 
geführten Aufzeichnungen e rmuntert. 

Ei n zweites Buch en thä lt ä hnli che Aufzeichnungen von 1646-1 771. Die 
Maschinen chriften sind in zwei Heften zusammengefasst. Kopien haben das Pfarr-
a rchi v Löffi ngen, das Erzbischöfliche Archiv Freiburg und der Verfasse r. 

Im ersten Band von 1290-1440 si nd 48 Versto rbene der Löffinger Filia lka-
planei Muchen verzeichnet: 

Mechtild, die Fruge (frühe) 
Conra, in ripa (das Ufer, am Bach), Muchen, Bauer 
Rudolf, in ripa, von Muchen 
Elisabeth, Frau des Johannes zum Wur (S tauwehr ) 
die Heczgin (Jägerin ) von Mlichen 
Anna, Bumallns Tochter von Much (!) 
lrmgard, gen. Scharerin, Wirt (!) von Mucha 
Landolt von Muchein gibt eineIl Acker Zll der hohen Mur 
Berthold, Sohn des Zimmermanns, zinst 1296 an Kirche Löffingen für das Licht 
fta, Tochter des Heinrich, Bauer in Muchan 
Adelheid zum Brunnen 
Clösi (Kla us) in Bachen (Bach heim ) 
Gret, in Owen (in der Au) 
Gertntd, ge11. Widmal111 
Berta, gen. Swegleri11 (mhd. swegelen = pfeifen ) 
C (ol1rad), uff dem Berge 
Metz (M echthild ), uff dem Berge 
Elli, lIff dem Berge 
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B. in der Owen (in der Au) 
der sogenannte Fruge (mhd. frug = frü h, jung) 
Berta, in ripa 
Mechtild, in ripa, Tochter der Mechtild in Mucha 
Mätzi (Magdalena ), gen. (di e G roße) 
Heinrich, der Fruge, Muchain 
Berta, Bäuerin von Mu chan 
H. ;::' /1 dem Brunnen 
Adelheid, gen. Federvar (mhd. = federl eicht) 
Katharina, Frau des H. zU dem Brunnen 
Johannes CruZ111ann 
sein Sohn Harmann 
C (onrad) am Stein 
C (o nrad) Häczger (mhd. hezger = Jäger) 
die Meierin (Frau eines Hofmayers oder H ofverwa lters) 
V(erena) von Muchen 
der sogenannte Frugo von Mu chen 
.1ohannes am tain 
die Zimbusin (mhd. zimbelil1 = Glöck lein , Glöcknerin ) 

· von Mt/ehen 
· Tochter des Riblin (Rieple, mhd. ruprecht = ruhmvoll ) 
· ehwester des Riblin 

Markwart Zolk (Zolg mhd. zo lch = g rober klotz) 
COl/rat Hapli (H a pple, mhcl. Hepe, hape = Sichel) 
der alt Riblin 
Agnes und Katharina Egin (mhd . eginol = Schwerrwolf) 
Berta, gen. Lupf (mhd. lupfen = sich schne ll bewegen) 
deren Schwester Mätzi, gen. Risin von Mu eha 

ikolaus Ribli. 

Unsere Vorfahren haben sich bis etwa zu m Ja hr 1300 mit einem a men wie ein -
fach Conrad begnügt. Die Bevölkerung hat sich vermehrt. Zur besse ren Unter-
scheidung bei Urkunden fügte man Anmerkungen bei wie Conrad, der Weber. So 
entsta nclen bi s um 1400 die heutigen Fami li enn amen Conrad Weber. 

Das "Ewige J ahrze itbuch" gibt auch Aufsch luss über di e Lage einze lner 
Gehöfte: zum Brunnen, in der Ow (Au), uff dem Berg, in ripa (Iat. Ufer, a m Bach), 
am taill (Felsen), zum Wur (S tauwehr zum Ab leiten von Triebwasser für die 1339 
e r tma ls, genannte Mü hle), dahindenan, obere Mu ehen, niedere oder untere 
Mt/ehen. 

Tätigkeiten und E igenschaften: Mayer, Betreiber eine Ma ye rhofes, dem 
jede rzei t aufgekündigt werden konnte; Bauer, der meist einen Hof "zu Lehen trug"; 
Zimmermann; j äger; Wirt; Glöcknerin, wei t auf da Be tehen einer Ka pelle vo r 
L 440; weiglerin oder Pfeiferin; Scharerin, Sehnitterin o der (H aar)schneiderin (?); 
der Frühe; die Risin, die Große 
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egangenes Dorf 

1320 
Graf Heinrich von Fürstenberg (t 1337) ließ als Grun dherr von Muchen 1320 die 
Männer aufzeichnen, die von ihm Güter "zu Lehen trugen". Zu den gä ngigen 
Bodenzinsen hatten diese jährlich das " Vogtrecht" zu entrichten. Für diese fe te 
Abgabe genossen sie den Schutz des Landgrafen. Die Lehensmänner waren: Hein-
rich Dahindenan, Mayer; Adelheid, die Löffingerin; Burkart, der Mayer; Burkart, 
des Mayers Sohn; Hans Ma yer; J ohann Fruge; J ohanns am Steine; Cuomat der Fru-
ge; Heinrich zum Brunnen; Conrat uffem Berg; Heinrich uffem Berg; des Bernoli-
nen Gut; des Kaufmanns Gut; Stähelins Gut; Burkart der Keller. 

An an derer Stelle heißt es: Die Grafen von Fürstenberg haben gemeinsam 1320 
das Vogtrecht über zwei H öfe, einem H aus und zwei Gütlein. Sie sind dem Kloster 
St. Blasien eigen. 

Zu Beginn der Ba uernerhebung im April 1525 haben die Untertanen der 
Grafen von Fürstenberg, der H erren von Schellenberg und andere eine gemeinsame 
Klageschrift an das Reichskammergericht nach Ess lingen geschickt. Ein Artikel 
lautet: Das neuei ngeführte Vogtrecht ei ne neueingeführte jährliche Abgabe, so ll 
wi eder aufge hoben werden. Das Vogtrecht ist demnach 200 Jahre älter. 

1339 
lach einem Güterrodel des Klosters All erheiligen in Schaffhausen gibt Muchen 

1339 fol gende Zinsen: 
Zu oberen Mucha in: 
Der Hof zu oberen Muchain 5 Mut Kernen, 5 Mut Roggen und 10 M ut 
Haber. Das soll er nach Stiihlingen führen. Haini Riblin von einem Gütlein zu 
Oberhofen 1 Mut Kernen und 1 Mut Roggen. Romanin von Oberhofen von 
einem Gütleinl Mut Kernen, 1 Mut 1 Mut R oggen und 6 Hühner. 
Zu niedern Muchain: 
Die Hub (kleiner Hof) 2 Mut Kernen, 2 Mut Roggen, 1 Mut Haber und 6 Hüh-
ner. Bertschi (Berthold) von Eggingen von der Z ollern Gütlein 6 Viertel Ker-
nen, 3 Hühner 1 Vierling Wachs. D er Frima1111 1 Viertel Kernen und 2 
Hühner. Der Ruflin Gut 6 Viertel Kernen, 6 Viertel R oggen und 1 Mut Haber. 
Burgi (Walburga) Ripli 2 Viertel KeT11en von Wislis selig seinem Gut, das er 
hergab zu einer Messestiftung. Die Mühle (e in jüngerer Nachtrag) 1 Viertel 
Kernen. Das gab uns, dem Kloster, .1ohann Bidermann " um seine1' Seele 
willen ". 

Die genannte Mühle dürfte ä lter sein . Schon 1290 ist von einem" Wur" die Rede. 
Darunter versteht man ein Stauwehr zu m Ableiten vonTriebwasser für das Wasser-
rad. Im Umland sin d folgende Mühlen nachzu weisen: 

1299 der m olitor (Müller) zu der Grünburg an der Ga uchach. 
1312 die untere (Linsi- )mühle und die obere Mühle zu Seppenhofen 

am Tränkebach. 
1352 die Mühle in Bachheim, ebenfalls am Tränkebach. 
1350 die Kinsinger Mühle, spä ter Ölmühle, nördlich von Löffingen 

an der o beren Mauchach. 
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Die Muchemer Mühle wird 14 18 und l506 nochmals gena llllt. Im Jahre 1513 
ist von e in er "Miihlstett" die Rede. Damit wird die Stätte oder der Platz ei nes 
abgega ngenen Ba uwerke beze ichnet. Es hat an dem von Unadingen nach Wald-
hausen führenden Fern weg gestanden. Di ese r querte den Muchenbach mittel einer 
Furt. Den Fußgängern di ente e in Steg. Der ein stige Flurname " Käskeren " ist kelti-
schen Ursprunges. E r bedeutet käs = Grund, Senke und keren = Wassergraben, 
Ka na l. 

1339 
Die nächsten 175 Ja hre sind durch di e Fürstenberg ischen Urkundenbücher (FUB) 
und weitere schriftliche Quellen gut dokumentiert . 

Ein Conrad von Mucha im zu Gu tmadingen zin t dem Kloster Al11tenhausen 
für Güter im Muchen. Johann, der Muchamer zu Gutm adingen hat 1348 zu 
Weiler und Dirrishausen noch Grundbes itz. Conni, der Mucllemer wohnt 1393 in 
Pfo hren. 

1352 
H a ini Biderman von Muchai m g ibt dem G rafen von Fürstenberg ein lVlut Kernen 
und e inen "Fisching" (?) für da Recht, im Muchenbach fi schen zu dürfen. 

1354 
In einem Verzeichnis der Kirchen der Diözese Kon tanz von 1354 wird die Filial-
kapelle Mucha in bei Lö ffingen gena nnt. Auch das Subsidia lregister des Bi tums ver-
ze ichnet im se i ben Jahr 1354 und spä ter l482, 1497 und l508 Löffinger Filialen 
zu Rö tenbach, Seppenhofen, Reise lfingen, Göschweiler, Dittishausen, Bachen und 
M uchen.4 Der heute noch gebrä uchl iche FI urname "Kirchhäfle" hält di e Erinnerung 
an di e e insti ge Kapell e wach . 

Unter Kirchhof versteht man a uf de r Baar den Friedhof. Es ist unwahrschein-
li ch, dass ein so lcher in Muchen be ta nden hat. Die Filialen Seppenhofen und 
Dittisha u en mussten ihre Versto rbenen bis 1769 auf dem Löffinge r Gottesacker zur 
letzten Ruhe berren. 

1364 
ach ei nem Güterrodeln des Klo ter M a ri a Hof zu eudingen ba ut zu Muchen 

H a ns, der Zimmermann e in Gut. Er "gilt " oder z in t in Erzeugnissen des Bodens: 
6 Malter Kernen und 2 M a lte r Ha be r, 6 Viertel Roggen und 2 Viertel Erbsen, 
25 Eier und 10 Sch illing. Davon erhält der von Blumberg 2 Ma lte r Kernen . Für den 
H aber begeht ma n der Fra u H a n Seelenmesse und Jahrtage. Der Rest gebü hrt dem 
Konvent des Klosters Maria Hof. \ 

1371 
Lau t G üter erzeichni s de Kloste rs St. Blas ien hat di e es di beiden 1320 gena nn-
ten H öfe zu Muchen noch im Besitz. Sie sind es J 37 L immer noch. päter scheinen 
sie mit den Benediktinerinnen des na hen Kloste rs Fri edenweile r verta uscht oder an 
di ese lben ve rkauft worden zu se in . 
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Dorf 

1382 
Hans, der Wirt von Muchen, verka uft sei n ihm eigenes Gütlein, wofür er jä hrlich 
ein en Scheffel Kernen eidinger Maß gilter. Käufer ist der ehrbare Mann H einrich 
Kümmerlin, Metzger zu Villingen. Derselbe za hlt 5 Pfund Heller, "deren er gewehrt 
ist". Der Kä ufer leiht das Gütlein a ls ein vererbbares Leh en dem verkaufenden Wirt. 
Dieser gibt dem Metzger jährlich einen Scheffel Kernen a ls Zin 6 

1413 
In den J ahre 1411 bis 1425 stritten die Grafen Heinrich V. und sein Bruder Egon 
von Fürstenberg mit den H erren Bruno und Konrad von Lupfen a uf Hohenlupfe n 
(os twärts von Bad Dürrhei m) um eine Erbschaft. Im Verla uf der ogenannten 
Lupfener Fehde brannten sie ei na nder ihre Burgen und Dö rfer nieder. Sie raubten 
Menschen und Vieh und verwü teten Äcker und Wege. Die Lupfener plünderten die 
Fischbestände der für tenbergischen Gewässer Gauchach und Mauchach aus . Sie 
nutzten die Weiden zu Waldhausen und Mauchen und versch leppten versclLiedene 
Lei beigene.l 

1418 
Herr Johann von Aitlingen, Kl osterherr zu Rheina u bei Schaffhausen, H a inrich von 
Ai tlingen, sein Bruder und H ans von (Ried )öschingen und Adelheid, di e R ötin, sei ne 
eheliche H a u frau, ve rkau fe n das Vogtrecht von zwei Gütern des Gotteshauses 
St. Blasien zu Muchen, mit a llen Rechten a n den Abt Joha nn zu St. Blasien und sei n 
Gotteshau .s 

Die Herren v. Aitlingen saßen wohl a uf ei ner mittelalterlichen "Motte" im 
Ai trachtal zw ischen Kirchen-H a u en und Blumberg. Das gleichn a mige Do rf Ai t-
lingen ist im "Schweizerkri eg" 1499 von den Eidgenossen niederge bra nnt worden. 
Danach hat sich die Bevölkerung in Riedöschingen a nge iedelt. Unter "Motte" 
(fra nz. Motte = Klumpen, Erdsode) versteht man einen künstli ch a ufgeworfenen 
Erdhügel. Er war von ei nem Wohnturm gekrönt. Bauze it vo rwiegend zwischen 
1100 und 1200. 

1440 
Öfters sind die a men von Muchemer Personen mit dem Zusatz "zum Brunnen" 
ve rsehen. Sie ha usten na he der e inst ehr stark sp rudelnden Quelle im Gewann 
"Kirchh ö fl e" . 

Ihr Wasser wurde in längs durchbo hrten Fohrenstämmen oder " Deicheln " in 
a us Eichenholz gefertigte Tröge geleitet. Da ra us ist der noch gebräuchliche Flur-
name" Tregen' entsta nden. 

ach der Vereinigung von Muchen mit Unadingen tri eb das La nd vo lk sein 
Vieh im Sommer gemeinsa m in den wa se rlosen "Muche111er Wald" a uf die Weide. 
Getränkt wurde am" Tregel1brunnel1 " . 

Die Gemeinde Bachheim besaß schon 1509 eine hö lze rne Wasserleitung. 
Unadingen und das eingemeindete Muchen hatten nach dem Ka ufve rtrag von 151 3 
" Wasserleitinen". Das Wasser kommt a us ei ner Qu ell e na he de heu tigen Wild-
parkes bei Löffingen. Die Obermuchemer Gehöfte ha ben vermutlich an der vor-
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beifLihrenden Una dinge r Wasse rl e itung a ngeschl ossen. So w ä re der Ausdruc k 
" Wasserleitungen" zu e rkl ä ren. 

1465 
Gra f H einrich VI. von FLirstenberg (t J 490) zu Wolfach verl eiht 1465 d as D o rf 
Muchen bei Unadingen mit a ll em a ußer dem Wildba nn und dem Hohen Gericht a n 
Heinr ich vo n A lmsho en zu [mmendingen. Die" Vorderen" des Almshovers ha tten 
J luchen cho n vo n den Vo rfa hren des La ndgrafen H einrich VI. zu Lehen getrage n. 
Davor waren die H erren von Blumberg a b 1364 mit dem Lehen Muchen betra ut 
worden .9 

1482 
"Anno 1482 am 19. Oktober starb Herr Magister Rudolf Hensler aus Fürstenberg, 
Leutpriester der Kirche Löffingen. Vo lle zwei Jahre hat er nicht mehr amtiert" ; sein 
ba ldiger Tod deutet a uf Krankheit. Vo n se iner Filia le Muchen ha t er den Z ehnten 
bezogen. 10 

1506 
G raf Wo lfga ng von FLirstenberg (1495- 1509) gibt 1506 dem H erren Philipp von 
Almshoven zu Immendingen das D o rf Muchen zu Lehen. 11 

1513 
Fra u Ba rba ra von Almshoven geb. chnetz und ihr Beista nd H a ns von Reischach , 
dann Philipp, O swa ld und Ludwig, Gebrüder vo n Imshoven zu Immendingen, ver-
kau fe n 1513 a n Gra f Wilhelm vo n Fürsten berg: 

Das Dorf Unadingen samt Mallchen und Grünburg, alles m it Gericht, Z w ing 
und Bann, Z insen Z ehnten, Gütern, Freveln, Fällen, Gelässen, Diensten samt Ei-
genleuten laut eines R odels, die sich all f 150 betreffen. Al/ch der Kirchensatz zu 
Unadingen. Alles mit Hölzern, Feldern , Äckern, Matten, Wiesen, Wunn und Waid, 
\'i/asser, Wasserleitinen, Mühlen, Miihlstetten mit allen Rechten und Z ugehörden. 12 

G ra f Wilhelm (I491- 1549) ist im Alter von 15 Ja hren mit der re ichen und 
schö nen G rä fin Bo na o der Jutta vo n eucha te l in Burgund vermä hlt wo rden. Sie 
i t nach zehnj ä hrige r Ehe kinderlos ve rstorben. Der Witwer ha t 1620 Kirche und 
Turm der Pfa rrei Unadingen neu ba uen las en. Er tra t pä te r zum neuen eva ngeli -
schen G la uben über und ha t sich wohl de ha lb die Ungnade des Ka i ers zugezogen. 

Dem o bigen Kaufve rtrag a ngehä ngt wa r einst e in Rodel mit den am en von 
150 Eigenleuten (Leibeigenen) vo n Unadingen und Muchen. Die Grün burg lind di e 
1297 m itgenannte MLihi e a n der Ga uchach sta nden eit 1482 lee r. Die Anza hl de r 
Unte rta nen von Unadingen ist nach einer fi."lrstenbergi chen Z ä hlung bi 1620 wie-
der auf 351 Kö pfe anges ti egen.Ursache des ra piden Sinkens der Bevö lkerungsza hl 
wa r di e Beulenpest. Sie ist 1347 von H andelsschiffen a us dem Schwa rzen M eer nach 
M ess ina a uf Si zilien eingeschleppt worden. In Weil n ras te der "Schwa rze Tod " im-
mer w ieder durch ga nz Euro pa . Er raffte etwa di e H ä lfte de r Bevölkerung da hin. 

D as 1506 noch " Do rf" gena nnte Muchen gilt im Ka ufve rtrag vo n 1530 a ls 
Teil von nadingen. Die Verödung und chließ li che ufga be der An iedlung ha t 
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rund 100 Jahre gedauert. ach Friedenweiler Klosterakten hat 1418 ein Hensle 
Woller von Unadingen zu seinem Hof noch ein Gut in Muchen erworben. Weitere 
Ankä ufe durch Männer von Unadingen sind 1493, 1440, 1495, 1501, 1503 und 
noch 1513 verzeichnet. 

In derselben Zeitspanne werden folgende Wei ler, a ll e im Raum Löffingen 
liegend, letztma lig urkundlich erwähnt: 

1399 Hartheim bei Reiselfingen 
1440 Mitla, zwischen Bachheim und Seppenhofen 
1446 Waldhausen "ganz vel'ödet" 
1484 Oberhofen bei Löffingen 
1482 die Grünburg mit Mü hle 
1498 Weiler bei Dittishausen 
1499 Litzelstetten bei Löffingen 

Bachheim konnte 1477 keinen eigenen Pfarrer unterhalten; es i t zur Filiale von Löf-
fingen abgesunken. Das Städ tlein Löffingen zä hlte gerade noch 52 Hausha lte. Die 
Zahl ist bis 1620 wieder auf 116 angestiegen . ach einem Urbar (Ertragsbuch ) des 
Klosters Friedenweiler harte Rudenberg 1519 " jetzt nur noch 11 Häuser da sind 
etwan (früher ) 18 gesin". 

Seit 1320 haben die Benediktinerinnen des Gotteshauses Friedenweiler durch 
Kauf oder Tausch fast a ll e Güter in Muchen in ihren Besitz gebracht. Den im F. F. 
Archiv verwahrten Kauf- und Lehensbriefen konnten 49 Flurnamen entnom men 
werden. Davon sind 12 noch im Gebrauch. Auch die a uf der Baar übliche Eintei-
lung der AckerAur in drei " Ösehe" ist erkennbar. Sie waren in Muchen nummeriert. 
Der, Muchemer Wald " diente als "A llm end" zur Holzversorgung und dem 
gemeinsamen Weidgang. 

Ackerfeld im ersten Ösch: 
Birkenbohl (a hd. = Birkenhügel ); Grund, Gründen; Lappenbohl (mhd. lapp = klei-
ner Flick); Bohl (mhd. bol = Hügel, Anhöhe) 

Ackerfeld im zweiten Ösch: 
Braiten (mhd. breit = au gedehnt); Riederen (mhd. riet = gerodeter Grund); Esch-
hafen, tandort eines Hofes; Bützil1en (a hd . Bütze = nasses, minderwertige Feld ); 
Heuweg; vor den Fahren; Hubwies, Wiese der Huber oder Kleinbauern; Pfaffen-
halde, (Pfarrfeld ); Riitti (ahd. Reuten = urbar machen); Uff dem Stain (a uf dem Fel-
sen; St. Peters Halden uf{ de/11111 Stein (Kirchenpatron von Bachheim); Uff dem 
hohen Stain (über dem Felsen) 

Ackerfeld im dritten Ösch: 
Maßholder, streckt auf die Straß (m hd. maser = Ahorn); am Unedinger Weg; San-
dele (Sa ndgrube ); Uff Haiden (mhd. heide = ebenes unbebaute Feld ); Russental 
(kelt. Rusch = Wald ); Letzhalde (mhd . letze = Schurzwehr, Grenze); Lai1ngrub 
uff Bohl (m hd. leim = Lehm ); Baumgarten am Maßholder (Obstga rten); Egarten 
(a hd. Egel'de = wen ig gutes, gerodetes Brachland ); Orthalden, in der vorderen Au 
(a hd. Orth = ord) 

Das Wie feld hat sich über die ga nze Gemarkung verteilt: 
die Au (mhd. ow = Wasser); Käskeren, unter der Mühle beim Steg (mhd. kesker = 
Talmulde); Starkenwies (mhd. stark = Weiß toreh ); die obere Grub; die Waldwies 
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ob Geren (ke lt. und ge rm.: ger = Speer, pitze); untere Wiesen; Hiichwiesen (mhd. 
huch = hoch); Heißbühl (mhd . heiz = trocken); Ganskragen (mhd. kragen = H a ls) 
der vorbeifü hrende Weg ha t, Krümmungen w ie ein Gänsehai ; Briel (mhd. aue, 
brühl = feuchte, sehr gute Wiesen ) 

Ortsherren von Muchen waren nach den Herzögen von Zä hringen a b 1218 
die späteren Grafen von Fürstenberg. Sie haben d as Dorf an die Herren von Blum-
berg und danach an die Ritte r vo n Almshoven zu Imll1endingen verl iehen. Beide 
Gesch lechter sta nden im Di enst de r Für tenberger. 

Döggingen 

Schmcllenösch 

ßachheim 

Unadingen mit Muchen und Grünburg um 1500 (E. Ketterer) . 
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Gemarkung 
Dittishausen 
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0 
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Das Dorf Muchen um 1500 (E. Ketterer). 

nach 
Unadingen 

N 

Gemarkung 
Döggingen 

690 m 
DCJ 

c:J 
c:J 

UNTERMUCHEN 

Güter- oder Grundbesitz hatten eigen oder "zu Lehen": das Klo ter Frieden-
weiler, das Stift Säckingen, das Kloster Grünwald, das Kloster Sr. Blasien, das Klos-
ter Allerheiligen zu Schaffhausen, die Kirche St. Martin (a b 1342 St. Michael zu 
Löffingen), die Kirche St. Georg zu Unadingen, die Kirche Sr. Peter zu Bachheim. 

Die Böden der einstigen Gemarkung Muchen ind Verwitterungsprodukte von 
drei ve rschiedenen geologischen Formationen: 

Die a bgeflachte Hochfläche im orden der An iedlung erreicht Höhen bi s zu 
800 m . Ihre trockenen, wasserarmen Böden sind aus dem o beren Mu-
schelkalk entstanden. Trotz ihrer steinigen Beschaffen heit waren die " Mer-
gel chichten" leicht zu bearbeiten. Sie boten die besten Voraus etzungen für 
den Anbau von Getreide. 
Nach der Aufgabe des Dorfes sind die von Unadingen weit entfern ten Acker-
flächen wohl als Viehweide benutzt worden. Wie gegenwärtig auch in unse-
rem Ra um zu beobachten ist, hat sich durch Samenanflug schnell wieder Wald 
gebildet. 
Eine " FOl'stchronik von Unadingen" vermeldet 1857: " In Anbetracht der ho-
hen Lage, des rauen Klimas und des lehmigen Kalkbodens kann das Wachs-
tum des Großwaldes als gut bezeichnet werden. Es sind Bestände zu sehen, 
die nichts zu wünschen übrig lassen. " 
Die Mauchach mündet in 680 m NN in die Gauchach. Ihre weiten Ta lauen 
sind im Lauf der Zeit durch Anschwemmung von lehmigem Sand und Kies ver-
füllt worden . Felspartien des oberen Muschelka lkes begrenzen zum Teil das 
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Ta l im orden. Untere Keuperformationen bilden mit Aachen Terrassen den 
südlichen Abschlu ß des Tale. Diese Böden enth a lten fa t alle ährstoffe. Der 
ho he Anteil von Lehm förderte das Entstehen sehr guter Da uerwiesen mit rei-
chen Futtererrrägen. Steillagen werden a ll erdings zun ehmend aufgeforstet. 
Nach einer Periode sta rk er Regenfä lle schüttete a m achmittag des 5. Juni 
1895 ein Wolkenbruch über dem Quellgebiet von Gauchach und Mauchach 
weitere ungeheuere Mengen Wasse r a us. Beide Bäche chwo llen in der acht 
zu reißenden Strömen an. Die an der Gauchach li egende Lochmüh le und die 
Burgmühle samt ihrer ebenbauten und Brücken w urden weggerissen. 
In fo lge des Hochwasse rs ist der a us Keuper bestehende ste ile Südhang des 
Mauchachtales a bge ackr. Von der Einmündung in da Ga uchachta l ha t sich 
eine 500 m la nge, ti efe Erd palte geöffnet. Sie war etwa 1,5 m breit. Ebenso 
t ief li egt di e entstandene Terras e. Di e pa lte ist verfü llt und a bgeböscht. 
Der Südteil der ehemaligen Muchemer M a rk li egt a ls leicht ansteigende 
Ebene im Schnitt 720 m N . Sie wird von West nach Ost von der heurigen 
B 31 durchquert, di e 1755 a ls " La ndstra ße" ange legt worden war. 
Die Böden sind vor dem usbruch der Ur-Donau (Wurach) nach Süden ZUlll 

H ochrhei n von den eben bächen Gauchach und Mauchach a ufgeschüttet 
worden. rhre Ha uptbes ta ndteile ind Buntsa ndstein und Muschelka lk mit 
ho hen Lehmanteilen . Es si nd g ute und le icht bebau bare AckerAuren. 13 

Soweit das leicht erweiterre Ka pitel Muchen a us der Ortschronik Unadingen. Im 
Som mer 2009 ha t Gen'it Müller dem Verfa se r die neuesten Luftaufnahmen der 
einst igen Gem arkung Muchen zur Verfü gung geste llt. E ha ndelt sich hier um 
La er-Sca n-Aufna hmen. Da bei fehlt Bew uchs wie Wald völ lig. Anderseits erschei-
nen vo n M enschenha nd geschaffene, nicht mehr s ichtba re Veränderungen. Sie 
haben die bisherigen Erkenntnisse wesentlich erweitert und ergä nzt, a ber a uch neue 
Fragen a ufgewor fe n: 

Die bisherige Annahme g ing von ei nem kleinen Ha ufendorf im Gewann 
, KirchhöAe" a us. Es w urde auf der nhöhe oberha lb des bis um 1950 stark 
A ießenden "T regen brun nens" gesuch t. 
Die neuen Luftbilder zeigen jedoch rechteck ige Grundmauern o n H öfen und 
Bauwerken entlang des Baches. Auf 1700 m Lä nge bildete Muchen ein Rei-
hendo rf. Mittelpunkt war wohl die Mühle. Sie sta nd a n der Furt, wo der Fern -
weg - einmal a ls "Straße" beze ichnet - a us dem o rden kommend den Bach 
querte. Fu ßgä nge r überschritten das Gewässer a uf einem Steg. Im Gewann 
" Kirchhö Ae", hoch über der Tal a ue, ragen di e Ka pelle und ein Ha u auf. 
Gegenüber sta nd "a m Brunn en" ein Einze lhof. An der Ste lle hat der Verfa ser 
in Brandschutt Tonscherben und Mörrelresre gefunden. Zwei Anwesen stan-
den "auf Eschhofen" und "am Berg". 

• Der gesa mte ehema lige Wald "Much" , heute der Unadinger "Großwald ", ist 
e inst " unter dem PAug" gewesen. Die a uf den Luftbildern sichtbaren großen 
Grabhügel und die nicht e rfass ten kleinen Steinhaufen cheinen erst nach der 
Aufga be des Ackerbaues a ufgeschichtet worden zu se in. Drei rechteckige Erd-
wä lle von jewei ls etwa I 00 m Seiten länge geben neue Rä tsel a uf. 
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bO'IPO'itn es Dorf 

Auf Anfrage ha t Bertram Jenisch vo m Amt für D enkma lpflege in Fre iburg di e a uf 
den Luftbil dern deutl ich e rkennba ren Spuren von Ackerba u ze itlich in das 
Mitte la lter gelegt. Die durch Pestepidemien stark red uzierte Bevölkerung scheint die 
a bgelegenen Flu ren nicht mehr beba ut zu ha ben.Wir kö nnen gegenwä rtig beob-
achten, wie schnell der Wa ld Brachla nd zurückero bert. 

Als di e Fü rs tenberger 1627 ihre H errschaft in e ine H as lacher und eine Blum-
berge r Linie schieden, ve rmerkten sie im Teilungslibe ll: "Es haben die zu Unadin-
gen einen Wald, Much genannt, hat ohl1gefähr 310 Jauchert" . 14 

Noch 1790 ha t ein Renovator bei der Erneuerung de Unadinger Urbares 
erl ä utert: " Die zu einem zusa mmenge fl ossenen Bä nne von Unadingen, Muchen und 
Grün bu rg ha ben ihre besonderen Rechte beha lten" . 

Die Auswertung a ller erreichba ren schriftlichen Quellen ha t ti efe Einblicke in 
di e Geschicke der fas t vergessenen Sied lu ng im li ebl ichen Ta l der M a urach erbrach t. 

Laser-$can-Aufnahme der einstigen Gemarkung Muchen. Quelle: Landesamtes für 
Geoinformation und Landentwicklung Baden Württemberg (LGL) . 
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Historische Hochwasser auf der Baar 
Drei Beispiele aus Hüfingen und Bräunlingen 

Von Susanne Huber-Wintermantel 

Vor 20 Jahren, am 15. Februar 1990, wurde auch die Baar von einem ve rheeren -
den Hochwa er heimgesucht. Ganz ähnlich war die Situation im Frühjahr 1995 . 
Das Auffangbecken bei Wolterdingen, an dem seit Jahren gebaut wird, die Flut-
mulde und die aktuellen Arbeiten im Gewann Marquartswiesen in Bräunlingen oder 
die Dammaufschüttungen in Hüfingen so llen helfen, in Zukunft so lche Katastro-
phen zu verhindern oder zu mildern. Drei verschiedene Schilderungen von Hoch-
was ern in Bräunlingen und Hüfingen aus dem 17., 18. und 19 . Jahrhundert 
zeigen, wie sich die Wahrnehmung geä ndert hat, was als ormalität ga lt und was 
a ls Ka tastrophe. 

Die Stadt Bräunlingen li egt eingebettet zwischen der Breg und dem Röthen-
bach , der a uch Brändbach genannt wird. Bei der ehemaligen Mühle, heute Firma 
Straub, zweigte bereits im Mitte lalter ein Kanal von der Breg a b. 

Verließ man die Stadt durch das Kirchtor, das am Ende der Kirchgasse im 
Süden lag, führte der Weg über ei ne Brücke über den Röthenbach zum Friedhof und 
zur ura lten Remigiuskirche. Diese Kirche, eine der Mutterkirchen der Baar, von der 
Reichena u wahrscheinlich im 8. Jahrhundert gegründet, war jahrhundertelang die 
Pfar rkirche der Bräunlinger. un war es nicht nur in Kriegszeiten zu gefährlich , die 
ummauerte Stadt zum Besuch der M esse zu verlassen; auch das Wetter spielte eine 
erhebliche Rolle. 

Der agile und energische Ober chultheiß Johann Conrad Gumpp setzte 1694 
den Bau einer großen Kapelle in der Stadtmitte durch. Zuvor hatte es in der Stadt-
außer der vermutlich zur Burg gehörigen und bereits 1673 abgegangenen 1 iko-
lauskapelle - in der Kirchgasse neben der Kaplanei (heute Kultur- und Verkehrsamt) 
eine kleine Marienkapell e gegeben, für die eine achfolgerin in der Hauptstraße 
errichtet worden war. 

Diese Kapell e (die bereits ruinös gewesen sei) wurde auf lnitiative Gumpps 
1694 abgerissen, Wl1 einer neuen, größeren Pla tz zu machen. Knapp 200 Jahre 
spä ter, 1881, musste die es barocke Bauwerk, das immer mehr die FWlktion einer 
Pfarrkirche übernommen hatte, zusammen mit weiteren Gebäuden dem eubau der 
jetzigen Kirche weichen. I 

Im Brä unlinger Pfa rra rchi v befindet sich eine von Oberschu ltheiß Johann 
Konrad Gumpp 1695 ve rfasste Auflistung der Aufwendungen der Stadt für die 
Kirchen und Kapellen, in der er auch den eubau der Marienkapelle 1694 und die 
Gründe für ihre Errichtung erwä hnr: 2 

Anno .1694 ist diese CapelI .. . zu dem Zihl und Ende erbauet worden, damit, 
da man wegen zu Zeiten entstandenen und annoch entstehenden grossen über-
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schwemmungen in die Pfarrkirchen nicht kommen können auch die schon 
vormahls hiergestanden unser Lieben Frauen und . Nie/aj capelIen in Kriegs 
Zeiten vollkommen ruiniret worden, in solcher die gewohnliche gottes dienste 
abgehalten und selbe desto bequemer beygewohnet werden könnte ... 

icht die offenbar häufigen Hochwa ser a ls so lche waren a lso für Oberschultheiß 
Gumpp und eine Zeitgenossen das eigentli che Problem, sondern der Umstand, dass 
das Hochwasser die Bräunlinger am Besuch der Mes e hinderte. Von Schäden in -
nerhalb der Stadt oder von anderen Unbequemlichkeiten berichtet Gumpp nicht. 

Das typische Baaremer Bauernhaus, das "gestelzte Quereinhaus", verfügte 
sowohl in Hüfingen als auch in Bräunlingen wegen des hohen Grundwassersp iegels 
nur in seltenen Fällen über Kellerräume, fo lglich gab es dort keine Schäden. Da s 
es "gestelzt" war, bedeutet, dass ich die Wohnräume im ersten Obergeschoss und 
nicht im gefährdeten Erdgeschoss befanden . Das Vieh wurde nur zum kleinen Teil 
in den Ställen gehalten; es war, wie im Folgenden noch gezeigt wird, die lä ngste Zeit 
des Jahres auf den Weiden. Jedenfalls schien Hochwasser für die Tierhaltung in den 
Ställen kein - im wahrsten Sinne des Wortes - nennen wertes Problem da rgeste llt 
zu haben, denn wären hier regelmäßig Schäden entstanden, hätten diese gewiss 
Erwähnung gefunden. 

Lucian Reich, Das Kirchtor in Bräunlingen um 1840. Bleistift/Papier. 
Ke lnhof-Museum Bräunlingen. 
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Die Schilderung einer Hochwassersituation stammt vom Hüfinger Maler und 
Schriftstell er Lucian Reich. In einem "Hieronymus' , dem 1852 in erster Auflage 
erschienenen, weit über die Baar hinaus für seine Lithografien berühmten Buch, 
finden w ir d ie Beschreibung eines ungewöhnlichen Hochwassers, auf das die 
Hüfinger Bevölkerung a ll erdings ge lassen reagierte und das sich in den 1770er 
Jahren ereignet haben so ll re :5 

Einst hatte, nach langem Regen, die Bregach eine ganz außergewöhnliche 
H öhe erreicht. Das ganze Städtchen war, ein zweites Venedig, unter Wasser 
gesetzt, so daß der Stadtmetzger sich veranlaßt sah, einen floß zu erbauell, um 
vor die Häuser seiner Kunden :::;/1 rudern, und diesen das benöthigte Fleisch, 
an einer Heugabel ins zweite Stockwerk hinauf zu reichen. 
Als das Wasser über Nacht immer mehr gestiegen, lind bereits schon das ganze 
R ied bis gegen Pfohren hin iiber{lllthet hatte, ward endlich auch des lahmen 
Seppels in seiner Feldhütte gedacht, den man Morgens früh mitten auf dem 
großen See, auf dem Dache seiner baufälligen Hütte sitzen gesehen . Die all-
gemeine Menschenpflicht gebot dringend, ihn zu retten. Der Stadtschultheiß, 
der früher das Fischerhandwerk getrieben, ließ einen Kahn auf einen Wagen 
laden, an einer Anhöhe, u11weit der Stadt, in's Wasser setzen, und bestieg 
unter Gliick- und Segenswiinschen das Rettungsboot, U111 auf das bedrohte 
Häuslein zuzumdern. Aus Vorsicht war eine Flasche Wein und etwas Essen 
mitgeno111men. Als mit Mühe und oth der biedere Retter beim Seppel an-
gekommen, und ihn zu raschem Einsteigen eingeladen, war er nicht wenig 
betroffen, als dieser ganz trocken erwiederte: 'Tch fahr nit mit, das groß 
Wasser g'fallt mir, es wird schon wieder fallen. Aber wenn Ihr etwas zu essen 
und zu trinken habt, Herr Schultheiß, so gebt's her', und der Schultheiß reich-
te ihm den Imbiß und kehrte zur Verwunderung aller Zuschauer allein zurück . 

Martin Menrad: Hüfingen 1682. Öl auf Leinwand. Original im Schloß Heiligenberg. 
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Die früheste Hochwassermarke an der Hünnger St. Leonhardskapelle (vor der 
Stadt, an der Breg neben dem Friedhof) stammt vom 24. Oktober 1778 - und 
darauf wird sich wohl Lucian Reichs " H ochwassergeschichte" beziehen . Sieht man 
von se inen litera rischen Ausschmückungen a b, mag an der Geschichte durchaus 
Wahres sein . 

E fä ll t auf, dass dem Hochwasse r an sich jedoch weder bei Lucian Reich große 
Beachtung zuteil wird, noch wird in den Akten etwas dera rtiges erwähn t. August 
Vetter fand Unterlagen zu Hochwassern im 19. Jahrhundert, wo es erste Überle-
gungen für Verbe se rungen ga b. 6 och einmal sei Lucian Reich zitiert: 

Denn ehe die Dämme oberhalb der Stadt hergestellt waren, nahm das Hoch-
wasser, bei unserem Gedenken noch, regelmäßig seinen Lauf auf der entgegenge-
setzten Seite, an den Stadtmauern vorbei, und vereinigte sich erst unterhalb dersel-
ben wieder mit dem Hauptflusse. Daher heißt dieses Gelände noch heutzutage 
' Wasserlanden' und hat in geringer Tiefe ein mächtig angeschwemmtes Kieslager .. . 7 

Die von Reich geschi lderten Ereignisse von 1778 fand en in Bezug a uf das 
Hochwasser, das in Brä unlingen ähnliche Ausmaße geha bt haben muss, kei ne 
Erwähnung in den Bräunlinge r Ra tsprotokollen. Lediglich eine Verordn ung vom 
August desselben Jahres8 bezieht sich a uf eine Überschwemmung, die a ll erd ings 
chon im Sommer 1778 stattgefunden hatte: " . .. da durch die disjährig allenthal-

bige Überschwemmung das Futter dergestalt großentheils mit Schlam verdorben 
worden .. . ", sei es, da "ohnsauber und verschimmelt", a ls Futter für das Vieh 
unbra uchba r. Da man sogar den Ausbruch von Seuchen befü rchtete, wurde das 

Hochwassermarken an der Hüfinge r 
st. Leonhardskapelle. 
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er Baar 

Verfüttern dieses Heus von amtswegen verboten und lediglich gestattet, dass es "mit 
aller Behuethsamkeit zur Streühe verwendet werden dörfe. " 

Auch die Hochwassermarken im Bräun lingen Mühlentor verzeichnen das 
Oktoberhochwasser von 1778 nicht. 9 

Breiten Ra um in den Bräun linger Ratsprotokollen nimmt dagegen das H och-
wasser vom März 1730 ein . Ratschreiber Johann Baptist Sartor lO beschreibt unter 
dem Tite l "Groß angeloffenes Wasser und darbey beschehener Unglückhs- und 
Todtfahl zue Breünlingen" eindrucksvo ll und sachlich was sich abgespielt hatte. I I 
Er beginnt mit den klimatischen Ursachen des Hochwassers und beschreibt dann 
dessen geografische Ausmaße, soweit er sie beobachten konnte: 

Anno 1730 den 22 . et 23. Mertz hat es dahier beständig geregnet und über den 
schwartzwald einen tüefen schnee gelegt welcher den 24. et 25 dito darauf bey 
eingefallenem warmen Wetter und Sonnenschein gahr bald geschmaltz, 
wovon die beede dahir vorbey laufende wasser die Brägi und Rättenbach der-
gestalt hochangeloffen, daß bey mentschen gedenckhen dahier gleichen noch 
niemahl gesehen worden. In maassen das Wasser von einem berg bis zum an-
dem und die Statt schier völlig im Wasser gestanden, also daß vihle burger von 
einem Hauß zum andern über die gassen undt in die Kürchen rätten müessen. 
vergleich einem See, das Ebne veld von Wulterdingen biß gegen Geüssingen 
hinab von den bergen herab anzusehen wahr. 

Sartor beschreibt die Flurschäden, besonders die im Bereich der Mühle wegger isse-
nen Wehre und den auf den Feldern angeschwemmten Sand . Von Schäden in der 

Ausschnitt aus dem Gemarkungsplan von 1721 : Ansicht der Stadt Bräunlingen. 
Öl/Leinwand. Kelnhof-Museum Bräunlingen. 
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Stadt wird auch hier nicht berichtet. Eigentlicher Anla für den Eintrag in die Rats-
protokolle war aber der tragische Tod eines zwölf jährigen Bettelknaben namens 
Johannes Labor der am achmittag des 25. März (., .. . ahn Mariae Verkündi-
gungsfest .. . "), als das Was er bereits wieder etwas gefa ll en war, bei der Mühle in 
das reißende Was er stürzte und ertrank. 

Der Knabe habe gemeinsam mit dem Lehrjungen des Schusters Joseph Lang 
und dem Bürger Joseph Grützer über einen , .... allein iibrig gelüebenen Trau-
men ... "12 zur Mühle gehen wollen, ., .. . jener Knab aber der Schwindel ankhommen, 
herauß- undt in das daselbst allsgebrochene und starckhlaufende wasser hinab 
gefallen, I unleserlich, wahrscheinlich: deme man] nicht mehr zur Hülf kommen 
könllen, sondern elendiglich hinweg schwimmen und ertrinckhen lassen 111Üessen. " 

Dem Bericht des Ratschreibers über diese Unglück verdanken wir aber doch 
noch zwei Hinwei e, die - ganz nebenbei - die Situation in der tadt beschreiben : 
Der Knabe habe ich "etliche Täg hindurch, als niemand, VOI1- und zue der statt 
kommeIl könne1l " bei einem Verwandten aufgehalten. An dem Tag, an dem er 
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ertrunken sei, habe er noch an zwei 
Begräbnissen, die in den Tagen zuvor 
wegen des Hochwassers nicht hätten 
stattfinden können, tei lgenommen . Die 
Situation war also doch recht ange-
spannt - sch ließlich wu sten die vom 
Wasser eingesch los enen Bräunlinger, die 
ihre Toten nicht beerdigen konnten, 
nicht, wie lange der Zustand anha lten 
würde. 

Über den ver ung lückten Knaben 
lesen wir aussch li eßlich in den Ratspro-
tokollen, in den Kirchenbüchern ist sein 
Tod nicht vermerkt. Dies ist leider kein 
Einzelfall und hat nichts mit der Person 
des Verstorbenen zu tun. Immer wieder 
weisen die Kirchenbücher bedauerliche 
Lücken auf; sie wurden von den ver-
schiedenen Pfarrern und Vikaren ganz 
unterschiedlich geführt. I 

Vielleicht war der nachlässige Um-
ga ng des damaligen Pfarrers Johann 
Christoph Mu chgardt mit den Kirchen -
büchern dem Ratschreiber bekannt, 
denn er beschreibt im hier zitierten 
Ratsprorokoll a usführlich die fami liären 

Eintrag der Hochwasserkatastrophe von 
1730 in Bräunlinger Ratsprotokollen. 



Verhältni se des zu Tode gekommenen Jungen, die amen und Herkunft seiner 
Eltern (Mutter aus der Schweiz, Vater aus der Pfalz) und gibt sich alle Mühe zu 
betonen, das der Tod nicht verhindert werden konnte und die Bräunlinger keine 
Anstrengung scheuten, den Leichnam zu finden, zu bergen und danach würdig zu 
bestatten . Es könnte a llerdings auch eine Rolle gespielt haben, dass sich der Knabe 
in Bräunlingen bei einem einflussreichen Verwandten, " ... seinem Vetter H. [Herrn] 
Baldasar Laborem des Raths aufgehalten ... " hatte. 

Dessen erblichener Cörper wurde erst nach 16 Täg under dem sogenandten 
Hüfingischen Wuhr [an der Gemarkungsgrenze zwischen Hüfingen und 
Bräunlingen] in der Hüfinger Herrschaft Wissen in allhiesigem pann endtlich 
von etlichen hiesigen Burgern annoch im Wasser undter einem Holtz gefun-
den, heraußgezogen, undt anhero auf einem Pferdt in die Statt in ermeltn 
H . Laborems behausung geführt. 

Die Angelegenheit war auch einma l mehr Anlass für ein kleines diplomatisches 
Geplänkel zwischen dem vorderösterreichischen Bräunlingen und dem fürstenber-
gi chen Hüfingen, denn der ertrunkene Bettelknabe - immerhin mit einem Bräun-
linge r Ratsherrn verwandt - musste geborgen werden. Da man ihn auf Bräunlinger 
Gemarkung nicht gefunden hatte, musste er auf Hüfinger Gebiet ge ucht werden . 
Die Hüfinger aber ignorierten die Sache - weder hinderten sie die Bräunlinger an 
der Suche, noch kamen sie der Bitte um Hilfe nach. Ratschreiber Sartor fügt am 
Ende sein es Eintrags eine "Nota bene" hinzu: 

B: Wider diesen actum hatte die Nachpaarschaft keinesweeg protestiert, 
noch sich des ertrul1ckhenen Knaben angenommen, obwohlen man gleich 
nach dem Fahl nach Hüfingen endtbuetten undt besonders dem Füscher 
daselbst sagen lassen, dass sye in dero bahn den Todten Cörper im Wasser auch 
außsll chen lassen möchten. 

1n Bräunlingen sollte dem bedauernswerten Knaben nun aber ein ehrenvolles 
Begräbnis zutei l werden - und dabei zeigt sich die enge Verzahnung von religiösen, 
sozialen und juri ti chen Aspekten : 

Da er bereits ei nma l zur Kommunion gegangen war, galt der Knabe a ls 
erwachsen und wäre auch vor dem Gericht wie ein Erwachsener behandelt worden. 

Sodann den 11 ten Aprillnach der Friihmess, gleich einem richtparren Ment-
sehen, weyl er schon einmal comuniciert hatte, mit einem volckhreüchen leiicht-
begängnuß lein Leichenzug mit vielen Teilnehmern I ordentlich auf den friedhof 
begraben, undt Jhme in dem spathambt die Requiem offendtlich gehalthen. r.i. pace. 

Die hier aufgeführten Beispiele sind nicht mit Bedacht ausgewählt worden, sie 
wurden zufällig in den entsprechenden Unterlagen gefunden. Gerade deshalb sind 
die Übereinstimmungen sowohl überraschend als auch überzeugend: 

Obwohl vor 300, 200 oder 150 Jahren genügend Überschwemmungsflächen 
vorhanden waren, wurden Bräunlingen und Hüfingen genauso wie Wolterdingen, 
Geisingen oder hier nicht erwähnte Orte immer wieder von Hochwassern heimge-
sucht. 

Im Fall von Hüfingen und Bräunlingen scheinen trotz dramatischer Zustände 
keine erwähnenswerten Schäden an Gebäuden oder Hausrat entstanden sein. Dass 
Brücken und Stege weggerissen worden sind, war wohl nichts Besondere. 
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Bet rachtet man deren Ko n truktio nen a uf den Abbildungen, scheinen sie sowieso 
nicht "für die Ewigkeit" geba ut worden zu sein. Die jeweil s entsta ndenen Flur-
schäden fiel en eher ins Gewicht - wirkte ich verdo rbenes Heu doch lä ngerfristig 
und e inschneidender a us a ls ein fe uchter Ra um im - sowieso nicht a ls Wohnung 
gen utzten - Erdgeschoss. 

Ungewöhnlich hohe Wasser tände wurden zwar ma rkie rt und so für di e ach-
welt dokument iert, schriftlich dokumentiert wurden sie a nscheinend jedoch nicht. 
Die Berichte, a uf di e w ir hier zurückg reifen ko nnten, ve rdanken wir Um tänden, 
di e für di e dama ligen Men ehen a ußergewöhnlicher a l a ußergewöhnliche H och-
wasser waren! 

Anschrift der Verfasser in: 
usanne Huber-Winrermanrel M.A. 

Bräunl inger Srraße 6 
78 183 Hüfingen 

Anmerkungen 

Vgl. dazu auch: Berrram Jeni eh: 
Die ied lungsgenese Brä un lingen - vom 
Dorf zu r Stadt, S. 25f, (Schriftenre ihe der 
Sradt Bräun lingen, 2), 200 . 

2 Pfa rrarchiv Bräun lingen, 14.2 1: 
Kirchen- und Srifrung gürer; Grundbesirz. 
2006 transkribiert von Pfarrer i. R. und 
Archivpfleger KARL-H EI;-.iL S rADtDIA r-.:;-.i t . 

3 A;-';TOl\: EL,,,,SJ:R: Dorf und Bauernhaus der 
Baar. In: Die Baar. Bad . Heimar, 1938, 
S. I 69ff. 

4 LLIl IA . RFIU I: Hieron)'mus. Leben bilder 
aus der Baar und dem chwarzwa lde. 
2. Aufla Te , Karlsruhe 1853 (Rep rint: 
H üfi ngen 198 J). Die Li thogrnfien, die das 
Buch so berühmt gemacht ha ben , stammen -
nach Enrwürfen von L. RFIC 11 - von Reichs 
Schwager Johann Nepomuk Heinemann . 

5 Ebcnda, S. 23f. 
6 vgl. August Vetter J 984: 

Hüfingen. Hüfingen, . 39 1 ff. 
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7 LUClA:-I REIC H 1862: Geschichre der radr 
Hüfingen. (Badenia , 2), Heidelberg. 

8 Sradra rchiv Brii un lingen, Rarsp rorokolle, 
Band 15,29. Augusr 1778. 

9 Die früheste Hochwassermarke stammt von 
1895 - diese .. berschwemmung ist auch an 
der Hüfi nger Lconhardskapelle vermerkr. 
Das Miihlenror wurde 1903 erneuert; 
möglicherweise gingen im Z uge de r Baumaß-
nahmen die iilreren Marken ve rloren. 

10 Amtszeir L 7 1 bis 1755 . 
I I Sra drarch iv Briiunlingen, Ratsprotoko lle, 

BandS. 17 
12 .I . u. W. Deutsches Wörterbuch: 

von mhd rrame, driimelrru mm = Balken, 
Baumsramm . 

13 E CEN BALzER, Arzt und Bräunlinger Sradr-
historiker aus Leidenscha fr , notiert in einem 
Brief vom 29 . März 190 J an Ferdinand 
Rech: " .. ber die Kirchenbücher hä tre ich 
beinahe Tränen ve rgossen, 0 miserabel sind 
sie geführt; besonder die Sterberegisre r 
enrh alren jahrelange Lücken noch weir im 
18. Jahrhunderr. Es gibr Jah re, in denen nur 
5-6 Einrräge gemacht sind .. . " 
( Stadtarch iv Brä unlingen: ach lass Rech). 
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Maler des Wilhelminischen Zeitalters 
Von Jürgen Ka uth 

Fast ein Bad Dürrheimer Ehrenbürger 
Warum ha t ein so bedeutender Künstle r wie Han s Tho ma eine Postkarte für das 
hiesige Kinderso lbad geze ichnet? Ga nz ein fac h: H a ns Tho ma wohnte ö fters in der 
Dürrheimer "Vill a Lui e', einem christlich en Erho lungsheim an der Huberstraßei . 
Mit deren Bes itze r, dem Ehepaa r H echt, ha n e er sich bereits in seiner Ka rl sruher 
Z eit ange freundet. 

Ha usherr Geheimrat Dr. M o ri z H echt, Präs ident des Sta tistischen La ndesa m-
tes in der badi schen La ndesha uptstadt, e rl edigte da ma l vieles für H ans Th o ma und 
wurde da für mit origina len Bildern und Gra fiken rege lrecht entlohnt: Ehefra u Claire 
Hecht durfte mitunter soga r ein Bild ihrer Wa hl im Ateli er des Künstl e r a ussuchen. 

Als der Künstl er im Ja hr 1911 einige Wochen mit der Familie seines Schwie-
ge rsohnes in Bad Dürrheim weilte, lernte e r auch die vorzügliche ges undheitliche 
Wirkung der So lbäder ge rade a uf Kinder kennen; dankba r re vanchierte er sich und 
entwarf für das Kindersolbad eine spez i-
e ll e Postka rte. 

Da bei spielte fre ili ch a uch eine Ro l-
le, dass e r mit der Großherzogin Luise2 

gut beka nnt wa r, di e das Kinderso lbad 
initiiert han e. Gerade der heiße Sommer 
jenes J a hres scheint ihm besonders 
behagt zu ha ben. ach dem Frühstück 
etzte er sich a uf eine Bank im Kurpa rk 

und hielt di e a ufgeschlagene Z eitung vo r 
sich, um zu igna li sieren, dass diese Ba nk 
besetzt se i. 

Am .1 9 . Juni 192 1 schrieb der M eis-
ter a n die in Bad Dürrheim zur Kur wei-
lende Ma lerin Berta Zürcher a us Bern 3: 

"Es hat mir in Bad Dürrheim auf 
der weiten Hochebene m it dem so wun-
derblauen Himmel sehr gefallen. Es war 
auch so schön heiß, und ich habe fast 
nichts getan, als den ganzen Tag herum-
gelungert. Seltene, sogenannte maleri-
sche Mo tive gibt es gerade nicht in Dürr-
heim; es sind gro ße Eindrück e, die man 

Hans Thoma im Jahre 1911, 
alle Repros: Jürgen Kauth. 
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nicht nur so abmalen kann. Ich will Ihnen einen solchen Eindruck verraten, den 
man freilich nicht malen, ulld auch nicht beschreiben kann. Man müßte alle 
Künste, wie Gott sie uns gegeben hat, zusammenfassen, wenn man diesen Eindruck 
beschreiben oder deuten will. Es kann am besten sein, iedes behält solche Eindrücke 
für sich und bezieht sie direkt vom lieben Gott selber. Sie sind billig zu haben. 
Gehen Sie eil1mal in einer dunklen, sternenklaren acht auf die Wiese vors Haus 
hinalls, um fre ien Horizont zu haben. Dann heben Sie Ihre Augen auf zu den 
Sternen, die ich noch nie so groß und klar gesehen habe als in einer Hochsommer-
mitternacht al/ f der Hochebene bei Diirrheil1l. Es war mir so, als stünde ich allein 
zwischen den Sternen, als spräche die Herrlichkeit Gottes gleichmäßig verständlich 
Zll den Sternen und zu mir. Gott ist all-gegenwärtig und vermag sich uns überall zu 
offenbaren. Aber man gedenkt gerne des irdischen Orts und der Zeit, wo er dies 
getan hat. So denke ich immer Gli Dürrhei11l und an seillen großen Sternenhimmel, 
den mir Gott gezeigt hat. " 

" irgendwo ha be ich chö nere Silberdisteln gesehen", so ll H a ns Thoma 
se inem Marxzeller Ta chbarn, dem Rev ierfö rster Ei eIe, ge randen haben, "a ls im 
Berna uer Tal und - in Dürrheim "4. Und a uf se inem Selbstbildnis " Im achtzigsten 
Ja hr" (1919) fasst er mit pitzen Fingern ei er linken Hand den Stengel diese Pflanze. 

Ein Leben für die Kunst 
Hans Tho ma, geboren a m 2. Oktober J 839 in Bem a u im Schwarzwald, stammte 
aus einfachen Verhä ltnissen. Sein Vater Franz Joseph (1794- 1855) war gelernter 
Müller und arbe itete a ls H o lza rbei ter im Schwarzwald, seine Mutter Rosa (1804 
bis 1897) geb. Maier a u einer Mel1Zen chwa nder Kunsthandwerkerfa milie. 

Seine Lehren a ls Lithogra ph und Anstreicher in Basel, da nn a ls Uhrenschild -
maler in Fu rrwa ngen, brach er kurzerhand a b. AutOdidaktisch ve r uchte er sich in 
Malen und Zeichnen, bevor er 1859 von der Croßherzoglichen Kunstschul e in 
Ka r! ruhe a ufgeno mmen wurde . Seine Studien -unter anderem bei Joha nn Wilhelm 
Schirmer, einem Vertreter histOris ieren der idea ler Landschaftsma lerei - schl oss 
Th oma im Jahr 1866 ab und gi ng nach ufentha lten in Basel und Düsseldo rf 
zusammen mit OttO cholderer zwei Ja hre später nach Pa ri , wo ihn besonders die 
Werke Cu tave Courbets und die Arbeiten der Barbizon-Schule beeindruckten. 

Haus Hecht (links) im Jahr 1934, 
früher "Villa Luise". 
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1870 wandte er sich schließlich nach 
München, der dama ligen Kun sth a upt-
stadt Deut chlands. Er freundete sich 
während diese r Zeit mit Arnold Böcklin 
a n und näherte sich mit Joha nn SperI, 
Ka r! H agemeister, Wilhelm Trübner und 

a rl Schuch dem Leibl -Kreis. 1877 hei-
ra tete er die Blumen- und Stilllebenma-
lerin Cella ß erteneder, ließ sich mit ihr 
ein Ja hr pä ter in Frankfurt a m Main 
nieder und na hm zu den Kün d em de 
Kro nberge r Malerkolonie Kontakt a ufS. 



Mit der Ausstellung im Münchner 
Kunstverei n 1890 begann seine eigentli -
che Karriere. Der na mhafte Kunsthi sto-
riker H enry Thode machte Person und 
Werk deutschl andweit beka nnt, so da s 
ihn 1899 die Ka rl sruher Kunsthalle zum 
Direktor und die Kunstakademie zum 
Professor beri ef und er zu einem der 
angesehensten Ma lern des Landes, ja 
zum In begriff deutscher Art und Kunst 
wurde. 

Als seine besten und a uthentischs-
ten Werke gel ten eine Landschaften 
(Ansicht von Laufenburg, Das Albtal im 
Schwarzwald, Mainlandschaft), d ie Po r-
trä ts seiner Freunde und Angehörigen 
sowie seine Selbstbildnisse . Nicht mehr 
überzeugen können dagegen heute di e 
o ftma ls grotesk überzeichneten, di e rea-
listi schen und mythologisch-religiö en 
sta rk von Böck lin beeinflussten Darstel-
lungen. 

Sein Förderer H enry Th ode sti li- Postkarte für das "Kindersolbad". 
sierte Thomas Werk zu einer Verkörpe-
rung na tiona ler Identitä t, womit der späteren Vereinnahmung durch di e nationa l-
sozia listische Kunstkritik der Boden bereitet wurde. Dem Vorwurf, T homa ha be 
sich einer bewusst po liti schen Darste llungsweise bedient, kann ma n sicher wider-
sprechen. Er hat sich a ls kleiner Mann versta nden, der se in Deutschtum nicht 
gegen Engländer und Franzosen absetzen wollte. 

Dass er im Jahre 1913, zwanzig Jahre vor der " Machtergreifung", einem 
se iner Wota ne "Tho rs H ammer ", ein Ha kenkreuz, a uf den Brustpanzer ma lte, 
macht ihn ind es nicht zum Na ti o na lsozia listen. Adolf Hitl er ha t seine Werke 
spä ter sehr geschätzt und 23 Bilder de Malers für die gepla nte "Führersa mmlung" 
in Linz a nkaufen lassen. Gegen die Vereinnahmung seiner Werke durch die atio-
nalsozialisten konnte sich Thoma nicht mehr wehren. Er starb am 7. ovember 
1924 in Ka r! ruhe und wurde auf dem do rtigen Hauptfriedhof beigesetzt. 
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Anschrifr des Verfassers: 
J ürgen Kaurh 
Sonnensrraße 7 
78073 Bad Dürrheim 

Anmerkungen 

I H inrer dem H a u srand der Wenne rhof. 
2 Großherzog Friedrich ha rre Thoma wohl 

überreder, na h Ka rls ruhe zu kommen. 
3 Briefe von H ans Thoma an Frauen, hera us-

gegeben von j.A. BERI I'C,CR, Srurrga rr 1936. 
4 SClINHD ER . ROl IIENßII LU\ 1969: 

Bad Dürrheim . Weg und Z ie l, Karl sruhe, 
. 304. 

5 Eine Zeirlang wohnre be i ihm de r Schrift-
src ll er JlIlills La ng behn, Auror des Buches 

als Erzieher, "eine e zenrri-
sehen Dokumcnrs a us Pa nik , Anrimodern irär 
und nariona li sri schem Berufungswah n" , 
so .I OACHL\I . FeST 1973 : Hirle r - Eine 
Bi ographie, Frankfurr am Main, . 139. 
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Die Fürstlich Fürstenbergische Kammer l 

(das heutige Einrichtungshaus häring wohnen + objekte 1) 
- ein Exkursionsbericht -

Von Antonia Reichmann 

Zur Bes ichti gung der ehemaligen fürstlichen Kammer waren im Febr uar 2009 
etwa 50 Exkursionsteilnehmer in das heu tige Einrichtungshaus "H äring" an der 
Josefstraße geko mmen. Da M otto der Veranstaltung la utete: Fürstliche Ba ua ufga-
ben im 19. Jahrhundert 

In einer beispielhaften Priva tiniti a ti ve hat der Geschäft mann Joachim H ä ring 
a us Pfaffenweil er das ehema lige fürstliche Verwaltungsgebäude mit großer Sensi-
bilitä t und Respekt vor der alten Bausubstanz in ein attraktives Ge chäftshaus 
umgewa ndelt und da bei weder Kos ten noch Mübe gescheut. H eute zeigt sich das 
Gebäude a l Ge amtkunstwerk, in dem Alt und eu eine reizvo ll e Verbindung 
eingehen. 

Angestrahlte Fassade der F. F. Kammer, heute Einrichtungshaus Häring, Foto: Häring. 
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Das stattliche Gebäude diente von 1858 an der F. F. Finanzverwa ltung, auch 
Kammerverwa lrung genannt. Das Wort Kammer vom lateini schen cam era, das 
Zimmer, wurde ursprünglich für die Wohnrä ume ein es Fürsten benutzt. Späte r, al 
sich di e Wohnrä ume von der Verwa ltung tren nten wurde e für die Finanzverwal -
tung gebra ucht. Auch heute noch werden in der Stadtkämmerei die Steuern und 
Gebühren eingezogen. 

Sein rchitekt war der fürstli che Ba udirekror Theodor Dibo ld (181 7 bis 1872) 
a us Durlach. Bereits mit 27 Jahren tra t er in den Dienst des Für tenha uses und hatte 
die e Stelle bis zu seinem frühen Tod mit 55 Ja hren inne. W ir verdanken ihm in 
Do na ueschingen a ndere wichtige Ba uten: Das Sammlungsgebäude, die range ri e, 
das Jagdmuseum und die Gruftk irche in Neudingen. 

Betrachtung der städtebaulichen Situation 
Da Gebäude steht in der Mitte der Josef traße. Der ta ndo n wurde bewusst ge-
wä hit, denn als 1723 Donaueschingen Res idenz der Fürsten zu Fürstenberg wurde, 
so llte hier e in Ämtervierte l entstehen. Im Zuge des en entstanden za hlreiche neue 
Gebäude. So befanden sich seit Anfang des ] 9 . Ja hrhunderts an der Josefs traße 
scho n die Villa D o ll y, das fürstliche Forsta mt, und das Ratgeb'sche Haus. 

Da ma ls war di e Josefstraße noch ein be cheidener Zuweg zum chlos. ie 
bog von der Achse Do na ue chingen-Hüfingen a b und wurde noch nicht von der 
Eisenbahn durchschnitten . Diese kam erst 10 J ahre spä ter 1868 in die Stadt. Kopf-
ba u der Josefs traße waren im Westen das heutige R esta ura nt Bora und im Osten 
der sogena nnte euba u (heute: Fü rstenberg-Bräustiible), in dem ho he fürstl iche 
Bea mte wohnten. Die Verl ä ngerung der Prinz Fritzi Allee durch den Pa rk führte 
ge radewegs auf die Ka mmer. Für den eubau der fürstlichen Kammer mussten 
einige Vi ll en a bgerissen werden. 

Baubeschreibung 
Material und Farbe der Fassade 

Der lä ngsrechteckige Ba u ist in dem für un ere Gegend unübl ichen M a terial , dem 
Backstei n, erri chtet worden. Die Bauweise ist nicht mas iv, sondern nur vorgeblen-
det. eben dem Backstein verwendete ma n zwei weitere Bauma teriali en, nämlich 
Terrako tten (ve rzierte Tonelemente) und behauenen Stein. Auf Grund der ver-
schiedenen Baumaterialien ergeben sich unterschiedliche Farbtöne von bra ullfot bis 
gelblich, welche die Fassa de beleben und gli edern . 

Diese Ziegelbauten waren im 16. Ja hrhundert in Deutschla nd, Ita li en und den 
iederl anden sehr beli ebt. In der Kunstgeschichte wird diese Epoche Renaissance 

genannt. Der Begriff ka nn als Wiedergeburt der gri echischen und römi schen Kunst 
übersetzt werden. Diese r Stil lö te di e zum Himmel strebende Kunst der Gotik ab. 
Die Renai sa nce bezog sich auf den Menschen. Kün stl er wie Ra ffa el, Dürer und 
Michelangelo schufen sie. Der en ch und nicht mehr Gott, wie in der Gotik, 
wurde zum Maß erko ren. 

Dieser Renai sance ti l wurde im 19. J ahrhundert wieder aufgenommen und 
durch ze itgemäße M ateri a li en (wie z.B. Eisenguss-Sä ulen) aktualisiert. In Abgren-
zung zur Rena issa nce wurde die eua uflage des 19 . Ja hrhunderts eorenalssa nce 
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Giebelspirl 
I 

r r r 

1 
Sockelgeschoss 

Akrorerion 

Ansicht der Fassade, Entwurfszeichnung, alle Repros: Häring 

Giebel pirl 
I 

Zwilling - ;;;t 
fensrer 

genannt (neos ist Griechisch und heißt neu) . Das hier vorgeste ll te Bauwerk ist ein 
Paradebeispiel dieser eorenalssa nce, wa sich an vielen Beispielen belegen lässt. 

Die Vertikale 
Der einstöckige Bau ist vertika l und hori zontal gegliedert. Dominant ist die Mitte 
durch den vorgezogenen Bauteilund das aufwändig gesta ltete Portal. Die Gebäude-
ecken sind durch Wandpfeiler (Pilastet) hervorgehoben, zudem durch Zwillings-
fenste r im Parterre und im ersten Stock 

Die Horizontale 
Beim Betrachten der horizonta len Gliederung folgt auf das Sockelgeschoss die Z one 
der leicht überwö lbten Kel lerfenster. Ein durchgehendes ornamental gestaltetes 
Gesims (Z ahnschnitto rna rnent ) trennt diesen Gebäudea bschnitt von der hö her 
gelegenen Fensterzone. Ein Fenstetgesims schafft einen we iteren ho ri zonta len 
Akzent . Besonders hervorgeho ben w ird das Traufgesims, das rnit Tetrak otta-
Kassetten verk leidet ist. 

Der Mittelbau 
Blickpunkt der Fassade ist der rnitt lere Bauteil mit dem Portal. Durch einen Erker 
ist der Bauteil vorgezogen, die Porta lnische wird durch Wandpfeiler gerahmt. Ein 
vorgewölbter Rundbogen schmückt das Porta l. Über der eichenen Flügeltür befin -
det sich die [nschri ft Fürstlich Fürstenbergische Kammer. 

Der Erker über der verzierten Fensterbrüsrung hat ho he Z willingsfenster mit 
einer Säule in der M itte. Wandpfeiler ra hmen das Z will ingsfenster. Der Erker endet 
wiederum in einem Rundbogen, der das Fürstenbergische Wappen aufnimmt. 
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Die Fürstlich Fürstenbergische am 
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Grundriss des Kellers und Rückansicht des Hauptbaues, Entwurfszeichnung. 

176 



Schmuckelemente 
Auf dem höchsten Punkt der Po rra lzone, 0 wie a uf den Giebelspitzen2 sitzen 
bekrönende Sa ndsteinelemente Akroterien gena nnt. Diese meist mit Pfla nzendekor 
(Akanthus und Pa lmetten) geschmückten Ba uelemente find et man a n gr iechischen 
und römischen Tempeln . Die Rundbogenfe nster des Erdgeschosses sitzen in recht-
eckigen Sandsteinra hmen. Das Obergeschoss ist a na log gruppiert. Die ornamen-
tierten Brüstungen und Segmentgiebel der Fenster betonen zusa mmen mit dem 
Erker di e e Etage und weisen sie a ls H a uptgeschoss a us. 

Das Hinterhaus 
Von de r Fassa de a n der Josefst raße nicht sichtbar ist das symmetrisch an das 
Vorderh a us stoßende H interh a u , ein sch lich te r dre igesc hossige r Pu tzbau mit 
Sa tteld ach und Ga uben. Er übernimmt vom vorderen Ba utei l sowohl die Ge cho s-
höhe a ls a uch Fensterfor men mit Lai bung. Durch einen Z wischen ba u, dessen Ecken 
viertelkreisfö rmig ausgefü hrt wurden, ist der vo rdere Ba u mit dem hinteren ver-
bunden. 

Das Innere 
Repräsenta ti v ist die achteck ige Ei nga ngsha lle. Ur pr üng li ch waren für den 
Schmuck der ischen chinesi che Vasen vorgesehen. Besonderes Prunkstück im 
[nnern ist das Treppenh aus mit seiner fi ligranen Eisenkonstrukti on. Die Haupt-
treppe ist freistehend, im ersten Stock bes itzt sie einen Umga ng. Geha lten wird der 
Umga ng von gego senen Meta ll sä ulen und Tragp rofi len in Form von Konsolen. Das 
Treppenha us ist überwölbt durch ein eigenes von Eisengusssä ulchen geha ltenes 
Satteldach. Auf diese Weise sieht m a n im Treppen haus vom Erdgeschoss bis in de n 
Himmel. 

Dem Architekten Dibo ld ist hier zweie rl ei geglückt: Er belichtet das Treppen-
ha us und erzeugt mit dem Gla dach ein Gefü hl von Wei te, Lichthei t und Geho ben-
heit. Den da maligen indust ri e ll en Eisenguss unterwar f man den Stilgesetzen der 
Epoche, indem ma n d ie gewü nschten aus Anti ke und Rena is a nce entlehn ten Or-
namentformen verwendete. Ohne G uss techn ik wäre dieses Treppenha us n icht mög-
lich gewesen. Solche Teile konnte ma n nur gießen nicht a ber schmieden. Die D ecken 
des Treppenha uses sind ho lzve rkleidet, wie die Decken in unseren Ba uern hä usern . 

Grundriss des Hauptbaus 
Im H auptba u befind en sich a uf beiden Seiten des Flures di e Arbeitsrä ume. Am 
Südende des Flures liegt ein ebeneinga ng. Im Norden dagegen endet der Flur in 
einem mit T ä felung und Ei nba uschrä nken a usges ta tteten Sitzu ngsz im mer. Ein 
besonderer G lücksfa ll ist die 150 Ja hre a lte fas t komp lett vorha ndene Innenaus-
sta ttung dieses Zimmers. 

Der erste Stock 
Schon von außen präsentiert sich neben der Po rta lzone der erste Stock a ls der 
wichtigste Ba uteil. Die e Bedeutung spiegelt sich im Jnnern wider. Besonders schön 
ist die einheitliche Ausstattung des Zi mmers hinter dem Po rta lerker: Ei n orig ina ler 
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Fayenceofen und der Deckenstuck sind mit Ö lzweigkränzen verziert. 
Der Ölzweig war das Attribut der griech ischen Göttin Athene. Sie war die 

Göttin der Wei heit und gleichzeitig die Göttin über Krieg und Frieden. Vor 150 
Jahren, als das Haus gebaut wurde, waren sehr unfri ed liche Zeiten. In der 1848er 
Revolution floh der Fürst in die Schweiz. Er kam erst 1853 wieder, somit fünf 
J a hre vor Grundstein legung dieses Gebäudes. In jener Zeit waren in Donaueschin -
gen 5 000 Soldaten einquartiert. Es war eine Zeit von ot und Umbruch. 

1m nördlichen Eckzimmer befindet sich der zweite origina le Fayenceofen. 
Die Oberfläche des grünen einstöckigen Ofens ist dachziegelartig eingedeckt. E 
wiederholt ich hier das Zal7l1schnitlomamenl des Außen baus. Zudem ist der Ofen 
mit Medaillons von Renai sancepersönl ichkei ten versehen: So findet man RaHael 
(1483 bis 1520). Er war nicht nur Maler, sondern auch Architekt und Oberaufseher 
über die piip tliche Antiken ammlung, ferne r Albrecht Dürer (1471-1528 ) und 
Kaiser ;Vlaximilian ( l459-15 j 9), der zweima l die En tenburg besuchte. Auch ein 
weiteres Ornament, das Beschlagwerk, weist zurück in die Rena issance. Beschlag-
werk heißt es, wei l es aufgenagelte metallene Beschläge nacha hmt. 

Der Keller und das Dachgeschoss 
Beim Keller zeigt sich be onders deutlich die Rekonstruktionsleistung des neuen 
Besitzer. Um den originalen Pflasterstein boden wiederherzustellen, li eß er den später 
;msgeführren Beronboden herausspitzen. un präsentiert sich das Bodenpflaster 
wieder in seiner ursprünglichen Schönheit. Das Tonnengewölbe aus behauenem 

Blick ins Treppenhaus. 
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Muschelkalk besitzt eine g roße Ausstrah lung. Eine weitere Leistung von Joachim 
H äring ist der Ausbau des Dachgeschosses, das durch eine Glas-Eisenkonstruktion 
transparent gesta ltet wurde und weitere AusstellungsAächen a ufnimmt. 

Resümee 
Der Bau ist ein Verwaltungsbau aus der 2. H ä lfte des 19. Jahrhunderts. Er erfü ll t 
seine Aufgabe a ls übersichtlicher Verwaltungsbau. Im Dekor bleibt er zurück-
haltend. Die Einga ngshall e und das Treppenhaus kommen den Repräsentations-
bedürfnissen des Fürstenhauses entgegen. Gerade in seiner zurückha ltenden Art 
zeigt das Gebäude se ine hohe Qualität. Theodor Dibold, der auch die Innenaus-
stattung entworfen hat, war zudem ei n versierter Zeichner und unermüdlicher 
Arbeiter. 

Stilgeschichtlich bezieht ich das Gebäude auf die Renaissa nce, die Baukunst 
des 16. Jahrhunderts, welche im 19. Jahrhundert a ls Neuauflage Neorenaissal1ce 
gena nnt wurde. Sie nimmt Elemente der griechischen und römischen Kunst auf. 
Theodor Dibold ist aber a uch a uf der H öhe der Zeit, wenn er die Mögl ichkeiten 
des Eisengusses nutzt. Der Architekt zeigt sich durch die Verwendung der Wand-
und Deckentäfelung und in der Laibung der Fenster der heimi chen Baukunst 
verbunden . 

Es ist ein Glückfall, dass dieser Bau unbeschadet die Zeiten überstanden ba t, 
zudem einen sensiblen Käufer fand, der ihn sei ner Bedeutung gemäß restaurierte und 
nun sogar mit seinem nächtlicb angestrahlten Äußeren wirbt. Was Respekt vor 

Plafond im Salon, Entwurfszeichnung. 
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histOri cher ßausubstanz bewirkt, das kann man heure a n die em Gebäude ablesen 
und bewundern. 

Der zweite Tei l der Führung wurde von dem heutigen Be itzer Joachim H äring 
bestritten. Er gab den Exk ursio n teilnehmern e rl ä uternde Hinwei e zur Sanie-
rungsproblematik und lobte zum chluss die hilfre iche Unter tLitzung der Stadtver-

Anschrifr der Verfasse rin: 
An ro ni n Reichmann 
78 166 Do n3l1esch ingen 
Auf de r Sra ig 42 

Anmerkungen 

CI IfILlZU, G I,EI ,I ( 198 1): Der Fürsren-
be rg i ehe H o fbaum eisrer Theodo r Dihnld in 
Do na ueschingen, zwe ibä ndige ll1 asc hinenge-
schri e bene M ag isre ra rbe ir, Fre iburg. 
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Siehe a uch: www.haering-wohnen.de. Dort 
finder man viele Ansichren vom Innen- und 
Au ßenbau. H eure wirbr die Firma H ä ring 
oga r mir de r bele uchreren Au ßenans ichr, 
zudem befinder sich di e Fronrseire a ls 
Prägedru k a uf der Visirenka rte. 

2 In di ese r Enrwurfsze ichnung s iehr man nur 
ein Akrore rion über dem Mirrelreil, a usge-
führt wurden a uch noch Akrore rien auf den 
Gie be lspirzen. 
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Das Bibliotheksprojekt des Baarvereins 
Von der Fürstlich Fürstenbergischen Hofbibliothek in Donaueschingen 
zur Donaueschinger Bibliothek des Vereins für Geschichte und 
Naturgeschichte der Baar 

Von Susanne Huber-Wintermantel 

ach dem Umzug der Vere insbibliothek a us der H o fbibliothek an der H a ldenst raße 
in die neuen Rä ume im städtischen Gebä ude Schulstraße 6 w urde das Projekt, die 
Verein bibli othek durch Kata logisierung und Einstellung des Ka ta loges in den SLid-
wes tdeutschen Bibliotheksverbund nutzba r zu machen, weiter verfo lgt. 

Zunächst konnte in den neuen Biblio theksrä umen erstma ls eine - wenigsten 
o berfl ächliche - Sichtung der Bestä nde vo rgenommen werden. Schon die ersten 
Ergebnisse waren so Liberraschend und erfreulich , dass Dr. Ute Obhof, Direktorin 
der H andschr iftena bteilung der Badischen La ndesbibliothek in Ka rlsruhe, Expertin 
fLir di e ehema lige Dona ueschinger Laßberg-Biblio thek, in fo rmiert we rden konnte: 

Auch Exemplare a us dem Bes itz de Freiher rn von Laßberg sind Bestandteil 
unsere r Vereinsbiblio thek. Dazu zä hlen vor allem Publikationen a us der Schweiz, 
da runter die 25 Bä nde des Solothurnischen Wochenblatts oder Der chweizerische 

Die ausgeräumten Regale in der Fürstlich 
Fürstenbergischen Hofbibliothek ... 

... und die eingeräumten Regale in der 
Schulstraße, Fotos B. Wintermantel. 
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Geschichtsforscher und der Geschichtsfreund, bei des vielbändige Werke, in die La ß-
berg immer wieder Anmerkungen und Einrragungen eingefügt hatte. Dazu kommen 
eine große Anzahl mit Titelkupfern versehene eujahrsblätter (a b 1795 ), Publika-
tionen a us Wes tfa len, der Heima t von Laßbergs Frau Jenn y, oder eine Arbeit 
Herma nns von Liebenau , dem gemeinsa men Sohn Laßbergs und der Fürstin Eli sa-
beth zu Fürstenberg, in der Jahresschrift der Histo ri schen Gesell schaft des Kantons 
Aargau, Argovia. Alle diese Bä nde sind nicht nur wichtige Hilfsmittel für die Kar-
Isruher Laßberg-Forschung - ma nche der hier a ufgezä hlten Bücher gibt es in keiner 
a nderen Baden-Württemberg is hen Bibliothek a ußer in der D onaueschinger 
Bibliothek unseres Vereins! 

Ähn liche Raritäten, di e a uch einen hohen bibliophilen und ästhetischen Wert 
haben, si nd Bücher aus dem Bes itz weiterer "Gründervä ter" des Vere ins, so Band 1 
der Annalen der Wetterauischen Gesellschaft für die gesammte Naturkunde von 
1809. Da rin werden unter a nderen Goethe, Alexander von Humboldt, Jea n-
Baptist La marck, Ka r! Freiherr von Münchhausen, Friedr ich Schleiermacher und 
Johann Heinrich Wi lhelm Tischbein ("Goethe-Tischbein") a ls Ehren mitglieder aufge-
führt. Unter den korre pondierenden Mitgliedern wird der Mitbegründer unseres 
Vere ins, der Don a ueschinger Joseph Meinrad von Engelberg, genannt; er harte die 
beiden Bände seiner Flora der Biblio thek der Wetterauischen Gesellschaft geschickt. 
Mit prächtigen Kupferstichen ve rsehen sind die beiden Bä nde Gesellschaft Natur-
forschender Freunde zu Berlin . Neue Schriften (lU. Band 1801 und N. Band 1803). 

Aus der Bibliothek des dama ligen Verei nsvorsitzenden und EE Leibarztes 
Wilhelm August Rehmann sta mmt der 1829 (in einem Ba nd mit der lsis von 1830) 
in H eidelberg erschienene Amtliche Bericht über die Versam111lung deutscher 
Naturforscher und Ärzte. 1850 bis 1851 erschienen in London die drei Bände The 
Gardeners' Magazine of Botany, Floriculture and Natura l Science", eine Ra rität und 
bibliophile Kostbarkeit e rsten Ra nges. Eine Preziose ist a uch die Lithographie des 
Steins von Rosette in Origin algröße von] 817. 

Aus dem Schriftenra usch mit wissenschaftlichen Vereinen und Institutionen 
sowohl aus der hi sto ri chen a ls auch der naturwis enschaftlichen Abteil ung stammt 
die Mehrzah l der jetzt in der D onaueschinger Bibliothek vereinten Bände. Außer 
beka nnten Publikationen a us der Regio n, a us Deutschland, der Schweiz und Öster-

Die Ausstellung in der Sparkasse 
Donaueschingen. 
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reich, die durch die gegenwärtig etwa 120 Tauschvereine ständig erweitert und 
aktuali iert werden, gibt es - zumindest in Süddeut chland seltene oder anderswo 
nicht erhä ltliche - Veröffentlichungen aus dem 19. und frühen 20. Jahrhundert: aus 
Polen und dem zari tischen Rus land, aus Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen oder aus 
Italien , Holland, Frankreich sowie aus den USA und Brasilien. 

Ermuntert durch das Ergebn is dieses ersten Überblicks, stellte der Verein bei 
der Stiftung KultIIrgut des Landes Baden-Württemberg einen Antrag auf Unter-
stützung des Projekte. Bei dieser Eingabe, welche die aufwändige und kostspie lige 
Katalogi ierung berücksichtigen musste, war die Direktorin der Universitätsbiblio-
thek Konstanz, Dr. Petra Hätscher, maßgeblich beteiligt. achdem sie die Biblio-
theksrä ume be ucht und sich einen Überblick verschafft hatte, veranschlagte sie die 
Kos ten der Katalogisierung auf 40000 Euro. Anfang Mai wurde dem Gesuch statt-
gegeben und dem Verein Landesmirrel in Höhe von 20000 Euro zugesagt. 

Um ich bei all denen, die bis dahin zum Gelingen des großen Projektes 
beigetragen haben, zu bedanken, lud der Verein im März 2009 zur Eröffnung der 
Bibliothek an der Schulstraße ein . Nach einer Feierstunde, bei der H ausherr Ober-
bürgermeister Thorsten Frei sowie Landrat Kar! Heim und Vorstandsvorsitzender 
Wolfgang Wurbs von der Sparkasse Schwarzwald-Baar Grußworte sprachen und 
Dr. Ute Obhof (BLB Karlsruhe) in einem kurzen Vortrag die Bedeutung der 
Vereinsbibliothek hervorhob, waren die Mitglieder zu einem" Tag der offenen Tür" 
eingeladen. 

Die Universitätsbibliothek Konstanz und das an sie angesc hlos ene Biblio-
thek ervicezentrum (BSZ) beraten und betreuen den Verein in allen Fragen rund 

The Garden ers , Magazine of Botany und die daraus entnommenen 
Postkartenreproduktionen, Fotos Gerrit Müller. 
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um den Aufbau des Katalogs . So w urde bereit im Sommer eine igelnummer, die 
Kennziffe r der Bibliothek, bea ntragt und inzwischen erteilt. In einer Sitzung von 
Vorsta nd und Beira t wurde be chlossen, für die Bibliothek den a men Donau-
eschinger des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte der Baar zu 
wählen, im Ank lang an die berühmte Donaueschinger H ofbibliothek. Zudem 
wurde ei n leistungs ta rker Computer angeschafft, a uf den die zur Katalogisierung 
notwendigen Dateien übertrag n werden können. 

Der Anteil de r Kosten, di e beim Verein blei ben, ist zwar bedeutend, er wird 
jedoch nicht a uf ei nma l fä llig, sondern in Teilbeträge n abgerechn t. Die einzelnen 
Arbeitsschritte und die Kalkul a tion werden von der Universitätsbib liothek 
Konstanz a us persone ll koordiniert, kontro lliert und bera tend beglei tet. 

Sache des Vereins ist e , weitere Spenden a ufzutreiben, denn die gesamte 
Summe vo n 20 000 Euro a ll ei n aufzubringen, würde bedeuten, dass der Verein 
andere w ichtige Aufgaben wie beispielsweise di e jährliche H erau gabe des Schrif-
tenba ndes nicht mehr leisten könnte. 

Desha lb wurden weitere Institutionen a ngeschrieben und um Unterstü tzung 
gebeten. Außerdem ermöglichte di e Sparkasse Schwarzwa ld-Baar großzügigerweise 
dem Verein, sei ne Donaueschinger Bibliothek vom 2 . bis 23 . Oktober 2009 in der 

chalterha lle der Geschäftsstelle Do na ueschingen vorzuste llen . Einige der Kostbar-
keiten waren in vie r Vitrinen zu ehen, mit der Absicht für da Bibliotheksprojekt 
zu werben und weitere Spenden zu gewinnen. Anläss lich der Ausstellungseröffnung 
gab es eine weitere Initiative des Vere ins: aus den oben erwähnten Londoner Bän-
de The Gardeners' Magazine of Botan)' wurden vier Blütenmotive ausgewählt und 
al Postkartenreproduktionen ve rkauft. Dass der Reinerlös dem Bibliotheksprojekt 
zugute kommen ka nn, ist der Firma Moog Druck Hüfingen zu ver-da nken. Auf 
Anregung vo n Juniorchef Mich ae l loog wird nun soga r e ine eri e von insgesa mt 
fünf ma l vier verschi edenen Motiven zum Verkauf a ngeboten werden. 

Anhang 
Au Susa nne Huber-Winterma ntel Rede zur Eröffnung der Au stellung in der 

parkasse Do na ueschingen: 
Bibliotheken sind ein großes Kapital, 

das geräuschlos unberechenbare Zinsen spendet. 

Die es Goethe-Zitat verwendete di e Baden-Württembergische Landesregierung a ls 
Motto für ihre Ausstel lung der 1993 geka uften Donaueschinge r H a ndschriften -
Und jenes Wort pa s t auch heute, wenn wir hier di e Präsenta tion e iner kleinen Aus-
wahl un se rer Vereinsbibliothek eröffn en. 

Unsere Bibliothek ha t Werte, für di e es nach heutigen M aß täben keine eins-
zu-eins-Umrechnung in Euro gibt, di e ich nicht jedem erschließen - auch nicht auf 
den zweiten Blick; Werte, di e zum Teil soga r in scheinbar unattraktivem Outfit, 
staubig und ve rgilbt, vor un stehen LInd von denen wir zeigen möchten, dass es sich 
doch um Schätze handelt, di e unberechenbare Zinsen spenden. 

Rund 30000 Bä nde (vo r a ll em Periodika ) w urden vom V rein im Laufe von 
200 Ja hren in di e Hofbibliothek eingestellt, sie w urden offensichtlich 1999 als Ver-
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einsbesitz erkannt und blieben (ander a ls die unbekannte Anzahl vereinse igener 
Monografien) beim Verkauf der Hofbibliothek verschont. 

Die verka uften, versteigerten, in a lle Winde zerstreuten Bestände der Hofbi -
bliothek gehörten zu einem über fünf Jahrhunderte gewachsenen Ganzen, und 
nicht etwa, w ie es immer wieder hieß, zu einem " Sammelsurium" . 

Prof. Dr. Volker Schupp, bi zu einer Emer itierung Ordinarius a m Germani -
schen Seminar und ehema lige r Rektor der Universität Freiburg bezeichnete im 
Feui ll eton der Badischen Zeitung vom 20.10.99 die Hofbibliothek als 

Landesbibliothek des katholischen Südwestens, die aus den übrigen Residenzen 
deT Fürstenberger und der in ihnen aufgegangenen Linien zusammen-
gewachsen ist. Sie enthält ( ... ) nicht nur aus bibliophilem oder literarischem 
interesse entstandene Sammlungen, sondern auch die Verwaltungsbibliothe-
ken der betreffenden Territorien. ie sind, wie dann später die 11 000 Bände 
der Sammlung Laßberg, in der Systematik der H ofbibliothek aufgegangen. 

Von diesem ve rlorenen einziga rtigen Kulturdenkma l gibt es kein g rößeres zusam-
men hängendes Stück mehr a ls die Vereinsbiblio thek, die wir die Donaueschinger 
Bibliothek des Vereins für Geschichte und aturgeschichte der Baal' getauft haben. 

Sie muss nicht renoviert werden, im Gegenteil, die a lten Be tände werden 
immer wertvoll er und g leichzeitig wird sie wird durch den kontinuierlichen 
Zuwachs stets aktua li siert. Sie kostet für den Interessierten keinen Eintritt und 
beherbergt gleichzeitig Kulturgeschichte und Wissen chaftsgeschichte, ist gleich-
ze itig heimatverbunden und internatio nal. Und auch sie könnte dazu beitragen, da 
verlorengega ngene Renomee der Stadt a ls Kulturstandort wieder a ufzupolieren . 

Der Verein möchte sie nutzbar machen, sie durch Katalogisierung erschließen, 
und der Forschung zur Verfügung ste ll en. Wahrscheinlich ern tet auch der Verein 
dafür etwas Renomee, zunächst einmal aber hat er Kosten in erheb licher H öhe. 

Wir bieten Interess ierten Bücher zur Nutzung a n die es in Baden-Württem-
berg nur einma l gibt - beim Verein für Geschichte und aturgeschichte der Baal'. 
Wir ste ll en unsere Bestä nde der Forschung zur Verfügung und leihen in die Lesesä le 
von Un ive rsitä tsbibliotheken au . 

Das La nd Baden-Württemberg hat große Summen a usgegeben , nich t um die 
Donaueschinger Hofbiblioth ek a ls unschätzbares Kulturgut insgesamt zu erha lten, 
sondern um nach und nach kleine Teile davon zu erwerben und zu ersteige rn. Die 
Au gaben für so manche kleine und größere Kostbarkeit, die nun bei uns a ufge-
taucht ist, konnte sich das La nd somit ersparen. 

Für die große Aufgabe, die wir uns gestellt haben, hat uns das Land Baden-
Württemberg durch die Stiftung Kulturgut Unterstützung zugesagt, aber die Hälfte 
der Kosten für die Ka ta logisierung muss der Verein se lber tragen. Wir hoffen auf 
die Solidarität unserer Mitglieder, wir hoffen abe r a uch darauf, dass sich die 
Öffentlichkeit für unser " Bibliotheksprojekt" nicht nur interessiert, sondern es 
a uch tatkrä fti g unterstützt. 

An chrifr der Verfasserin: 
Su an ne Hu ber-\Xfintermantel M.A. 
Bräunlinger Straße 6 
78 :1 83 H üfingen 
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Abb.l : Diesjähriger Jungvogel des Mornellregenpfeifers auf umgebrochenem 
Getreidefeld. Der Vogel zeigte keinerlei Scheu vor dem Menschen 
(Ewattingen 29.8.2009, Foto : H. Gehring). 
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Mornellregenpfeifer-Rastplatz im Wutachgebiet 
Von Helmut Gehring & Felix Zinke 

Im Band 42 dieser Schriftenreihe erschien ein Beitrag zur Bedeutung der Baar a ls 
"Trittstein" für ziehende Limikolen (Watvögel ) (GEH RI NG 1999). Es wird darin auf-
gezeigt, das eine Reihe nordischer Limikolenarten die Feuchtgebiete der Baar al 
Rastplatz auf ihrem Zug zwischen Brut- und Überwinterungsgebiet regelmäßig nutzt. 
Dieser Sachverhalt ist lange bekannt und relativ gut untersucht. eu hingegen ist die 
Erkenntnis dass im südlichen Grenzbereich der Baar zum Wutachgebiet hin bei 
Ewattingen offensichtlich ein traditionell aufgesuchter Rastplatz des Mornellregen-
pfeifers (Charadrius morinellus) besteht (Abb. 1). Seit 2002 wird diese sehr attrak-
tive nordisch-a lpine Vogelart dort regelmäßig, nahezu jährlich im Spätsommer be-
obachtet. 

Abb. 2: Rastplatz des Mornellregenpfeifers bei Ewattingen: intensiv genutzte 
Ackerflächen nach der Ernte (Foto: H. Gehring). 
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Das Rastgebiet 
Das Ra tge biet i t ein weite offenes und leicht hüge liges Hochpla tea u mit einem 
deutlichen Bergrückenchara kter in etwa 760 m N Hö he. Es liegt am Ostra nd des 
Mittleren Schwa rzwalde südli ch der Wurachschlucht. Die fru chtba ren Böden a uf 
Muschelka lk we rden üb rwiegend ackerba ulich genutzt. Wintergetreide spielte da-
bei bisher die w ichtigste Ro ll e. Neuerdings werden verstä rkt Mais und Raps ange-
ba ut. Ende August ind die Felder des Wintergetreides a bgeerntet, umgepflügt und 
für die neue Aus aa t zum Teil bereits eingeebnet. Die e Flächen bevorzugt der M o r-
nellregenpfe ifer a ls Ra t- und a hrung leben ra um ( bb. 2) . 

Jahreszeitliches Auftreten 
Bisher li egen Beobachtungen de M o rn ellregenpfe ifers nur a us der Z eit des H erbst-
zuges (Z ug in Überwinterungsgebiet) vo r. Alle Beobachtungen sta mmen von Ende 
Augu t bis Ende eptember. Diese r Sachve rha lt deckt sich mit vielen Beobachtungen 
a us ga nz Mitteleuropa (z. B. FÜNFSTüc K 2006) und i t in Abbildung 3 genauer 
da rgestell t . Das Diagra mm beruht a uf Z ufa ll sbeobachtungen. Aufgrund der Abge-
legenheit des Ge bietes liegen leider keine systema ti schen Erfassungen vo r. 

Zum Zugverhalten 
Anders a ls bei den meisten Limiko lena rten, zu deren Ordnung der M ornellregen-
pfeifer gehö rt, ist er nicht ans Wasser gebunden. Dies gilt für se ine Brut-, Rast- und 
Ü ben vin teru ngsge biete. 

Die Brutheimat des " berühmten" no rdi schen Regenpfeifers (1925 veröffent-
lichte BENGT BERG ein Buch mit dem Titel "M ein Freund der Regenpfeifer ", indem 
er die Zutra ulichkeit des " M o rnells" dem Menschen gegenüber beschreibt. Das Buch 
wa r da ma ls ein Bestsell er! ) sind die Tundren und Gebirgshochflächen von Skandi -
nav ien und Sihirien. Zusä tzli ch ex isti eren einige iso lierte Brurvorko mmen in e-
birgslagen in Euro pa (A bb. 4). 

ach der Aufzucht der Jungen, die beim M o rnellregenpfeife r das M ä nnchen 
übernimmt, ve rl assen die Vögel Ende Juli/Anfa ng August ihre Brutgebiete. Einzeln 
oder in kl einen Gruppen überqueren die ska ndina vi schen Brutvöge l in breiter Front 
Mitteleuro pa (Abb. 4) und sucben da bei traditionell e Rastplätze a uf, di e sie nur we-
nige Tage zu r Rast und a hrung a ufnahme nutzen. Die a u gesuchten Rastbiotope 
ent prechen bezüglich der ö ko logischen Gegebenheiten weitgehend den Brurgebie-
ten . Es sind we ite, übersichtliche und meist hochgelegene vegeta ti o nsa rme oder 
kurzras ige Flächen. Hier find en sie In sekten, deren Larven und Spinnentiere, die den 
H a upta nteil ihrer ahrung bilden. 

Die Überwinterungsgebiete der euro pä ischen Brutvögelliegen ha uptsächlich im 
nördli chen Afrika (Abb. 4). Auch do rr werden bevorzugt spärl ich bewachsene, 
trockene Hochpla tea us aufgesucht (COLSTO & B RTO 1988) . 

Ausblick 
Viele O rnitho logen a us ga nz Europa "pilge rn " a llj ährlich zum Cassonsgrat, dem 
wohl bekanntesten Rastplatz de M o rnellregenpfe ifers in Mitteleuropa . In 2600 m 

N H ö he rastet hier in den Schweize r Ipen a b Ende Augu t rege lmäßig der zu-
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tra uliche Regenpfeifer der kaum Scheu vor dem Menschen hat. Dies zeigt die Faszi-
nation, die von einem kleinen " Wanderer zwischen den Welten" ausgehen kann. Dass 
a uch in unserer nä heren Heima t ein vergleichba res a turereignis ta ttfindet, war bis-
her unbekannt und ist sehr erfreulich. 

Allerdings droht eine Gefahr: Setzt sich die deutlich zu erkennende Umwand -
lung von Getreidefeldern in M aisäcker fort , so ve rliert das Muschelka lk-H ochpla-
tea u bei Ewattingen einen derze itigen la ndscha ftli chen Charakter und ökologischen 
Wert. Die könnte da Ende des tradi tionell en Rastplatzes für den Mornellregen-
pfeifer bedeu ten. Auch andere Vogela rten wie z. B. Feldlerche, Wa cllte I und Wie-
senweihe würden da runter leiden. 
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Abb.3 : Jahreszeitliches Auftreten des Mornellregenpfeifers bei Ewattingen 
(Dargestellt sind die Summen der Pentadenmaxima für die Jahre 2002 bis 2009. 
Daten von H. & G. EBENHÖH, H. GEHRING, H. KAISER, F. ZI NKE) . 
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Abb. 4 : Brut- und Überwinterungsgebiete 
des Mornellregenpfeifers: Brutgebiete 
schwarz, Überwinterungsgebiete dunkel-
grau (Quelle: Wikipedia, verändert). 
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In memoriam 
Dr. Karl Kwasnitschka 

Wenige M o na te nach seinem 90 . Geburtstag, zu dem sich 
eine an chnli che G ra tulantenscha r im schmucken H eim in 
der Heinrich-Fcurstein -Straße eingefunden ha tte, ist unser 
Ehrenmi tg li ed Dr. rer. na to Ka r! Kwasnit chka am 25 . 
Oktober 2009 versto rben. Dr. Kwasnit chka war dem 
Vere in für Geschichte und a turgeschichte der Baar über 
Ja hrzehnte eng verbunden und brachte seine pro funden 

Dr. Karl Kwasnitschka an fo rstli chen und bodenkundlichen Kenntnisse a uf viele rl ei 
seinem 90. Geburtstag. Wegen in di e Vereinsa rbeit ein: durch Vo rträge, Exkur-

sionen und - noch bis ins hohe Alter - auch durch Beiträge 
in den Vere insschriften. ach Beendigung seiner berufli chen T ä tigkeit a ls F. F. 
O berfors tdirekror und pa ra lell zu a uch im Ruhestand we iterhin wa hrgenommenen 
fo rstli chen Aufga ben erkl ä rte er sich 1987 dankenswerterwe ise zur Überna hme des 
Vo rsitzes der narurgeschichtli chen Abteilung un e re Vere ine bereit. Drei Wa hl -
perioden hindurch - bis 1996 - w id mete cr sich mit großem Engagement dieser Auf-
ga be und w urde d a her im fo lgenden Ja hr einstimmig zu m Ehrenmitg li ed erna nnt. 

Un ve rgessen sind einige Sternstunden in se iner Amtszeit, so di e legendäre 
Exkursio n in das vermutlich in di e Keltenzeit zurückreichende geheimnisumwitterte 
La ubenh a usen, was e ine fachübergreifende Diskuss ion ü ber d as Pro und Contra 
a uslö te und in eine profund e Publi ka tio n a us seiner Feder mündete. Zum a bso-
luten H ö hepunkt a ber w urde die mit fünf Tage n lä ngste und rä umlich we iteste 

tudienreise der Vereinsgeschichte, di e im J a hre 1994 zur iederösterreichischen 
La ndesa us te ilung (»Die Fürstenberger«) nach Weitra und im Anschlu dara n in 
heutige Tschechien nach Prag, Pürglitz, La na, Grund und Kl adruby führte. Durch 
eine H erkunft a us dem Ra um O lmütz, se ine Sprac hkenntnis und seine intime 

Vertra utheit mit den ehema ls für tenbergischen Ländere ien bewegte er ich quas i in 
heimatlichen Gefild en und wa r da mit für di e Teilnehmer e in C icerone der Extra-
kl asse . 

eben den mehr ve reins pez ifi schen und fach bezogenen A pekren möchte der 
Verfasse r di eses achrufs a ber a uch eine ganz persönliche Wertschä tzung zum 
Ausdruck bringen: Dr. Kwas nitschka wa r ein im besten Sinne des Wortes feiner und 
no bl e r M ensch, wa rmherzig, ve rstä ndni svoll, ge radlinig, ve rl äss li ch und d a bei 
durcha u a uch humo rvo ll. 

Dr. Kwasnit chka ha t ich um den Baa rve rein ve rdient gemacht und w ird 
un vergessen bleiben. 

Wo/fgang H i/pert 
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In memoriam 
Uli Kraft 

Überzeugt und überzeugend -
Uli Kraft lebte für den Naturschutz 

Uli Kra ft aus Immendingen-Hintschingen ist am 1. Juli im 
Alter von 70 Jahren überraschend ve rstorben. Als konse-
quenter und unermüdlicher Vordenker und Praktiker hat 
er den Ja tur- und Umweltschutz im Raum l mmendingen-
Geisingen entscheidend geprägt. 

Uli Kraft war Mitglied in za hlreichen a tur- und Umweltschutzverbänden wie 
dem Bund für Umwelt und atu rschutz (BU ID), dem Naturschutzbund ( ABU), 
dem Verein für Gesch ichte und aturgeschichte der Baar (ßaa rverein ), dem 
Schwarzwaldverein und Greenpeace. Von 1990 bis 2005 war er Naturschutz-
beauftragter des Landkreises Tuttlingen für die Bereiche Immendingen und Geisin-
gen, eine arbeitsinten ive Aufgabe mit za hlreichen Aufgaben, die er sehr engagiert 
wahrnahm. Wertvolle Vorarbeit leistete er häufig für aturschutzprojekte des 
Regierungspräsidiums; ein Mitarbeiter des Regierungspräsidiums hat ihn deshalb 
einmal die "Außen teile Hintschingen" genann t. Schließlich war er a b 2005 bis zu 
seinem Tod als aturscburzwart tätig. 

Uli Kraft war vielfach Vordenker, aber kein Theoretiker. Gewonnene Erkennt-
nisse setzte er gleich im Sinne der Natur um. In den letzten Jahren sa mmelte er im 
Besonderen Erfahrungen in der Pflege von a turschutzflächen mit chafen und 
Ziegen. Überzeugt und überzeugend suchte er das persönliche Ge präch und nutzte 
dazu seine vielfältigen Kontakte. 

Oft griff er selbst zur Sense und H acke, wenn es galt, die Biotope seiner 
Heimat offen zu halten. Die Lücke, die er nun im aturschutz hinterlässt, ist nicht 
zu füllen. Ehrungen hat er im Übrigen stets abgelehnt. Als Erinnerung -und Ehrung 
vielle icht auch in sei nem Sinne - bleiben se ltene Arten und Leben sräume wie das 
Reckhölderle, die Mausohr-Kolonie oder da s Einöd-Ried, zu deren Erha ltung oder 
Renaturierung er entscheidend beigetragen hat. 

Wir hätten Uli Kraft noch gern e viele Ja hre mit seiner herzlichen Art, seinem 
Verstand und seiner konstruktiven Mitarbeit in unseren Reihen gehabt. 

Dr. Bernhard Laufer 

191 



Schriften des Vereins tür Geschichte 
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1m Fo lgenden ist das " Vereinsja hr" 2009 kurz be chrieben. D as wich tig te 
Ereig ni s, die Einweihung unse re r Biblio thek in der Schulst raße in D o na ueschingen 
ste llt Susann e interma nte l in e inem gesonderten Beitrag da r. 

Vorträge und "Kleine Abende" im Kalenderjahr 2009 

14.01. Tannenbäume - eine Zukunft für Abies alba 
Wo lf Hockenj o , Do na ueschingen (Vo rtrag) 

29.01 . Die Donau erfahren - Reisebericht Teil 2 
[m Gummiboot vo n Bra tislava bis zum Ei ernen To r 
Bernha rd H a user und Albert Frey, Brä un li ngen (Kleiner Abend ) 

20.03. Mitgliederversammlung 
siehe Protoko ll 

01 .04. Neue Forschungsergebnisse aus den Mooren der Riedbaar - Teil 1 
M a rkus Rö h l, Lirtingen (Vo rtrag) 

23.04. Ein wichtiger (Wieder-) Fund aus dem frühen Mittelalter 
Die Sil berscheiben des HLifinge r Pferdegesch irrs sind ko mplett 
Prof. Dr. Finge rl in , Frei burg (Vo rtrag) 

07.05. Baaremer Mundart 
Zur Entstehung und Ausfor lllung eines Dia lekts 
H erllla n n Kra mer, Ge i ingen-Gutlll adingen (Kleiner Abend ) 

16.09. 925 Jahre Gründung st. Georgen 
Die Bedeu tung des Klosters fLir di e Baa r 
Michae l Bu hl lll a nn , Essen/St. Georgen (Vo rtrag) 

04.11 . Die Brutvögel im Schwarzwald-Baar-Kreis 
Bestand und Entw ick lung 
Prof. Dr. Gehring, Vill ingen-Schwenningen (Vo rtrag) 

19.11. Das Villinger Frauenhaus im Mittelalter 
Bo rdell in städti scher Regie 
Dr. H einrich Ma ulh ardt, Villingen-Schwenningen (Vo rtrag) 
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Exkursionen und Führungen 

14.02. Winter - Bilder von Malern der Region 
Führung durch die Ausstellung 
Ga briele Brugge r, Brä unlingen 

28.02. Fürstliche Bauaufgaben im 19. Jahrhundert 
Führung d urch die ehema lige FF-Ka mmer 
Joachim H ä ring Anto ni a Reichmann, Dona ueschingen 

14.03. Drei Jahrtausende Chirurgie-Geschichte 
Das C hirurgie-Mu seum der Aesc llJ a p AG 
Führung - Prof. Dr. M ichael Ungethüm, Tuttlingen 

06.06. Neue Forschungsergebnisse aus den Mooren der Riedbaar 
Ex kurs io n ins a turschurzgebiet Birken-Mittelmeß 
D ipl.Ing . (FH) Susa nne Rö hl , ürtingen 

21.06. Fossil ien, Pfahlbauten, bildende Kunst 
Ja hresexkursio n - Lebensspuren a uf der Hö ri 
(s iehe Bericht: Riesensa la mander und arme Sünder. .. ) 

05.07. Die Schwenninger Großbaustelle 
Führung du rch das La ndesga rtenscha uge lä nde 
Axe l Phili pp, Villingen-Schwenningen 

25.07. Geologie zum Anfassen (5) 
Exkursio n für Groß und Kl ein 
Geologie und Petrografie des Feldberggebiets 
Prof. D r. W immn a uer, Freiburg 

24.08. Die Bräunlinger Waldausstellung 
Kinder- und Fa miliennachmittag 
Fritz Obergfe ll u . a., Brä unlingen 

10.10. Das ehemalige Kloster auf Hof bei Neudingen 
Führung mit Vo rtrag 
D r. Rüdiger Schel l, Do na ueschingen 

24.10. Der Seitinger Kirchberg 
Ei n barockes En emble 
Führung - Anro nia Reichma nn, Do na ueschi ngen 

05.12. Der Maler und Bierwirt Nikolaus Ganter 
Exkursio n 
Dr. Gen·it M üll er, Fri edenwe ile r 
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Protokoll der Mitgliederversammlung 

Fre itag, 20. M ä rz 19:30 Uhr im Hotel " Grüner Ba um " 
in Dona uesch ingen-A II mendsho fen 

• Begrüßung, Totenehrung 
Die Vo rsitzende Susa nne Huber-Winterma ntel begrü ßt die 80 Anwesenden. 

ie begrü ßt insbesond ere H errn Dr. Kl o tzbücher, der H errn OB Frei a ll S 
Do na Ll e chingen ve rtritt. 
Entschuldigt sind La ndra t Ka rl Heim , Kreisa rchi va r Hr. Sturm, Hr. H. P. We-
hi nge r, Fr. v. Lintig, Fr. Ro witha Scha fbLl ch, Fr. Weigele, Dr. Blech , Hr. Ro lf 

chütz, Bürge rmeister Hr. t rumberge r a us Vö hrenbach, Fr. Irmga rd Kirner, 
Ehrenmitgli ed Fr. Sa ttl er 

• Bericht der Vorsitzenden 
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Dr. Keusen beri chtet über die kti vitä ten de verga ngenen Ja hres: 
Gesamtza hl der Mitgli eder 504, bei 8 Austritten, 6 Todes fä ll en und 
21 eueintritte bis 31.12.08 . 
Der Vo rstand tagte se it der letzten Mitglieder ver a mmlung insbesondere 
wegen des bevorstehenden Umzugs der Biblio thek acht ma l. 
Dr. Ke Ll sen dankt Dr. Müller a ls Progra mmkoordinator, der a uch in 
di esem Ja hr sehr intere ante Veransta ltungen zu a mmengestel lt ha t. 
Die erfo lgreiche j a hresexkur io n a m -15. juni 2008 zur H euneburg und 
den rena turierten Do na ua uen wa r dera rt nachgefragt, dass sie am 
13 . Juli 2008 mit nochmals 50 Teilnehmern wiederholt worden ist. 
Die Vo rträge und Ex kursio nen waren mit durchschnittlich 
40 Zu hörern bzw. Teilnehmern se hr gut bes ucht. Im ge amten 
j a hr 2008 ha ben mehr a ls einta usend Personen an den Vera nstaltungen 
de Baa rve reins tei lgeno mmen. 
H ö hepunkte bei den Vo rträgen wa ren Herrn Goerlipps Schilderung des 
gro ßen Bra ndes von Do na ueschingen 1908 und der Dona ureisebericht 
von B. Hauser mit jewe il s mehr a ls 100 Z uhö rern . Bei den Exkursionen 
sind " Das j a hr der Mila ne" mit über 150 Teilnehmern und 
" Der Hohensroffeln - Geschichte und Geologie" mit über 
100 Besuchern (zusa mmen mit den FreLlnden vom H ega u-Geschichts-
ve rein) besonders zu erwä hnen. 

• Dr. Keusen beri chtet von einem Besuch beim " Runden Tisch der 
Kulturve reine der Regio n" beim Regierungspräs identen in Freiburg 
im Oktober 2008, der für eine etzwerker te ilung der Ku lturvereine 
o rgen soll , um das Kenn enlern n der Vereine zu fö rdern. 

Schließlich childert er di e Umstä nde, di e zum Austritt des Ehrenmit-
g li eds Prof. Dr. Reichelt im August 2008 a u dem Verein geführt haben 
sowie die betrübli che Ta tsache, dass Rena te Keu en im 

ovember 2008 von ih re m Posten a ls Geschä ftsführerin vorzeitig 
zurückgetreten ist. ie hat a ber die litg lieder M. Allga ier lind R. Hürst 



in die Praxis einer ordnungsgemäßen Geschäftsführung eingeführt, 
odass beide ab Anfang ovember auf Wunsch des Vor tandes 

kommissari ch die Geschäftsführung übernahmen. 
Herr Allgaier wird vom Vorstand auf die er Mitgl iederversammlung 
zur Wahl des Geschäftsführers vorgesch lagen. 

• Der Vorsitzende überreicht Renate Keusen einen Blumenstrauß und ein 
Präsent zum Dank für die geleistete Arbeit. 

Frau Huber-Winrermanrel berichtet über den Umzug der Schriften aus der 
Hofbib liothek in die Räume der Stadt in der Schulstraße 6 . Sie dank t aus-
drück lich Herrn OB Frei und den Amtsleitern sowie den zahlre ichen Helfern 
des Vereins. Sie gibt einen Ausb lick auf die nächsten Schritte, die erfolgen sol-
len wie die Katalogisierung der Bände und die öffentliche Au leihe. 

Frau Huber-Wintermantel gibt ei nen Rückbl ick auf ihre Vorstandstätig-
ke it se it dem Jahre 200 1. Sie künd igt ihren sofortigen Rücktritt als Vorsi tzen-
de an, da sie sich ausschließlich der Einrichtung der neuen Bibliothek widmen 
möchte . Dr. Keusen dankt Frau Huber-Wintermantel für die ge leistete Arbeit 
und überg ibt zum Dank einen Blumenstrauß und ein Präsent. 

Ausblick auf das Vereinsjahr 2009 
Dr. Gen·it Mü ller gibt als Programm koordinator einen Überblick über das lau-
fende Vereinsjahr. In diesem Jahr werden 20 Programmpunkte angeboten . 

Kassenbericht für das Rechnungsjahr 2008 
Herr Siebert verliest den Kassenbericht, der getrennt vorliegt. 

Bericht der Kassenprüfung 
Herr Bruckmann verliest seinen Bericht und bescheinigt eine einwandfreie 
Kassenführung. 

Ehrungen 
Herr Dr. Keusen dankt Herrn Bruckman n für seine langjährige Tätigkeit als 
Kassenprüfer und Herrn v. Kutzleben für die Mitgliederverwaltung und die 
Erstellung von Etiketten und Listen. Frau Stierle wird für 60 Jahre Mitglied-
schaft mit einem Blumenstrauß geehrt. 

Entlastung des Vorstandes 
Herr Dreyer würdigt die Arbeit des Vorstandes und beantragt d ie 
Entlastung, die einstimmig erfolgt. 

Nachwahl der Geschäftsführung 
Michael Allgeier wird als Geschäftsfü hrer vorgesch lagen un d unter der 
Wahlleitung von Dr. Klotzbücher einstimmig gewählt. Er nimmt die Wahl an . 
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Anträge, Verschiedenes 
Fra u Huber-Winterma ntel weist a uf di e Vera nsta ltung zum Gedenken a n 
H a ns o n Schell enberg hin. Herr Dr. Klotzbücher ze igt sich von den 
Aktivitä ten des Vereins bee indruckt und wird dies der Stadtverwa ltung und 
dem Gemeindera t berichten. 

Vorstellung und Ausgabe des 52. Schriftenbandes 
Das Reda ktionstea m (Dr. Gehring und Hugo Sieferr) stellt di e 
einzel nen Beiträge vo r. 

Vortrag 
Im An chluss an den o ffi ziell en Teil der Mitgliederversammlung hä lt 
Dr. Viktor Wember einen Vo rtrag mit dem Titel: " Die Bedeutung der 
Voge lnamen unter besonderer Berücksichtigung de r Arten der Baar". 
Ende der Veransta ltung: 22:30 Uhr 

Für das Pro tokoll: Tilman von Kutzleben 

Kassenbericht für das Rechnungsjahr 2008 

Entwicklung des Kassenbestands (in Euro) 
Ba nkkonto (Giro- u. Festge ldkollto ) 
Ka senbes tand a m 3 1.1 2.2007 
Verlust 2008 Ir. Einnahme-Überschuss-Rechnung 
Kassenbes tand a m 31. 12.2008 

Einnahmen-Überschuss-Rechnung für 2008 (in Euro) 
Ei nna hmen 
I. Mitgliedsbeiträge 
2. Spenden und Zu chüsse 
3 . Erlö e Schriften und o nstige Lite ra tur 
5. Einnahmen ExkursionenJVorträg und Sonstiges 
Summe Einna hmen 

Ausgaben 
I. Aufwend ungen Schriften und sonstige Literatur 
2. Aufwe ndungen Exkursio nenJH o norare/Spe en 
3 . Ausstattung Bib li otllek 
4. Sonstige Aufwe ndungen 

Ul11l11e usga ben 
Verlust 2008 

35.519,66 
5.749,93 

29. 769,73 

11.847,20 
13 .903,55 

1.895,90 
4.516,23 

32.162,88 

9.079,72 
3.459,46 

20.382,48 
4.991,15 

13.709,75 
5.74 9,93 



Todesfälle 
Im Verei nsjahr 2009 ver tarben die fo lgenden Vereinsmitglieder: 
Karlheinz Wiehl Villingen -Schwenningen 
Albert Maier Villingen Schwenningen 
Ulrich Kraft Immendingen 
Johann M erz Dona ueschingen 
Ka r! Heinichen Villi ngen-Schwenn ingen 
D r. Kar! Kwasnitschka Donaueschingen 
Or. Wa lter H ausner Donaueschingen 

• Neue Vereinsmitglieder 
Als neue M itglieder begrüßen w ir: 
Günter Graf Dona ueschingen 
Klaus Burger Löffingen 
Eckart Zundel Donaueschingen 
Irma Götz Donaueschingen 
Oskar Stritt Gundelfingen 
Maria und Rene ovelli Hüfingen 
Dr. Michael Klotzbücher Oonaueschingen 
Agnes Stihl Lei pferdingen 
Benedict Sauter Singen 
und den Geschichts- und H eimatvere in e.v. Bad Dürrheim c.o. Jürgen Kauth. 

• Jahresexkursion 
Riesensalamander und arme Sünder, Sommerlandschaft und bekannte 
Künstler - der Baarverein auf der Höri 

Einen exklusiven Termin, nämlich den Mittsommersonntag wählte der 
Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar für seine ga nztägige 
Exkursion des Jahres 2009 und bescherte den Mitgliedern einen unvergess li ch 
schönen Tag. Lehrreich, unterhaltsam besinnlich und beschwingt gestaltete 
sich der Ausflug auf die Boden eeha lb insel H öri, wo Besichtigungen, Führun-
gen und Spaziergänge vielfä ltige Informationen zu "Fossilien, Pfahl bauten und 
bildender Kunst" boten. 

ach der Busfahrt über den Schiener Berg und einem klei nen Spaziergang 
zu See, Landesteg und herrlichen alten Bäumen stan den Führungen im 
"Museum Fischerhaus" in Wangen auf dem Programm. Hi er w urden die Teil-
nehmer im Obergeschoss in die Erdgeschichte vor etwa 10 bis 15 Millionen 
Jahren versetzt, a ls in Öhningen bei Wangen der Ausbruch eines kleineren 
Vu lkans einen tiefen See in seinem Explosionstrichter entstehen ließ, in dem 
sich Versteinerungen von Pflanzen und Tieren bildeten. Etwa 500 Pflanzen und 
900 Tierarten wurden in den "Öhni nger Schichten" gefunden. Einer der Funde 
schri eb Wissenschaftsgeschichte: Ein etwa 1,50 Meter hohes Skelett eines 
Riesensa la manders wurde im Jahr] 726 vo m Zürcher Arzt Johann Jakob 
Scheuchzer zunächst als Überrest eines armen Sünders, eines in der Sintfl ut 
ertrunkenen Menschen gedeutet a ls und erst 85 Ja hre später von Georges 
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Fossiliensammlung im "Museum Fischerhaus" in Wangen. 

Exkursionsleiter Tilman von Kutzleben erläutert die Landschaft des Untersees 
(Fotos: Gerrit Müller). 
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C uvier a ls Riesensa lamander erkannt, der in Erinnerung an den Ir rtum den 
amen "andrias scheuchzeri" erhielt, dem Sintflutgla uben den Garaus machte 

und eine neue Epoche in der Paläontologie ein läutete. 
Im Untergeschoss des Fischerhauses wurden jungsteinzeitliche Pfahl-

baufunde a us Wangen präsentiert und erlä utert, wobe i vo r a ll em die se ltenen 
erha ltenen Textilien hervor stachen. Einb licke in eine lebendige Experimen-
ta larchäo logie rundeten den Besuch im Museum Fischerhaus ab . 

Ei n erfrischender Spaziergang von H emmenhofen nach Gaienhofen 
wurde mit reichen Informatione n zur kulturellen Blüte der Halbin el H öri 
angereichert und bereitete die Teilnehmer vor auf den Besuch des H ermann-
H esse-H öri-Museum , wo im Un tergeschoss ei ne Galerie mit Bildern bedeu-
tender Maler, die in großer Za hl auf der Höri wirkten, sachkundig erlä utert 
wurde . Interna ti ona l bekannte Kün ti er wie Otta Dix, Eri ch H eckel und 
Walter Herzger han en sich vo r den nationalsozial isti schen Anfeindungen a n 
den sü d lich en Rand Deu tschla nds zurückgezogen. Alle entdeck ten den 
besonderen Reiz der li ebl ichen Bodenseelandschaft und hinterließen unter-
chiedlichste Interpreta tionen dieser Landschaft in ihren Bildern. 

ach ha ltig wirkten auch die Eindrücke des H ermann-H esse-Museums 
im Obergeschos beim anschließenden Spaziergang durch die schöne 
Sommerlandschaft nach Horn, das mit seiner spektaku lären Aussicht von der 
Kirche über den See nach Osten wie schon den badischen Großherzog auch 
die Mitglieder des Baarvereins begeisterte und ei nen chö nen Schlus punkt 
setzte. Bei der Einkehr im Gasthaus und der Busrückreise waren ich die be-
schwi ngten Teilnehmer einig, da s den Organisatoren Tilmann von Kutzleben 
und Hans Keusen eine selten ge lungene Jahresexkursion für den Baarverein 
geg lückt wa r und parten nicht mit Lob und Anerkennung. 

Gabriele Brugger 
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FRI EDEMANN MAURER, HUGO S IEFERT, JOACHIM STURM, H ERMANN SUMSER: 

Hüfingen 1083- 2008, Beschreibung einer Stadt im 925. Jubiläumsjahr; 
Kulturhistorische Reihe der Stadt Hüfingen Band 9; 144 Seiten, 
zahlreiche Abbildungen; Hüfingen 2009; ISDN 3-9809522-2-3; 14,90 Euro. 

Mit ,.Tradit io nshewusstse in und Heima tli e-
be" überschreibt Bürgermeister Anton Kna pp 
se in Vorwort zu der von MICHAEL M OOG lie-
bevoll gesra lteten Festschrift, verweist auf di e 
ei nh ei mi schen Devise " Das Alte bewahren 
und offen sein für das Neue" und steck t so 
gewissermaßen das Fe ld ab, da s die vie r Au-
toren anlä lich de r ersten urkundlichen Er-
wähnung durch ,. Huc de Hi vinga" auf ihre 
Wei e betrachten und bea rbeiten sollten. 

FRIFDE'-IA NN M AURERS da ma lige Festrede 
"Vom Za uber des Gewac hsenen " lies t sich 
jetzt mit großem Genu s. Versteht e r es doch 
vo rzüglich, den Mikrokosmos Stadt, ihre 
"Wirtlichkeit" und di e Bewa hrung sowie di e 
Entwicklung ihres nse hen zu schilde rn . 
,.Das Erstau nli chste für mich ist " , ges teht e r, 
"dass Hüfin ge n s ich ( ... ) gege n Do nau e-
chingen, gegen Bedeutung und Glanz de r 

hirstenbergisc hen Ha uptresidenz behaupten 
und ein selb tbewu sstes Eigenleben entfa lten 
konnte ... 

Diesen Ges icht punkt g reift unte r ande-
ren auc h der ge bürtige Eschinge r H u(,o 11 ' -

.mT auf. Ein e Art DO-III-des-Verh älrni s hät-
ten die beiden achba rn gepfl egt und einan -
der sozusagen Entwick lungs hilfe ge leistet, 

S rLII{ ,\ 1 mit Hüfingens Werden, mit sei nem 
Sradtrecht und mit di ese m "a ls Lebens-
motto" . In gewohnt que ll enfu ndierter und 
deta ilgetreuer Manier verfolgt er den Aufba u 
der Burgs tadt und das "gleichsa m automa-
tisch '; wachsende Stadt recht, das dem Ort 
bedeutende zentra le Funktionen verschafft 
und ihn so von 1. 274 bis 1383 über sein e 

achbarn hinausge hoben hat. Aber di e 
Rega lien ge hen wieder ver loren. Dem weiten 
Weg bis zu ihrem Wiedererlangen bis in un -
e re Ze it spLirt de r Autor ach verstä ndi g 

nac h. 
Beka nntlich ist der vierte Verfasser, H ER-

' SU,\ I'iER Architekt von Beruf. Dass er 
von Berufung und aus e igung auch a ls 
Lo kalhi sto rike r etwa s zu sagen ha t, zeigt ein 
Beitrag " Die Vorderstadt in zehn Enrw ick-
lungsphasen". Am Anfa ng ist das a la manni -
schen Dorf. Erst im Bes itz des Klosters St. 

lä rgen gerä t der Ort zwischen die Fronten 
der welrli ehen und kirchlichen Herren, mu ss 
sich mit den Blu mberge rn und den Schellen-
be rge rn auseinandersetzen und kann sich 
zwischenzeitlich als für tenbergische Ober-
a mtsstaclt behaupten . Aus der a lten Acker-
bürge rstadt wird schli eßlich die modern an-

t' ......... nn M ......... Ih ..... lfJ(err J-'.' ... , ..... tI .. ..... Q • ....... 

wobei das Bregstä dtchen 
nicht selten mehr ga b, a l 
es nahm und so wenigs tens 
sta tist isch die ase vorn e 
hat te. De r AutOr gerä t 
aber dann arg ins feuille-
tonistische Fa hrwasse r, 
wenn er den Hüfinger 
Kün stl e rkre is mit Worps-
wede ve rgleicht oder iro-
ni sch ze ig t, w ie e ine 
Hüfinger Tra uJl1schule aus 
lokaler Bildungsnot her-
ausführen könnte. 

Hüfingen 
1083 - 2008 

mutende Vorde rstad t, 
durch deren B 27 lange 
Jahre sich die utokolon-
nen wä lzen. 

Auf 43 Seiten beschäf-
tigt sic h der 
Kre isarc hi var 
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Villinger 
JOACHI.\I 

dner Stadt 
;m 925. Juhiläum'jahr 

Zum Schluss werden je-
ne weltlichen und sakra le 
Schaustücke, etliche Fotos 
a us dem a lten Stadtleben 
und vor allem die endo-
skopischen Au fna h men 
aus dem Sta dtmod e ll 
I. 450- 17 l2 wiedergege-
ben, die bereits in der Son-
dera usstellung zum Stadt-
jubiliium bestaunt worden 
waren . o 



RUDOLF POST, FRIEDEL SCHEER-NAHOR (Hg.): Alemannisches Wörterbuch; 408 Seiten; 
150 Karten ; G. Braun : Ka rlsruhe 2009; ISBN 978-3-7650-8534-5; 39,- Euro 

"Jede Provinz", schre ibt Goethe in Dich-
tUllg und Wahrheit, " liebt ihren Dialekt: 
den n er ist doch eigentlich das Element, in 
welchem die Seele ihren Atem schöpft." Ken-
ner und Liebhaber der a lemannischen Mund-
a rt können künftig ihre Freude an diesem 
Dialekt aufleben la ssen, wenn sie zu dem 
1 0500 Stichwörter und 12500 Bedeutungen 
umfassenden Wörterbuch greifen, das mit 
seinem Format 17 x 24 cm das frei lich nicht 
konkurrenzlü terne Schwäbi che Dictionärle 
(7 x 9 cm; 28 Seiten) weit hinter sich lässt. 

Doch die Untersch iede zwischen den bei-
den Dialekten mLi ssen nun mal sein. Und zu 
Rec ht hat einmal ein Freiburger der Behaup-
tung widersprochen, im ganzen Ländle 
werde Alemannisch gschwätzt: "Des tät 
dene so passe". Dass man hierzulande <luch 
Fränkisch redet und die Trennlinie zum 
Südalemannischen etwa der Murg enrla ng 
verläuft, weiß sogar ein Fußballfan. Schießt 
doch schon seit fas t 100 Jahren in Mittel-
baden der Fe Frankonia Rastatt Tore. 

Das Alemannische Wörterbuch ist nun 
des ha lb nicht bloß zum ac hsc hlagen, son-
dern auch zum fortlaufenden Le-
sen geeignet, weil es die Lemmata 
erk lärt, die geographische Verbrei-
tung durch Karten veranschau lich t 
und die jeweilige Stilebene angibt. 
Die knappen ety mologisc hen Er-
klärungen die Textbeispiele und 
Redensa rten sind Bausteine zu ei-
ner verständlich und verständig 
einge leiteten diachronischen und 

synchronischen Semantik des Alemanni-
schen. 

Die Herausgeber führen LUCIA R EI HS 
im Archiv des Baarvereins aufbewahrtes 
Baarer idiotikon zu Recht auf, aber ohne es 
weiter zu verwenden. Und Zitate aus Mii 
Boor - Mii Hoa111et, Ech eber mech oder 
Ägerli des Hüfinge rs GOlTFRIED SCHAFBUCH 
sucht die Baaremer Lese rschafr vergebens. 

Vermisst werden darüber hin aus: die um 
Hel nie nint gllitzt (m it der merkwürdigen 
bairischen doppelten Verneinung) erweiterre 
Redensart WlIllderfitz het d' ase gspitzt. 
Oder die Hinweise, dass vor den Augen der 
Briegere leiner weinerlich klagenden Rott-
wei leri nl und einer anderen Bloter Imhd. 
blater: dumme Per on) ein Soacher einen 
anderen Spritzer abschmiert lein Bub einen 
anderen verh aut], weil er mit dem Kauf von 
Hal/-mi-blall (neben dem im Lexikon er-
wähnren I-bi-dumm) genasfü hrt wurde. 

Bekanntlich sagt man an der oberen 
Donau für rängle Iregnen 1 a uch schiffe, wäh-
rend Schüler mit dem Schiffer ihren Lehrer 
meinen, der im Erdkundeunterricllt ge le-

gen tlich a uf den Goaßedöterl-
töter hinweist, jenen schweizerisch 
Bise genannten und nicht selten 
ebe r d'Boor wehenden Nordost-
wind. Ihn fürchten soga r die Ene-
wietler: die ene [ü ber J der "wiiiti-
ge [Wutach) ju t an der Grenze 
zw ischen dem Bodensee- und 
Südalemannischen Wohnenden. 

HuS 

Adel und Kön igtum im mitte lalterlichen Schwaben - Festschrift für Thomas 
Zotz zum 65. Geburtstag, He rausgegeben von ANDREAS BI HRER, MATHIAS KÄLBLE 
und H EINZ KRIEG; XXIV u n d 438 Seiten ; Kohlhammer: Stuttgart 2009; 
ISBN 978-3-17-020863-6, 30,- Euro. 

Ein Wegbereiter zum Verständnis des schwä-
bischen Minelalters, in dem Grundlagen 
a uch unserer modernen regionalen Ge-
chichte und Kultur zu suchen und Quellen 

unseres Selbstverständnisses zu finden si nd , 
kann der vorliegende Sammelband insofern 
sein, weil er keine handwerklich einfache 
Buchbindersynthese darstellt, sondern weil 
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sei ne A uto ren das Verh ä ltni s 
zweier Staa tsgewa lten multipe r-
spekt ivi ch owie auf Raum und 
Z e it ein gegrenzt untersucht. 

,, [m Mittela lte r lagen die be i-
den Seiten de Bewuss tseins-
nac h de r Welt hin und nach dem 
Innen des M enschen el bst - wie 
unter ei nem gemeinsa men Schl ei-
er träumend ode r hellwac h. De r 
Schleier wa r gewo ben a u Gl au-
ben, Kin des befa nge nh e it und 
Wa hn ." D ie e zu m Lo be der Re-
nai sa nce von J aco b Burckh a rdt 1860 
geschri ebenen Sä tze ko mmen einem Leser 
de r Festschrift a m End e in den Sinn, um sich 
g leich dagegen zu wehren. Eine o lche gewi s 
bildkrä fti ge traditi o nell e Vorste llung e r-
scheint ihm heute recht gedankena rm und eng. 

nd d ie G ra nli a nten de Fre iburger Pro-
fessors fü r m irrela lte rli che La ndesgeschichte 
und Le ite rs der la ndeskundli chen Abteilung 
des Hi sto rischen Semin a rs der Uni ve r itä t 
zeigen ü be rzeugend , dass recht ve rsta ndene 
Trad iti onen da A und 0 ein er Kultur sind, 
da zum Beispiel die Ko ntinuitä t zwi ehen 
Antik e und Mitte la lte r a m deutli chsten in 
Gese llschaft, a ber a uch in Wirtschafr and a u-
e rt und da mittl erweile die Stä mme vo n dl/ -
ces (Herzögen) ge führt werden kein en Be-
a mten des Kö nigs o der des Reiches sonde rn 
Vertra uensleuten die er Ethnien. 

Ble iben di e Umrisse des ge chichtlichen 
Werd ens im deurschen Südwesten noch un -

bes timmt und schwa nkend , 0 

ha ben di e Wi sse nscha ften von 
paten und vo n prache doc h 

vie l Li cht in da Dunke l 
ge bracht. Das g le ichberechtig te 
Miteinander von Archäolog ie 
und Geschichte sc he int jedoch 
kein eswegs selbstve rstä ndlich zu 
sein , wenn ma n lie t, wie a ufge-
bracht ein Alte rtums forsch e r 
s ich gegen das " Diktat de r 
Schriftqu ell en " wehrt. Hoffent-
li ch werden Pa ro len wie " Ein 

Gcspen t ge ht um ... " ba ld ver tummen und 
e in "A rchäo loge n-Historiker-Stre it " , al so 
Ause in ande rsetzungen unte r Zünften a u -
bleiben, die zur Zu ammenarbe it gerad ezu 
ve rd a mmt sind und die ich nicht antago ni -
stisch aufreiben sollten . 

"Sage ode r Hi sto rie? " - mehr e ine Frage 
a ls Anl ass für scha rfz üng ige aka demische 
Fehde. Be ispie lh a ft ze igt PA L G ERH AIW 
SCl I.V" OT a m chi cksa l de r be iden Heim -
kehrer Ulrich Gra f von Buchho rn und Ritter 
Kuno von Fa lk enstein , das di e Berichte über 
ihre Rückk ehr durcha u a urh enti sch sind 
und manchen Le e r mo ti vie ren, doch wieder 
e inma l sich mit a nderen gro ßen - sagenhaf-
ten, hi stori schen oder lite ra ri schen - H eim -
kehre rn wie Od ysseus (!-lomer), Te llhe im 
(Lessing) oder Beckma nn (Bo rchert ) zu be-
chä fti gen . Freili ch erst nach de r Lektüre des 

kennrnis- und lehrreichen wi ssen cha frli chen 
Sammelwerk s. Hu 

WILLI HÖNLE (Hrsg.) : Donaueschingen 1875 bis 1935; Reihe Archivbilder; über 230 
Abbildungen; 128 Seiten; Sutton : Erfurt 2009; ISBN 978-3-86680-441 -8; 17,90 € 

Bücher ha ben ihre Schicksa le, he iß t es . In 
e ine r Stadt wie Do nalleschingen sind e O b-
jekte, di e Interessa ntes nach dem 
M otto Ein Bild sagt m ehr als tal/-
send Worte erzii hlen kö nnen, wenn 
man nur genau hin sieht und darü-
ber hin a us li e t , was Baarvereins-
be ira t Willi H ö nl e ergä nzend zu 
berichten we iß. In zwischen tritt der 
kundige und st Ize a mmle r soga r 
im S\'V'R-Fern ehen a uf und erl ä u-
tert einer sichtlich ba ffe n Sonj a 
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chrecklein anhand seiner Ka rten ma l Do-
nau eschinger Epi oden. 

-

Der Laie taunt und der Fachma nn 
wundert sich: 0 ziehen 60 Jahre 
Do na ueschinger Hi storie vorbe i, 
von M edien übermittelt, die heute 
ka um einer m ehr kennt geschwei-
ge denn nutzt. An sichtskarten 
chre iben ? Geschenkt. Mit ge-

zück te r Dig ita lka mera fängt ma n 
kinde rle icht das ein , was früh e r 
die hiesigen Fo tog ra fen und Ver le-



ger Conrad , August Si mon oder Xaver 
Schö nbucher buch täb lich au f Platte bann-
ten, um es zu beschriften, sorgfä ltig zu retu-
schi eren und aufwendig zu drucken. 

Die Stadt a n der Donauquelle wird wieder 
a ls F. F. Residenz, bürgerliche Behörden- und 
Schul stadt sowie a l Garnisonsstadt in ihren 
längst verschwu ndenen oder mittlerweile 
sta rk veränderten Gebäuden und in Kun st-
und a turdenkmä lern (nebenbei: die uralte 
Eiche im Schlosspark war Richard Strauss 
nicht trauß, gewidmet) lebendig. Aber auch 
in den Personen, d ie ei nmal nur a ls Statisten, 
e in :Inder Mal a l stolze Besitzer posieren 
ode r die sich nach dem Brand von 1908 als 
gaffende durch die traßen schlendernde 
Sensationstouristen ab lichten ließen. 

Was einem a lten aufmerk amen Ben·ach-
ter so alles in den Sinn kommt: \Xfenn er das 
Innere de Gasthauses "Jägerstüble" a m 
Burgweg unter die Lupe nimmt, g laubt er 
ga r den Wandteller mit der sinnige n Um-
schrift Alle Mädchell hier auf ErdeIl möchten 

geme Weiber werdell zu entdecken, der 
ja hrela ng über dem Ti sc h neben der 
Küchenrür hing. Und erinnerr er sich nicht an 
die Eisen lohrsche Kuck uck suhr mit dem zu 
jeder vo ll en Stunde unter dem Ziffernblatt 
Runden drehende und in einem Minitunnel 
verschwindenden Bä hnl e? 

Indes freut es ihn , während es a nd ere 
fürchterlich schock iert, dass der mit Pa ul 
Schwers kn a llrote r Plexig las-Plastik Cloud 
one ge krön te Ka iserb runnen mittl erwei le 
den Kreisel Dürrheim er Straße/Hindenbur-
gri ng schmückt und nicht dasselbe Schicksa l 
er leid et w ie das man chen nichts-mehr-sagen-
de Kriegerdenkmal an der Kirch traße, näm-
lich heimlich entso rgt zu werden. Z um Glück 
ist a uch der sto lze F. F. Kontingentsoldat an 
Scheus Ha us nicht wie die ha lbe Umgebung 
der Sanierungs- und Modernisierung wut 
zum Opfer gefall en, o ndern a ls Wächter in 
den Schalterrraum ei ner Bank hinübergeret-
tet worden. Hu 

AOOlF LAUFS, ERNST GOTTFRIED MAHREN HOLZ, DIETER MERTENS, VOlKER RÖOEl, 
JAN SCHRÖOER, DI ETMAR WlllOWEIT: Das Eigentum an Kulturgütern aus badischem 
Hofbesitz; 27 Abbildungen, 343 Seiten incl. Anhang auf CD; 
Kohlhammer: Stuttgart 2008; ISBN: 3170205781 ; 48,- Euro. 

Das wissenschaftliche Gutachten der Exper-
tenkommission "Eigentumsfragen Baden" 
ist eine Arbei t namhafter Juristen und Hisro-
ri ker, welche Ende 2006 auf Anfrage des 
Ministeriums für Wissenschaft, Forschung 
und Kunst sich zu r ilita rbeit zur Klärung der 
Zuordn ung von Kulturgütern im St rei t 
zw i ehen dem Hause Baden und dem Land 
Baden-Wü rttemberg, bereit erklä rt haben . 

Am 18. 12.07 legte die Kom-
mission ih r im Senatsprinzip ver-
fass tes Gutachten vor, welches 
nunmehr im Koh lhammer Verlag 
a ls Buch mit CD veröffen tlicht 
wu rde. 

Dem juristischen Gutachtenstil 
folge nd we rden im ersten Tei l die 
histo ri schen und rechtsgeschi chtli -
chen Entwi ck lungen zur Staat bil-
dung, dem Staa t a ls Rechtssubj ekt 

a ufgezeigt. Insbesondere wird hierbei a uf die 
DoppelsteIlung des Für ten als öffentli ch-
rec htliche Person einerseits und a ls Pri va t-
person a ndererseits ei ngega ngen. 

Weiterhin wird di e g rundsä tzliche Zuord-
nun g des Eigentum in Pri va teigentum, 
Ha us- und H offidei ko mmissgut - a lso Aus-
stattungsgu t de H a uses Baden- und taa ts-
eigentu m en twickelt. Hera usragend an der 

Arbeit erweist sic h sodann di e 
Zuordnung des Ha us- und H o f-
fideikommissgutes in die Sphäre 
des öffentlich - rechtlichen Wir-
kungs bere ichs de Monarchen 
und dara us weiterleitend die Zu-
ord nung zum Staatseigentum. 

ach Ausarbeitung dieser Kri-
terien werden im zwei ten Teil di e 
treitbehafteten Kulturgü te r je-

weils e in ze ln dem pri va trechtli -
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c hen oder dem ö ffent lich-rechtli chen Be reic h 
zugeord net. Die Ko mmi ssio n ste ll t a l Er-
gebni s fes t, welche Kulturg ü te r heute dem 
H a use Baden gehö ren und we lche dem La nd 
Baden-W i.irtte m be rg zustehen. Bezügli ch der 
dem H a use Baden zugeordn eten G üter w ird 
weiterhin geklä rt, o b das H a us Baden frei 
ü ber di ese ve rfüge n da rf oder aber in de r 
Ausübung de r Verfüg ung mac ht beschrä nkt 
ist. 

Das G utachten w ird a ufg rund der Z uord -
nun g des Fide iko mmi ssgures zum taa ts-
be reic h zu r Di kussio n a nregen und siche r-
li c h nicht nur a uf Z ustimmung sto ßen. 
Inte ressente n der Staa ts- und Fürste nge-
schi chte in Bade n-Württe l11be rg und di e 
rechtsgeschic hrlic he Ein o rdnung derse lben 
fi nden eine a nsprechende Aufa rbeitung mit 
reichh a ltige r Litera tur- und Quellen lage. 

Evelyn Mro hs- Kette rer 

Johann Baptist Tuttine, Biografische Skizzen, Schriftenreihe 
der Stadt Bräunlingen, Band 6, Herausgeber Stadt Bräunlingen (2009), 
Redaktion SUSANNE HUBER-WINTERMANTEL, 72 Seiten. 

Le ben und We rk des Brä un-
linge rs J o ha nn Baptist Tut-
tin e ( 1838- 1889) s ind übe r 
d ie Grenzen der Baa r hin a us 
wo hl wenigen a uf Anhie b be-
ka nnt. Ein Hü finge r nennt 
ihn vielle ic ht in einem Atem-
zug mit de n pro minente ren 
Ko ll egen Rud o lf G le ic ha u f 
und Lu cia n Re ich; ein a nde-
rer verwechselt den Schö pfer 
der Fa rblithogra phie Schwarz-
wälderi/ll/7it Kind lIlld Hlmd , 
den Do na uesc hinge r Ca rl Fe-
derle (a uch: Ka rl Federle, 1832 
bis 188 I ), m it jenem Kün tie r " mit savoya r-
di schen Wurzeln", de r ein e ersta unl iche Ka r-
riere vo m hrenschildm a le r zum g ro lsher-
zoglic hen T rac htenm ale r gem acht ha t, e ben 
m it J o ha nn Ba ptis t Tuttine. o lc he Lücken 
können jedoch da nk dreie r sehr sachkundi -
ger Aurorinnen jetzt geschl o sen we rden. 

Z ue rst nimmt sich SUSA , I E H 
TER ,\lA I TEl Turrin es Kindh e it und Ju gend 
a n, re iht aber ni cht dürre Z ah len a n Fakten , 
sonde rn bettet se ine Anfä nge geschickt in die 
lo ka le irrsc hafts- und Sozia lgeschic hte ein 
und lichtet g leichzeiti g den recht verästelten 
Stamm bau m der We h ries oder der EnderIes . 
Ve rstä ndig erl ä utert sie das kl einmeisterliche 
Albllm , Skizzenbl ock und Jo urna l in eine m, 
das mit se in er Illustra ti o n und den na iven 
Ver en wei t mehr is t a ls ein Poesie- Ibum . 

H ANNF I ORE KLI NG bekennt <1 m Anfa ng 
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ihres Au fsa tzes "Joha nn Ba p-
ti s t Tuttine, Lui e St ri ebel 
und de r Weg ihre r Bilde r " 
ihre " pe rsönl iche Betroffen-
heit" . Gab es doch in ihre r 
Verwa ndtschaft Beziehungen 
zu dem Künstle r übe r Luise 

triebe i, sein er H a ushä lte rin 
In Ka rl s ruh e und zul etzt 
Uni ve rsa le rbin . Den vage n 

pure n geht die Aurorin 
haa rge na u nach und läss t 
da nn entzückt die Lesersc ha ft 
a n den eigenen Aha -Erl ebnis-
sen te ilh a ben, w enn wi ede r 

einma l ein M osa ik teinchen eine Leerstelle 
geschlo sen ha t. 

Tutti nes Ka r1 sru he r Akade mi eze it a l 
Ge nre m a le r führt BRI GIlTE H ECK dem 
Betrachte r vo r Augen. Sie beschreibt, wi e de r 
Künstler 18 1 d ie Trach tena bte ilung de 
H isro ri sc hen Fes tzuges a nl ä s li ch g roßher-
zoglicher Fa milienjubil äen o rga nisierte und 
mit seine r Da rst lIung der drei H ochzeitszü-
ge so viel Lo b und Ane rkennung e rfuhr, dass 
er den Staa tsa uftrag erhielt , di e Trachtensze-
nen a ls " Prog ra mmbilde r " zu ma le n und 
damit zu einem wa hren " Vo lkslebe nma ler " 
w urd e . Ihre nachde nkli che Betrachtung 
" Tracht zwi schen Idy lle und Wirklichke it" 
e rinn e rt den Lese r dara n, wi e im Dritten 
Reic h di e he id en Aa ene r Brüde r Ern st 
(fo tografie rend ) und Eugen Fe hrl e (schre i-
bend ) zu r Tracht - nä mlic h "a uf der Grund-



lage von Blut und Boden" - standen und dass 
da nn und wa nn Baat·emer Trachtenmä dchen 
be i Umzugspa raden lachend den Arm zu m 
Hitlergru ß erh oben. 

Der " achr u f fü r J o ha nn Bapti st Tut-
tine", der Abdruck se ines Testa ments sowie 

das In venta rverze ichnis e in es Ate liers be-
schl ießen das sorgfä ltig gesta ltete und re ich 
be bilderte Büchl ein , das dem Kün tie r ei n 
lesenswertes und sehenswürdiges Denkma l 
setzt. HuS 

TOBlAS WÖHRLE: Leo Wohleb, Eine pol itische Biographie, Treuhänder der 
badischen Überlieferung; 495 Seiten; DRW: Leinfelden-Echterdingen 2008; 
ISBN 978-3-7650-8339-0; 39 Euro. 

"Unglii ck lich das La nd , das Held en nö t ig 
ha t" : M ancher denkt bei de r Lekrü re des 
vorl iegend en Buches an Ben Brecht, der di e-
sen Sa tz Ga lile i in den Mund legt, und an Ba-
dens " tragischen H elden ? An Leo Wohleb, 
der sich be reit in sein er Abiturrede mit den 
Heroen Caesa r und C ro mwell a u ein ander 
gesetzt han e und a m Ende doppelt scheite r-
te: an der badischen Frage a ls lapoLeo und 
da nn noch einma l a n sich se lbst ? Ko nrad 
Adena uer meinte, Wo hl eb ha be a us e ige ner 
Schuld a ll es verl o ren, "den n er g la ubte, d ie 
Welt be tehe a us Süd baden. " Denn och lebt 
er für vie le a ls Held weiter, dem Redlichk eit 
und Unerschrockenheit zuge billigt w ird . 

Eine a lte födera l-badi sche Identitä t ein zu-
fo rdern , sich weiterhin po litisch zu defi nie ren 
und di e unterbroc hene Ko ntinui tä t ein er 
gesa mtbadi schen Geschichte zu legit imieren: 
da mit wa r es vo rbei. Baden, Wünte mberg 
und Ho henzo ll ern wo llten s ich ve rbrüdern ; 
s ie fa nden sich mit der Gre nzziehung d urch 
die Besa tzun gsmächte nicht nur a b, o nde rn 
etzten mehrheitlich a uf d ie G ründung ei ne 

neuen, lebensfä higen und starken Bundes-
la nd es, um den Wo hl eb iancrn Schill e rs 
berühmtes Xeni o n abgewa nde lt 
In ta mmbu ch zu schreiben: 
"Zur a ti o n euch zu bilden, ihr 
hofft c , Badener, vergebens. " 

Wo hleb ha t wohl Sturhei t m it 
Prinzipientreue verwechse lt und 
wie so hä u fig , wenn Menschen 
sich unsicher fühlen, befürchtet, 
bei einem plö tzlichen Posi t io ns-
wechsel a ls Schwächling un d 
M ann o hn e Rü ckgra t zu ge lten. 
Diese scheinba re Ge radlinigkeit 

und sein in den Augen schwä bischer 'ach-
ba rn prov inzielles, ja separa tisti sche Ver-
stä ndnis eine r Badeni rii wa ren für seinen Re-
gie rungsstil cha rak te risti sch. Sie haben zuse-
hends seinen po liti sc hen Blickw inkel verengt 
und ihm wie Fa ust in der achtszene "schier 
das H erz verbrannt", wei l er sich mit den Din-
gen nicht abfind en ko nnte, so wie sie wa ren. 

Die ldee ei ne Alt-Baden wa r nun ma l 
nicht schi cksa lshaft gegeben a uch wenn der 
" Löwe vom Colo mbi -Sc hl ö le" und vo r 
a llem sei n in Sunth a usen gebo rener Einflü -
te rer Pa ul Z ürcher es so sa hen und da rüber 
hin a us betonten, da s Heima t- und Va te r-
la nd liebe (" Wir s ind staa tenl os, doch mit-
nichten heima tl os") sorgfä ltig zu bewahren 
selen. 

Wenn T OBlAs W HRLE Schill et und das 
"schwa nkendes C ha ra kterbild " hi stori scher 
Persönli ch keiten z iti e rt , kommen einem 
owohl Wa llenste ins Wahn der "freien Ta t" 

in den Sinn w ie Do n Quijo tes von H egel e r-
wä hnte Lächerl ichkeit, unhei mliche Riesen 
bes iege n zu wo llen, ta rt dessen a ber nur 
Windmühlen zu rreffen. Mir ein em Unter-
schied e rinnert Leo Wo hleb a n Don Quijo re: 

Er weiß genau, dass die Wind-
mühle ke in Riese ist. ' ur wi ll er 
demjenigen, de r vo r Riesen 
Angsr ha t, da weismachen. 

Die stoffre iche Schrift des 
Aurors isr nicht nur di e po liti-
sche Biogra phie e ines dem We-
sen nach un a ngepass ren M a n-
nes, der sich im Gegensa tz erwa 
zu sei nem Münchner a ltphil o lo-
gischen Ko llegen Richa rd Ha r-
der tro tz gewisser Sympathi en 
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für völkisches Gedankengut nicht vom NS-
Regime vereinnahmen ließ. 

Die 451 Seiten Tex t e in schließlich der 
1925 Fußno ten bieten zudem Lebens lä ufe 
prominenrer Badener und werden mit dem 
35- e itigen Quellen- und Litera turverzeich-
nis, nach Vervo ll ständigung des lü ckenhaf-
ten Per onenregi te rs und nach Ko rrektur 
de r vielen Druck - und Flüchtigkeitsfehl er 
(zum Beispi el Fellystei/l und Roegele; Rechts-
anordn ung oder e rwa ltungsvo rschrift für 
"Verwa ltungsa no rdnung"; Orthografi ches 
auf den Seiten 66, 72, 82, 148, 170,400, 
434,439) ei nen lehrreichen Begleiter durch 
ei nen w ichtigen Ab chnitt der südwestdeut-
schen Lande gesc hichte bilden. 

Auf die Aus age fragwürdiger Weggenos-
sen und Zeitzeugen sowie a uf di e Beha up-
tung, "Legen len, Anekdoten und Gerüchte 
verfä lschen Tatsachen ode r entbehren jegli-
cher G rundlage" - ist etwa Wohlebs angeb-
licher von KLA S H ARI'P RECHT überli eferter 
" Liebesrod" in Fra nkfurt gemeinr? - hätte 
de r Auto r verzichten und dafür a uf dreierl ei 
hinweisen kö nnen: Erstens a uf die Bezie hun -
gen de Schulleiters Wohleb zum Oberregie-

hun n 

rung ra t im S-Kulrusministerium Dr. Ern t 
Fehrle, der nach dem Kri eg am Fürstenberg-
Gymnasium unre rrichten durfte. Das Projekt 
einer a utono men schwä bi ch-a lemannischen 
Rep ublik mit R egie rungssi tz Do naueschin -
gen oder Rotrweil wäre zwei tens desha lb 
e rwä hn en wert gewesen weil ein so leh er 
1946 von Otro Feger a usgedachte sowie von 
Bernha rd Dietrich und Franz ederle mit-
verfolgte Südweststaat die Alt-Badener Pläne 
des "Freib urger Boppe le" zunichte gemacht 
hätte. Und drittens fehlt die Informa ti o n, 
das a m 7 . Augu t 1948 beim Leichenessen 
n<lch der Beisetzung de ver torbenen Staats-
präs identen vo n Südwürttemberg-Hohen-
zo lle rn Lo renz Bock in Anwesenheit seines 
badi chen Amtskollegen pra kti ch Bonn zur 
Hauptstadt der künftigen Bundes republik 
Deutschla nd gekürt w urde. 

Sprechen wir von Leo Wo hl eb, so ge-
schi eht es mit einer durch Mitleid gemilder-
ten Achtung. Eine tragische Figur, gar e in 
tragischer Held , war er nicht. Er war Opfer 
eigener Fehleinschätzungen geworden. Und 
das ist traurig, nicht tragisch. HuS 

Wolf Hockenjos: Tannenbäume - Eine Zukunft für Abies alba; 232 Seiten, 
160 farbige Abbildungen; DRW-Verlag, Leinfelden-Echterdingen, 2008; 
ISBN 978-3-87181-723-6, 29,90 Euro. 

Eine Liebeserk lä rung a n di e Ta nn e und e in 
Plädoye r fü r na turn a he Wälder - " Begeg-
nungen mit Bäumen" la utet der Titel des 
Buches, mit dem \) olf Hockenjos 1. 978 ers t-
ma l an die Öffentlichkeit trat. Im Auftrag 
der Landesfor rve rwaltung po rträt ierte der 
For tma nn und pas ionierre Fotograph 
damal Ba umo ri g inal e a us ga nz Ba den-
Wümemberg. Diese Verö ffenr lichung ist bio 
heute ein unübertroffenes ta ndardwerk für 
a lle Baumfreunde. 

Diese r Tage legt nun der Autor und 
langjä hrige Leiter des inzwischen aufge lösten 
Schwa rzwa Id forstamtes Villinge n-Schwen-
ningen e in ä hnlich eindrucksvo ll es Buch vor. 
E ist sein em Li eblingsbaum - der Weißtan-
ne - gewidm t und von ihm mit meiste rhaf-
ten und hinreißend schö nen Ba um - und 
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Waldbildern a usgestatte t. Wa s erwa rtet den 
Leser? 

Für Wolf Hockenjos ist di e Tanne die 
" Ri esi n" und "J\IIim ose" unte r Europas 
Bä umen und der C ha ra kterbaum seines 
heima tli che n Schwarzwaldes. Er e rzä hlt, wie 
sie do rr ei nst zusammen mit der Buche die 
vo rh err chend e Ba um a rr war, wie sie im 
Laufe der letzten 200 Ja hre von der Fichte 
verdrä ngt wird und inzwischen in vie len 
Gegenden vom Aussterben bedroht ist. Auch 
in a nderen Waldgebieten mit na türlichem 
Tannenvorkommen ist sie gefährdet. 

Unrer der Überschrift" ag mir, wo die 
Tannen ind" berichtet er a nscha ulich von 
sein en Streifzügen und Exkursionen auf den 

puren der Ta nne durch Europas Wä lder, sei 
es im Erzgebirge, im Thüringe r Wald, in 



Ö sterre ich, de r Schweiz, der lo wa kei, in 
Slowenien, Rum äni en, Ita lien oder in den 
Pyrenäen. Viel e einer Rei ee indrücke ver-
dankt er ein em Freund und Ko llegen G ün-
ter Groß, dem verdienstvo ll en Exkurs io ns-
leiter der Arbeitsgemeinscha ft aturge mäße 
Wa ldwirtschaft (ANW). 

Für den Ta nnenrückga ng - er bezeichnet 
ihn a ls "Ta nn entragödi e" - g ibt es nach 
Hockenjos vier wesentlich e Ursachen: 
• den bis heute a nhaltenden Auffo r tungs-

eifer von Waldbesitzern , der begleitet i t 
von ein em Siegeszug der Fichte, 

• di e Kunstfehler von Fo rsrl euten, di e den 
ung le ichaltri ge n und un gle icha rtigen 
Pl ente rwa ld vo n eins t in g le icha ltri ge 
Alte rsklassenwä lder überführt ha ben, 

• di e Lu ftscha dstoffe, vo r allem S02- lm-
mis io nen, di e zur Erkrankung von Tan-
nen und ihrem Absterben führen und 
n ich t zuletzt 

• di e Fresslust von a llzu vie len, vo n den Jä-
gern he ra n gehegten Rehen, H irschen und 
Gä mse n. 
Die zenrra le Bo tscha fr des Buches la urer: 

Wir bra uch en e ine na turn a he Wa Idwirr-
eha ft, e ine entscheidende Redu zierung der 

Luftschadstoffe und reguli erte Schalenwild -
bestä nde. ur wenn diese Bedingungen er-
füllt sind , wird es in Euro pa a uch k ünftig 
Tannenwä lder geben. Se in Plädoye r für die 
Tanne unrerm a uerr er mit e ine r Fülle von 
Info rma ti o nen und spa nn end e rzä hlten 
Geschichten . Er berichtet 
vom Ho llä nderh o lzha ndel 
und der Flößerei Im 
chwa rzwa ld , be i de r e 

um viel Geld und den Tan-
nen a n den Kragen g ing. 
Da bei erinnert er - der ak -
tu e lle Bezug zur Finanz-
ma rktkri se i t offens icht-
lich - a n Wilhe lm H a uff' s 
l'v1ä rchen " Da ka lte Herz" 
und di e Geldgier des " Koh-
lemunk-Pete r". l'v1it Ta n-
nenl yrik , Tannenprosa und 
der Tanne in de r M a lere i 
ma cht der Auto r uns ver-

tra ut und mu ss letztlich emrä um en, dass 
zumindest die Dichte r und Schrift telle r 
o ftm als die Tann e nicht vo n der Fichte zuun-
te rscheiden vermögen. Als " vern a rrt in 
Weißta nnen" schildert e r seinen Va ter Fritz 
H ockenjos, den langjährigen Präs idenren des 
Schwarzwa ldvereins und ehema ligen Leiter 
des in zwi schen ebenfall s a ufgelösten Forst-
a mte St. M ä rgen, dem er da mit a uf 
anrührende Weise ein Denkma l setzt. Oft 
ve rschw iegen bringt der Autor die jagd- und 
Fo rstpo litik des Dritten Reiche und ihre 
letzrlich schlimmen Fo lgen für di e Tannen-
wä lder zur Sprache. 

Ta nnenh o lz und Fichtenh o lz sind zwei 
Paa r Sti efel. Wolf H ockenjos erkl ä rt die Vor-
züge des Ta nn enh o lzes und zeigt hi stori sche 
und modern e Holzhä u er aus Ta nnenhol z. 
Reko rdve rd ächtig ho he, dicke und a lte Ta n-
nenbä ume werden gesucht und gefund en. 

Und - wie kö nnre es a nders sein - a uch 
dem Tannenba um a ls Weihn achtsbaum ist 
e in eigens Ka pitel gewidmet. 

Zum Schluss tößt ma n a uf die verblüf-
fend e Überschrift "Tannen vor Gericht " . 
Hier berichtet de r Auto r ganz a ktuell vom 
Schwa rzwa ldbauer Ernst Bühler und dessen 
Wildsch adensprozessen. Der verlangt näm-
lich seit Ja hren erfolg los von den jäge rn bzw. 
se ine r Gemeinde eine gerechte Entschädi -
gung für den \Vild ve rbiss a n semen 
Ta nnensä ml ingen. 

Der junge Pensio nä r legt ein engagiertes, 
breit angelegtes und sorg-
fä ltig edi ertes Werk in kl a-
re r und ver tä ndli cher 
Sprac he vor. Gra tul a tion 
dem Autor und nicht 
zul etzt auch dem DRW 
Verlag. Alle a m Wa ld lind 
am chutz des Waldes ln-
te ressie rten werden da 
Buch mit Gewinn lese n 
und da rüber hinaus Freude 
an den wunderba ren Farb-
bildern von Wolf Hocken-
jos haben. 

H einer Grub 
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Hinweise für unsere Autoren 

Die "Schri fte n des Vere in s für Geschiclltc 
und a turge c hichte der Baa l' '' -a ls" chri f-
ten der Baa l' '' ziti ert - e rschcin en a llj ä hrlich 
im M ä rz. Reda kti o nssch luss ist jewe il dc r 
15 . eptember. M a nu skripte mü ssen a usgc-
druckt un d in e lektro nische r Fo rm (per 
eM a il bzw. a u f C D) sa tz ferrig vo rge legt we r-
den . Bilder kö nn en a uch a ls Di a o de r a l 
Abzug eingereicht we rd en. Erwünscht ist di e 
Anwendung der neuen g ültigen Rechtschrei-
bung. 

Birre beachten ie : 
Betriebs )'s teme: \ Xlind o w Versio nen, 
M ac OS, son t a ls Textda tei (. tx t ) 
a bspeichern ! 
Au f de r CD Ve rfassern a me und 
Betriebssystem a nge ben! 
Tex r a ls Fli eßtext , kein Bl ocksa tz, kei n 
Zei lensto pp, kein e Silbentrennung, ke in 
Se iten um bruc h! 
Ta belle n und Abbildungen ni cht in dcn 
Text integri eren, sondern dru ckferti g 
gesonder t a nfügen! 
Absä tze o hne Zeil ene inzug; a uch ni cht 
im Litera turverzeichnis! 
Tabellen nu r mit Ta bulator, 
keine Lcerzeic hen! 
Endn o ten unrc r »Anme rkungen « 
Ke in e FufSnoten a m Se itenc nde! 

Beim Zi t ie ren schl agen wir vo r: 
Litera turzita te: b i lä nge ren wörtlic hen 

kursiv und a ls Absa tz. 
Ta men ziti erter Au toren: 

in Kap itä lchen: Ca rl M AYER bzw. 
F. SC H1\ II DT & K. SCI-I I.ZE; bei mehr 
a ls zwei Auto ren: F. M UI I.ER et a l. 
Z ita te mit Jahr und Sei tena nga be: 
(M. SCII RF IBER 1998, S. 15 1- 153) 
bei Bez ug a uf das gesa mte We rk nur 
(M. SClIR EIIWR J 998). 
Artn a men: wi ensc ha ftli c hc Ta men bei 
O rga nismen kursiv: Caltha palustris 
oder hamdrius duIJills. 

Lite ra turve rzeic hnis und Quell en: 
Am Schlu s dcs Textes in a lph a betischer 
Re ih en fo lge nach fo lgendem chem a : 
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M o nogra phien 
Mu te r: 
AUTOR, Vo rna me evtl. a bgekürzt 
( Erscheinungsja hr): 
Titel, Ersche inung o rt 
Beispi ele: 
ESCl IEN I\URC, B. ( 1987) : Landscha ft in 
der d utschen M a le re i. lünc hen. 

Beiträge in Sammelwe rk en 
Mu ter: 
AUTOR , Vorn a me evtl. a bgekürzt 
(Erscheinungs ja hr ): Titel. - In: H ERAU -
GEBER, Vo rn a me (Hrsg.): Tite l des Sa m-
melwe rke , Erscheinungso rt, e itena n-
ga ben 
Beispic l: 
SIEGl\ IUND, A. (2003): Der Klimacha -
ra kte r der Baa r - Ein region a les Quer-
pro fil. - In: SIEGMU D, . (Hrsg.): 
Faszina tio n Baa r - Po rträ ts einer N a tur-
la ndschaft. Ko nsta nz, S. 9- J 6. 

in cin er Schriftenreihe 
Muster: 
AUTOR, Vo rna me evtl. abgekürzt 
(E rschc inungsjahr): Titel, ame der 
Sch ri fte nrei he, Bd . - oder H. - umme r, 
Ersche inung o rt, Seite na nga be. 
B ispiel: 
REICHELT, G. ( 1968) : Über die Vegeta -
tio nsentwicklung der Baal' während de r 
Ur- und Frühgeschichte. - In: Schriften 
des Ve reins für Geschichte und 
Na turgeschi chte der Baa r, Bd. 27, 
Do na ueschinge n, S. 50-8 l. 

Über di e Aufn a hme zum Druck entsche idet 
e in Reda ktio nstca m. D er Autor ve r ic he rt, 
seinen Beitrag a usschli eßli ch in den Schrif-
f ell der Baar zu veröffentlic hen. Er erh ä lt 
30 So nderdruc ke, weitere Exempla re bei 
rechtzeitiger ach frage zum Selbstkosten-
preis . Ein H o no ra r ist leide r ni cht mög lich. 

Die M anuskripte sind einzureic hen: 

a turkundlic he Be iträge: 
Prof. Dr. H elmut Gehring 
Kö nigs berger Str. 30, 78052 V -Villingen 
geh ring . vs@t-onlin e.de 

Geschichtliche Beiträge : 
H ugo Siefert 
Am Ski buc kel 2,78628 Ro rrwe il 
fh .sieferr@t-onlin e. de 
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In ÜTTO "Roman von der jungen 
Donau " Der standhafte Geometer (1938) oll 
Friedrich M ee rwein in fürstlichem Auftrag das 
Gebiet des Don3uursprungs neu verme en, den 
wahren Anfang des Gewä sers ermitteln und das 
Phänomen des versinkenden Flusses erkunden und 
so a ls Badener den Württembergern die Donau zu 
retten. Der Landmesser muss demnach nicht nur 
ein wissen scha ftliche, sondern auch e in politi-
sehe, genauer: ein geopolitisches Problem lösen . 

Hugo Siefert läs t nun in Form einer Revue jene 
Personen zu Wort kommen, die sich mit dem 
Ursprung der Donau be chäftigt haben oder von 
den Quellen und von der Versinkung des Wa sers 
fasziniert waren. Damit folgt der Autor ÜTTO 
ROMI3ACHS Empfehlung im lach wort, der Wan-
derer möge " bei den Quellen, die al Donauquelle 
gelten könnten, Einkehr halten, und es wird ein 
gu ter Rat se in". 
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